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) 1 hie Huld und Grosmuth, 
Tu womit Ihre koͤnigliche Maie⸗ 
Ro fit meine Reife: nad). Stafien unter · 
—9 ſtuͤzten, hat dieſe Schrift ihr Daſeyn | 
| R erhalten; und ich, wage es, fie als, den 

erſten Beweis meiner ehrfurchtsvollſten 

Dankbarkeit Ihnen unterthaͤnig zu Süf — 
fm au ge. ‚Die weiſen Anfalten, | 
lbs 








* 
ie 


— ERLERNEN. 
Hr je 
EN RE N 
——— rt 
* — WW } SER, 
# u 5 
5% 
Try 
P HR 
y N 
N 
ö HESS 
Bi. 
ws 
P 
.i ‘ — — 
— 
x Nr Y 
* 
* * A F 4 
— — j 
N 
\ I} 3 


Fi — 


oh Zhre tonigliche man u 


gar 


VLiebe der Wiſſnſchaften immer wehr 
verbreiten, die grosmuͤthigen Belonun· 
gen, womit Sie die Gelehrten aufmu 
ka, und der‘ Beifal/ den Sie auch 
meinen geringen Bemühungen aller⸗ 
gnaͤdigſt zu ſchenken geruht Haben, w 
ben mie: dns Vertrauen / m fie, von 
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Ihrer einigen eek nicht un⸗ 
gnaͤdig werde aufgenommen“ werden, | 


H Ihre £önigliche Majeſtaͤt werden ferne ⸗ 
‚hin zum Gluͤt Ihrer Staaten der Be⸗ | 
ſchůzzer und Beloner der Wiſſenſchaften 


ſeyn, und dadurch einen ſicherern, ge. 


wis einen füffern Anfpruc am Ruhm 


der Nachwelt haben, als Durch Erobe: 
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rungen und Siege. Mit dem unver⸗ 


bruůͤchlichſten Gehorſam erſterbe ich 
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Reiſe von Altona nach Wien. 





fm asten » Sonne. 1780, trat ich meine Reiſe an. 

Die erſte Tour ging uͤber Haarburg und Zelle 
hu Braunſchweig. Von Haarburg bis Zelle ſind drei 
Stationen, Zahrendorf, Wizzendorf, Zelle. Der 
Weg bis‘ dahin ift durchgehende nicht angenehm, ans 
fange ſchmal, uneben und ſchmuzzig, bis man ihn mit 
einem freilich breitern, aber deſto traurigern, durch die 
Luͤneburger Heide vertauſcht, wo man nichts als un⸗ 
fruchtbares Feld, und dann und wann, bei den Dir: 
fern, armjelige Aekker um fic fi eht. Auffallend iſt der 
Abſtand, wenn man aus dem Hannoͤveriſchen, ienſeit 
Zelle ‚in das Braunſchweigiſche kommt. Die Wege 
ſind ſandig aber breit und eben, und das Land iſt ber 
‚ baut, obgleich es die erſten Meilen hinter Zelle wegen des 
> fandigen Bodens nicht das fruchtbouſte ſeyn kann. Das 
Landvolk ſcheint wolhabender, und die Dörfer find 
Kleine Srädte in Vergleichung mit den Bauerhütten 
diſſeits Zelle. Zur Verſchoͤnerung der Doͤrfer traͤgt eine 
neuere viel bei, nach welcher alle 


Es 
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Haͤuſer mit Ziegel gededt werden möffen: wiewol ein 
Dorf dadurch von dem ländlichen Anſehen, das für den , 
Staͤdter fo große Reizze hat, vieles verliert. - Auf \ 
einem Nebentwege, eine halbe Stunde. von Ele, der 
legten Poſtſtation vor Braunſchweig, ‚ wird bei‘ dem 
Kirchdorf Ueze, iaͤhrlich am Donnerftag nad) Johannis, 
ein Jahrmarkt unter einem fhönen Eichenwalde gehals 
ten, wobei fi) das Landvolk aus allen ‚benachbarten 

Dörfern, auch viele Vornehme aus Zelle und Braun: 
ſchweig verfamlen, um an den feftlichen Freuden dieſes 
Tages Teil zu nehmen. In den Dörfern umher wird 
biefer Tag von dem tungen Landvolk, wenn es von dem 
a ——— mit Muſit und Zar Ja en 
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zurüfehren zu fehen. Ich erinnerte mich dabei a | 
ähnlichen Feftes, das iaͤhrlich bei Kopenhagen im Thier⸗ 
garten gefeiert wird. 

Braunſchweig iſt eine große, aber ſchlecht gebau⸗ 
te Stadt, die iedoch fuͤr Fußgaͤnger das Angenehme hat, 
daß die Straßen an beiden Seiten mit einer Reihe brei⸗ 
ter Steine ausgelegt ſind. Sehenswert iſt vorzüglich. 
das ſchoͤne herzogliche Naturalien: Cabinet, das unter 
andern eine große Anzal alter gefchnittener Steine, voll⸗ 
ſtaͤndige Kupferſtichſamlungen, eine ſchoͤne vollkommene 
Samlung von Raphaels Gemaͤlden auf Fayence, und 
beſonders ein altes Opfergefaͤß von unfehäzbarem Wert, 
das man das mantuaniiche nennt, beſi zt; und, das La; 
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ger des Fürftenberger Porcellains, dad viel wolfeiler 
als dad Dresdener und Berliner „ und vecht fchön iſt. 
Unter den Gelehrten, die ich hier kennen gelernt Habe, 
nenne ich billig Jeruſalem, diefen glüflichen Lehrer und 
Vertheidiger der chriftlichen Religion, zuerft. Ein ſanf⸗ 
ter, gefälliger Mann, ziemlich groß und mager, mit eis 
nem unbefchreiblichen Feuer im Auge, das Ehrfurcht eins 
floͤßt, ſobald man von ihm angefehen wird. In feiner 
Stadt wird er ganz vorzüglich perehrt, und beim regier 
senden Herzog gilt er alles, Seine vortreflihen Schrife 
ten kennt jeder, aber vieleicht nicht die Art, wie er ar 
beitet. Er entwirft feinen Gedanfen, führe ihn dann 
weiter aus, und lieſet fi) einen teden Saz laut vor, An: 
‚dert und lieſet wieder laut, bis er die völlige Ruͤndung 
und eine Art von Rythmus erhalten hat. Bartels, 
Schulz und Fedderſen find vortrefliche Prediger, vor⸗ 
zuͤglich der erſte, und ſehr dienſtſertige Maͤnner; und 
die Lehrer am Carolino ſehr wuͤrdige Gelehrte. — Gluͤk⸗ 
lich iſt das Land, das von einem fo weißen und gnaͤdi⸗ 
gen Fürften vegiert wird, als Braunfchweig. Der Herr 
308 fieht nach allem, iſt ein zärtlicher Vater feiner Kin⸗ 
der. und ein Vater feines Volke, redet faft ieden der ihm 
entgegen Eomt, mit freundlicher Herablaßung en, und 
laͤßt felten jemand unzufrieden von fih. — Eine halbe 
Stunde von Braunfchweig liegt das Kloſter Riddags⸗ 
Haufen. In demfelben werden zwölf Collegiaten gehal⸗ 
ten, iunge Theologen, die fich unter Anführung ihres 
Abts, daſelbſt zu kuͤnftigen Predigeen bilden, und bis 
zu ihrer Beförderung größtenteils frei unterhalten wer⸗ 


Ag | den, 





den. Der erfte Abt des Kloſters war Robertus ‚im 
Vahr 1145. Sm Jahr 1690 erhielt es die iezige Ein⸗ 
richtung, und der vortrefliche Jeruſalem iſt in der Reihe 


der 53ſte Abt. Ferner iſt die Bildergallerie zu Salʒz⸗ 
thal, woruͤber ein eigner Catalog der daſelbſt vorhands ' 


nen Gemälde gedrukt ift, und unter den Schönen Segen: 
den vor der Stadt, vorzüglich Die fuͤrſtlichen Gaͤr⸗ 
ten, und das Siechenholz fehenswert. 

Den sten Julius. Wolfenbüttel, eine feſte— 


aber iezt, bei der Entfernung des Hofes vahrloſe Stadt, 


eine gute Meile von Braunfchweig, ift durch ihre unver; . 
gleichliche Bibliothek von faft 200,000 Bänden merk 
würdig. Sie wird in einem fehr ſchonen und J 
runden Gebaͤude neben dem Schloße aufbewahrt, und 
| ſteht unten in zwei Gaͤngen in der Runde, und druͤber 


in einer doppelten Gallerie; Die Bibeln ftehen in Eis 


nem, und die Handſchriften, die den vorzüglichften 
Schaz ausmahen, in zwei befondern Kammern, In 
allen Fächern der Wißenfchaften findet man hier wichti⸗ 
ge Stuͤkke, aber für bibliſche und morgenlaͤndiſche Litte⸗ 


ratur wenig. Ich fand doch einen alten ſyriſchen Co⸗ 


dex der vier Evangelien, von Athanaſius Kircher geſchenkt. 
Im Arabiſchen hat die Bibliothek außer verſchiednen 


Koranen und einigen andern unerheblichen Stuͤkken, in 


paar Kufiſche Fragmente vom Koran, eins mit andern 


Stuͤkken zufammengebunden, in dem erſten, und das 


andre von ein paar Blättern in dem andern Manuſcrip⸗ 
tenzinmmer, Ich fah auch den Codex referiptus, in 
welchem der gelehrte Baia Uphila's lleberſezzung des 
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Briefe Panltanı die Hömer PR und mit unglaub: - 
licher Arbeit entziffert hat. Die Bibliothek wuͤrde 


durch den Buͤchernachlaß des Prof. Reiske eine anſehn⸗ 
liche Vermehrung erhalten haben; aber man wollte ſich 
zu dem verlangten Preiſe nicht verſtehen: tezt hat der 
‚Hr. Kammerherr von Supm i in Ropruhagen dieſe ganze 
Samlung gekauft. 

Von Braunſchweig bis Göttingen find elf Meilen, 
or fünf Poſtſtationen. Bis Seefen iſt die Poft braun: 
ſchweigiſch, und man bezalt in Braunſchweig ıRthlr. 
899l.: von Seefen an hannöverifch , ‚man bezalt in 
Nordheim I Rthlr. 3 ggl. Die Poft geht Montag 
Nachmittags von Braunfchweig ab. Vor Lutter am 

Bakenberge, der zweiten Station, geht. der Harz an, 
und der Weg bleibt immer bergigt. Ein Freund von 
bergigten Gegenden Hat hier die ſchoͤnſten Auflichten. 
Beſonders iſt der Anblick des hannoͤveriſchen Dorfs Ech⸗ 
te, zwei Meilen hinter Seefen, wenn man von dem nahen 


Huͤgel herabfaͤhrt, unvergleichlich. Es liegt in einem 


ſchoͤnen fruchtbaren Thale, lang an einem Huͤgel hin⸗ 
auf, rings umher mit nahen und fernen Bergen um⸗ 
geben, die alle mit den dikſten Waldungen beſezt ſind. 


Den ı$ten Julius. Göttingen, eine gut ges 


baute Stadt in einem langen und fruchtbaren Thale an 
der Leine, das ringsum von Bergen ‚eingefchloßen iſt, 
ift wegen ihrer Univerfität in ganz Europa befannt, 


Die Bibliothek wird auf 160,000 Bände geſchaͤzt; fir 


her hat fie 130,000, aber feine merkwürdige Hand 
hriften, außer zwei griechischen Codieibus des N. T. dir 
| 43 der 
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der Ar. Nitter Michaelis bekannt gemacht, und Goet⸗ 
tingenfis T. et II. genannt hat. Fuͤr die. Profeßoren 
und Studierenden ift die Bibliothef ungemein nuzbar; 
ſie ſteht Mittewochs und Sonnabends Nachmittags 3 _ 
Stunden, von 2 bis 5 Uhr, und. die übrigen Wochen: 
tage von x bis 2 des Mittags auf; Fremden, die ſich 
an den Bibliothekar addreßiren, wird fie alle Tage Bor: 
und Nachmittag ein paar Stunden geoͤfnet. Man kann 
auf der Bibliothek iedes Buch zum Leſen und Excerpiren 
ſich geben laßen, und auch leicht Erlaubniß erhalten, 
es mit ſich aufs Zimmer zu nehmen, wenn es nur nicht 
ein Buch mit Kupferſtichen iſt, bei welchen es 
lich vergoͤnnt wird. „2 


Der Weg von Göttingen nach Kaſſel iſt Amar ſehr | 


bergige, aber durch die Chauſſees fo bequem ‚gemacht, 
als möglich, und eben durch die beftändige Abwechfelung 
von Berger und den fhönften Thälern und durch ſchoͤne 
und weite Auffichten überaus angenehm. Die Poft 
geht in Göttingen des Sonnabends und Dienfrags 


Abends ab; erftere bleibt aber den ganzen Sonntag bis- _ 


Montag früh in Münden liegen, Bis Münden drei 
Meilen, koſtet 18991. und von da bis Kaffel, zwei Mei⸗ 
len, 13 991. Muͤnden, an der Hannöverfchen Gren⸗ 
ze, liegt in einer fehr angenehmen Gegend, und ift ein 
ganz artiger Drt, auch eine ziemlich gute Handelsſtadt, 


weil fie die Prieveriage aller Waaren ift, die von Bre⸗ 


men zu Waßer ins Hannoͤverſche eingeführt werden, 
Die Haufer find ale und-unanfehntich, aber die Straßen 
defto beßer, ziemlich um und an beiden Seiten mit 

ebnen 
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N a 
ebnen Steinen für die Fußgänger belegt, Die Stade 
liegt ganz im Thal, an allen Seiten von Bergen und 
Wäldern eingeſchloßen. An der einen &eite, nad) Kaſ⸗ 
fel, fließe die Fulde, an der andern die Werre an ihr 
Hin, und beide Fluͤße vereinigen ſich gleich Hinter der 
Stadt, und machen die Wefer. 

Den 24ten Julius. Kaſſel, die Reſidenz des 
Landgrafen von Heflen Kaflel, ift eine alte ziemlich grof 
fe Stadt, in einem angenehmen Thale, in welchen fih 
die Fulde fchlängelt, und welches von ferne, teils von. 
Bergen, teild von Waldungen eingefehloßen ift. Die 
Altftade iſt unanfehnlich ; aber deſto fchöner die Neus 
ſtadt, wo die Straßen fehr breit und die meiften Haus 
fer Palläfte find. Die Landgräfliche öffentliche Biblio: 


thek ſteht in einem prächtigen noc) unvollendeten Pal⸗ 


laft, mit einer ſchoͤnen marmornen Colonnade vor dem 
: Eingang, an einem großen Platz in der Neuſtadt, den 
man die Plantage nennt. Der Pla ift an drei Set: 
ten mit Alleen eingefchloßen, und in der Mitte wird die 
Statüe des Landgrafen zu Pferde, von weißem Mar: 
mor aufgeftellt werden. Die Bibliothek ift ein langer 


ſchoͤner Saal, inder Mitte frei, an den Seiten mit eis 





ner einzigen Neihe Büchern, und oben mit einer Sales 
vie, wo gleichfalls Bücher fliehen, umgeben. Man 
geht durch zwei Vorzimmer, wo man fiszen und ftudis 
ven kann; auch in der Bibliothek ſelbſt find Tifche und 
Schreibzeug. Die Handfchriften find in einem Schran⸗ 
ke verſchloßen, der mir, weil der Bibliothekar Fran — 
won, nicht SraTneh werden konnte. 

44 Außer 


———— RU. .-. 
‚Außet der Pa i das Kunſtkabinet, die Bil⸗ 
dergallerie, das Bad, das ganz von Marmor ausgebaut 
iſt, und ver Thiergarten ſehenswert. Aber. alles dies 
uͤbertrift bei weiten der fogenannte Winterkaiten, 
bei dem herrſchaftlichen Luſtſchloſſe Weiffenfiein, eine 
Stunde von Kaflel, ein Meifterfiück der Kunft, und 
\ wenn ex einmal nach dem großen Plan, ‚der im Modell: 
Haufe gezeigt wird, vollendet werden ſollte, ein Wuns 
derwerk. Ex: befteht aus Grotten und Waßerfaͤllen, 
die an einem Berge, der von lauter Waldung umgeben 
iſt, angelegt find, und an beiden Seiten gehen Treppen 
hinauf. Auf der Spizze des Berges ſteht eine Art eis 
nes runden Tempels, der, fo wie /alle andre: Grotten, 
und felbft das Waßerwerk aus Tufftein- gebaut ift, den 
man in diefer Gegend, häufig graͤbt. Diefer Tempel: bes 
ſteht aus drei über einander laufenden Gewölben , ſo, 
daß er in der Mitte unbedekt iſt. Das oͤberſte Gewoͤl⸗ 
be iſt etwas feiner gearbeitet, als die untern, und Über 
demfelben ift eine breite und ganz ofne Galleries: Auf 
der vorbern Seite, dieſes Tempels erhebt fich eine hohe 
Pyramide, und oben auf dieſer ruht Herkules auf feis 


ner Keule, von Bronze, von folcher heroifchen Größe, 


daß in dem Fuß der Keule acht Perfonen neben einander 
ſtehen Eönnen.- Es läßt fich begreifen, daß man hier 
oben; auf eine fü reizende Gegend, als die Gegend. um 
Kaſſel ift , eine’ vortrefliche vielfaßende Aufihe Hat, 
Bon unten bis hinanf in die Keule find 845 Stüffen, 
iede einen halben Fuß hoch, den Fuß des Derges nicht 
—— auf dem das gogchen Gebaͤude ruht 
und 





= * 9 
und der ſchon eine anfehnliche Höhe ausmaht, Der . 
| Waßerfall fängt. oben beim Eingang in den Tempel an, 
und man begleitet ihn allmaͤlig bis unten hinab; es 
währt, wenn er nicht lange aufgehalten wird, etwa 
eine Stunde, bis er ganz hinuntergeſtuͤrzt iſt. Den 
Anfang macht eine Orgel unten im Tempel, die blog 
vom Waßer getrieben wird, und ganz artig fpielt. Von 
außen ſieht man nichts als eine Statuͤe in Lebensgroͤße, 
die auf einer Hirtenfloͤte blaͤßt. Um dieſe Statuͤe ſind 
ſogenannte Vexierwaßer angebracht, die ganz unvermu⸗ 
tet aus den Seitenwaͤnden und aus dem Fußboden her: 
vorbrechen, und dieZufihauer befprizzen, So fpringen 
and) aus den Treppen Eleine Fontainen, und machen die 
Herauf⸗ oder Heruntergehenden, an den Füßen naß. 
Weiter unten find zwei Statüen, die Pofaunen blaſen. 
Die ſchoͤnſten Waßerfälle, Grotten | von mannigfaltiger 
Erfindung , und Fontainen befchäftigen wechjelöweife 
den Zufchauer, bis man unten am. Berg an die große 
Fontaine kommt, die das Meifterftüf von allen iſt. Sie 
treibt das Waßer etwa einen Arm dif, 160 Fuß hoch. 
Es ift ein unbeſchreiblich ſchoͤner Anblick, wie das Wal; 
fer, wenn es losgelaßen wird, auf einmal zu feiner gan; 
zen Höhe fih hinaufſchwingt, und an der einen Seite; 
wie eine marmorne Säule flieht, an der andern wie 
Staubregen hinunter fällt, Ic habe dies unvergleich: 
liche Kunſtwerk zweimal geſehen, und man verliert mehr 
als man glaubt, wenn man in der Naͤhe von Kaſſel ge⸗ 
weſen iſt, ohne den Winterkaſten geſehen zu haben. 
Den 26ten Julius: Des Mittewochs Nachmit/⸗ 
ae tags 


Ro. ac > 
tags geht die Poſt von Kaſſel nach Nürnberg. Man be 
zalt bis Salzungen 25 Rthle. und hat 60 Pfund frei. 
Die Tour geht über Melfungen, 2 Meilen, Mor: 
fhen, 13 M. Stadt Rothenburg 13 M. Bebra 
IM. Stadt Hersfeld 14 M. wo ein anfehnliches 
Symnäflun ift, das, wie man mir fagte, 30 Freitiſche 
hat, Stadt Dach oder Vacha, 3 M., nah, der 
Stadt Salzungen, 2M. Bon Salzungen geht die 
Zone weiter über Schmalfalden, 2 M. Meinun⸗ 
gen, M. Hildburghauſen, 3M. Rodah, IM. 
nah Coburg, 2 M. Hier liege die Poft anderthalb- 
Tage ftille.. Sie geht Sonntags Nachmittags über 
Bamberg, 6M. Erlangen, 4M. nad) Nuͤrn⸗ 
berg, 3 Meilen. Von Kaffel dis Nürnberg find. alfo 
zufommen 35 Meilen. In Salzungen bezalt man bis 
Schmalkalden 12 991.5 in Schmalkalden bis Meinun⸗ 
gen gleichfalls 12 991. und von da bis Coburg ı Nthr. 
6991. Won Koburg bis Nürnberg yes man —— 
Gulden. 

Rothenburg iſt die Reſidenz des apanagirten Land⸗ 
grafen von Heſſen⸗Rheinfels⸗-Rothenburg, ſieht aber 
mehr einem Dorfe als einer Reſidenz aͤhnlich. Es ſind 
daſelbſt zwei reformirte Kirchen, und eine catholiſche Ka⸗ 
pelle, weil der Landgraf catholiſch iſt. 

Eine Viertelſtunde vor Vach liegt Philippsthal, | 

‚ein bloßes Dorf mit einem Schloß, wo der apanagirte 
- Landgraf von Heſſen⸗ Philippsthal, reformirter Reli⸗ 
gion, reſidirt. Ak 

Salzungen iſt eine Sachſen⸗ Meinungſche Eh, 

mit 
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„mit einem Gymnaſi um, und Schmalkalden, wieder 
NHeſſencaſſeliſch, eine ziemlich gute Stadt mit einem 
Gymnaſium von 5 Claßen. Hier hört das heßiſche Se: 
biet auf, und zugleich die bequemen Chauffees, und die 
Laͤndkutſchen, die man im KHannöverfchen und Heßi⸗ 
ſch en hat. 


| In Heßen bin ich mit Vergnuͤgen gereifet, Aehn⸗ 
liche ſchoͤne Gegenden, als die war, die mich bey dem 
hannoͤverſchen Dorf Echte (Seite 5) vergnuͤgte, habe ich 
hier verſchiedne gefunden. Vorzuͤglich gefiel mir die 
Auſſicht vor Rothenburg, wo eine ſehr ſchoͤne bergigte 
Gegend iſt, und im Thal ſich die Fulde in mannigfalti⸗ 
gen Kruͤmmungen ſchlaͤngelt. Aber mit Wehmut habe 
ich die Verwuͤſtung des Krieges in einem Lande bemerkt, 
wo Friede iſt. Heßen iſt durch den Anteil, den es an 
dem Amerikaniſchen Kriege genommen hat, von ſeinem 
beſten Mannsvolk entvoͤlkert; Weiber ſieht man hinter 
dem Pflug gehen, an den Landſtraßen das Pflaſter aus⸗ 

beßern und ‚andre ſchwere Arbeiten thun. 


Meinungen iſt die Reſidenz des east aber 
feine vorzügliche Stadt, 


Hildburghaufen wird eine fchöne Stadt werden. 
Die halbe Stadt, nämlich 106 Haͤuſer, nebſt einer Kir⸗ 
che, ſind im verwichnen Jahr burchs Feuer verwuͤſtet, 
und werden gut und mit Geſchmak wieder aufgebaut. 
Die Dienſtmaͤdchen, auch Buͤrgertoͤchter gehen artig ge⸗ 
kleidet, in einem dunkelblauen Mantel, der bis auf die 
Schuhe reicht, mit einem Kragen, der zuweilen mit 

golds 


m en 


goidnen Treffen befezt iſt, grade fo, wie oie ona ee» 
niger Handwerker in Hollſtennn. 
Rodach iſt eine elende Stadt, aber Cobwegi die: 
legte Sachfifche Stadt auf diefer Reiſe, anſehnlich. Sie 
hat vier Kirchen, und ein beruͤhmtes Gymnafium Aca- 


demicum, das im Jahr 1604 von Herzog Johann 


Caſimir angelegt worden, und von Kaiſer Leopold im 


Jahr 1677 mit den Freiheiten einer Univerfirät begna⸗ | 


digt, aber noch nicht eingeweiht iſt. Die her zogliche 
Albertiniſche Bibliothek im Gymnaſi um ſoll ſehr gut 
feyn; ‚ich konnte fie, weil ich am — hier war, 
nicht beſuchen. 

Die Stationen von Coburg nach Nuͤrnberg fi nd, 
Dorf Sleufien, 2 Meilen, DorfRattelsdorf, 2 M. 
Bamberg , die bifchöflihe Reſi idenz und catholuſche 
Univerſitaͤt, am Sluße Kedniz, aM. Weiter! über 
Forchheim, einer von gehauenen Steinen koſtbar auf⸗ 
geführten biſchoͤflichen Feſtung ‚ohne Außenwerke, an 
- der Pegniz, nad) Altendorf, 2M. Erlangen 2M. 
Nuͤrnberg, z M. Dieſe Tour von Coburg an macht 
man in ſehr bequemen Landkutſchen 

Erlangen iſt eine ſchoͤne Stadt. Wenn fie auch 
nicht viele koſtbare Gebaͤude hat, fo fällt fie. doch unge. 
mein gut ind Auge, weil ſie ganz regulär gebaut, und 
mit fehr breiten Straßen angelegtift. Sie. hat vier ſchoͤ⸗ 
ne Kirchen von Quaderſteinen und alle mit Thuͤrmen, 
zwei lutheriſche, eine deutſch- und eine franzoͤſiſch⸗ refor⸗ 
mirte. Sie ſtehen ohne Kirchhoͤſe und Mauer auf ei: 
nem freien Plaz an den Straßen, weldhes der Stadt 

eine 
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eine große Zierde giebt. Die beiden. lutheriſchen ſind 
auch inwendig ſehr ſchoͤn geſchmuͤfktt. — Die. hieſige 
Markgraͤflich Brandenburgſche Friedrich-Alexanders⸗ 
Univerſitaͤt iſt im Jahr 1743 geſtiftet. Bis iezt iſt 
die Anzal der Studirenden uͤberhaupt nicht viel uͤber 
300; aber ſie hat viele geſchikte und zum Teil durch 
Schriften beruͤhmt gewordene Lehrer, und ſcheint ſich 
immer mehr empor zu heben. Die Univerſitaͤts⸗Biblio⸗ 
thek kan nach ihrem Alter auch nicht groß ſeyn, aber 
fie wird iaͤhrlich anſehnlich vermehrt. Sie haͤlt, reich: 
Uich gezaͤlt, 10,000 Bände, Unter den gedrukten Bü: 

chern ift eine ſehr vollftändige Samlurg franzöfifcher 
Geſchichtſchreiber, und eine ziemliche Anzal alter Aus⸗ 
gaben der. claſſiſchen Schriftfteller. Eine ſehr gute 
Samlung von lateinifchen Handfhriften befizt fie als 
ein Geſchenk aus einem Moͤnchskloſter bei Anfpach. Das 
Verzeichnis derſelben ſteht gedruft in dem Hokkerſchen 
Katalog. Unter den Handfihriften. anf Pergament wird 
eine guterhaltene Bulgata von den vier Evangelien, mit 
golönen Anfangsbuchftaben in Folio, die 800, Jahr alt 
geſchaͤzt wird, für die vorzüglichfte gehalten: Schade, 
daß die erften zwei Blätter darin fehlen. Und’ unter den 
Handſchriften auf Papier find die vollftändigen Akten 
des Coftnizzer Conciliums merkwuͤrdig. Für die biblifche 
und morgenländifche Litteratur iſt gar nichts: doch wer: 
den vieleicht iezt nach und nach einige dahin gehörige 
Werke angefchaft werden, da Herr Pfeiffer, Profeffor 
der morgenländiichen Sprachen, Bibliothekar if. Er 
hat wirklich den Anfang mis der englifihen Polyglot⸗ 

| | te, 


J—— ze 


te, Kennikotts Bibel und einigen andern — ge — 


macht. 
Bon Erlangen nach Nuͤrnberg A ieden Morgen 2 

um 5 Uhr die fogenannten Nürnberger Kutfcher mit: - 
verdeften Wagen ab. Eine einzelne Perfon bezalt nur 
12 Kreuzer, und 3 Kreuzer Biergeld, und für einen 
Koffer von 130 bis 150 Pfund werden etwa 24 Kreu⸗ 


zer bezalt. 


= 


Den 2ten Yuguft. Grüenberg ift a * 
— beruͤhmte Reichsſtadt, aber nichts weniger, als 
ſchoͤn. Sie iſt bergigt und in der Anlage der Haͤuſer 
und Straßen iſt ſo ſehr gegen alles Ebenmaas geſuͤn⸗ 
digt, als nur moͤglich war. Aber ſie hat deſto mehr 


Merkwuͤrdigkeiten und Altertuͤmer, die einem Fremden 


den Aufenthalt angenehm machen. Shr größter Schaz 
find die Reich : Infignien, die bei ieder Kaiſerkroͤnung 
abgeliefert werden. K. Sigismund vertraute fie im 
Jahr 1423 der Stadt zur ewigen Verwahrung an; fie 
werden in der Kapelle über der Sakriſtei der Spitalkir⸗ 
che aufbewahrt. Unter diefen Inſignien ift das Dat 
lium mit einer altarabifchen Inſchrift am Saum, die 
Herr von Murr bekannt gemacht Hat, Die Inſi ignien 
werden ohne Ausname keinem, als einem regierenden 


Fuͤrſten gezeigt: dann ſtehen fie einen ganzen Tag zur. 


Shan. Das Rathhaus, ein antikes ſtarkes Gebäude, 
iſt wegen der fchönen Gemälde, fonderlich von Albrecht 
Dürer, fehenswert, Der große Saal ift ganz von Duͤ⸗ 


rer gemalt: es ift ein Triumphwagen vorgeftellt, auf 
‚welchem Kaiſer Marimilian dev erfie, im Neichsornate 


von“, 


1 
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von zwölf Pferden gezogen wird. Die vortrefliche 


Stadtbibliothek ſteht im Dominikanerkloſter, und hat 


einen ſchoͤnen Vorrath von Handfihriften und den Alter 
ften gedruften Buͤchern. Unter den Privat: Biblioches 
ken zeichnet ſich die Ebnerſche aus, bei weicher ein ſchoͤ— 

nes Kabinet von Gemälden und Altertümern ift. Hear 


Schaffer, (fo nennt man hier dieOberprediger,) Georg 


Wolfgang Panzer im Sebalder Pfarrhofe, Hat eine 
zwar nicht große, aber auserlefene Bibliothek, und eine 
ſchoͤne Samlung von Bibeln, die vor vielen andern 
Bibelfamlungen den Vorzug hat, daß fie mit Auswal 


und zum Nuzzen, nicht zur Pracht gemacht worden. 


Herr von Murr hat fih durch verfchiedne gute Schrif⸗ 


ten als einen Freund der morgenlaͤndiſchen Litteratur 
gezeigt, obwol dies ſein eigentliches Studium nicht iſt. 


Ein Liebhaber von Kunſtſachen muß vorzuͤglich das 
Prauniſche Kabinet ſehen. Die Gebruͤder Biſchof ma⸗ 
chen vortrefliche und einige bisher unbekannte Experi— 


mente mit der Elektriſirmaſchine. Die Nuͤrnbergiſchen 


Merkwuͤrdigkeiten hat Herr von Murr ausfuͤhrlich be⸗ 
ſchrieben: Beſchreibung der vornehmſten Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten Nuͤrnbergs und der hohen Schu⸗ 

le Altdorf. Nuͤrnberg 1778. 8. m. R. | 
Drei Meilen von Nürnberg liegt die Nuͤrnbergiſche 
Aniverfität Altdorf. Die Anzal der Studirenden ift 
kaum hundert, größtenteils Nürnberger, Die Profefr 
foren der Theologie find zugleich Prediger, wie in Er⸗ 
langen, und die Medieiner und Juriſten practificen. 
Die Bibliothek hat etwa 10,000 Bände, wozu noch 
= daßb 





das Treuiſche Vermächtnis von 24,000 Bänden und 
ein Naturalienfabinet gefommen find. Unter den ev: 
ſtern 10,000, iſt der größte Teil der rabbiniſchen Bi 
bliothef des bekannten Wagenſeils, und ein — * 
mit Handſchriften befindlich. 
Den ?ten Auguſt. Von Nuͤrnberg nie‘ * 
gensburg find 14 Meilen, und von Regensburg nach 
Wien zu Waßer auf der Donau 60 Meilen, 30 bis 
Linz, und 30 von Linz nach Wien. Woͤchentlich geht 
ein ordinaͤres Schif von Regensburg ab, mit dem man 
ſehr wolfeil reiſet. Ein Extraſchif koſtet bis Linz etwa 
40 Gulden, und von da nach Wien vermutlich eben ſo 
viel. Die Schiffe werden in Linz oder Wien verkauft 
und zerſchlagen, weil fie nicht gegen den Strom zuruͤk⸗ 
fahren koͤnnen. Wenn etwa mal eins mit Fracht eini⸗ 
ge Meilen zuruͤkfaͤhrt, ſo wird es von Pferden gezo⸗ 
gen. Die Donauſchiffe ſind platte, nicht betheerte Oe⸗ 
ver, in der Mitte mit einem Verdek, und werden mie 
zwei Rudern fortgetrieben. Segel koͤnnen wegen der ſla⸗ 
in Stellen und vielen Krümmungen der Donau hicht 
gebraucht werden. Dieſe Waßerreife, fo langſam fie 
geht, hat wegen der ſchoͤnen Auſſicht viel Annehmliche 
keit. Man fieht an beiden Seiten des Stroms in ei; 
ner beſtaͤndigen Abwechfelung, hohe Geblirge, Wälder, 
Edbnen, zerfallene alte Schtößer und ſchoͤne Dörfer, die 
das Auge noch mehr vergnügen, weit fie wegen der häu: 
figen Krümmungen des‘ Flußes immer unerwartet er⸗ 
feinen, und man nie vörherjieht, in welche neue Ge⸗ 


gend man kommen wird. Ueberhaupt glaube ich be⸗ 
merkt 





merkt zu haben, daß die Gegenden, im Ganzen genoms 
men, ſchoͤner, und zugleich die Dörfer netter und der 
Landbau blühender werden, ie weiter man von Norden 
gegen Deutfchlands ſuͤdliche Graͤnze hinfommt. Die 
Haͤuſer find von Stein, weiß betuͤncht, mit ſehr fla⸗ 


chen und mit Schindeln gedekten RE ee in 


der. Ferne fehr artig fieht. | 

Nicht weit von Negensburg führe man — 
ſtauf, die Reſidenz des Fuͤrſten von Turn und Taxis, 
vorbei, die eine ungemein ſchoͤne Lage, und einige, aber 
nur zu Eßig taugliche Weinberge hat. Hernach kommt 
man an die Staͤdte Straubingen, Tekendorf und 
Filzhofen vorbei nach der Stadt und dem Erzbißtum 
Paſſau. Dieſe Stadt liegt grade an der Stelle, wo 
die Inn und das Perienwaßer aus Böhmen fih mit 
der Donau vereinigen. Es ſieht fehr artig aus, wie 
die drei Stroͤme eine ganzeMeile mit einander ineinem _ 
Ufer fortfließen, ohne fich zu vermifchen. DerDonau: 
firom ift dunkel, die Inn weiffer und trübe, und das 


Perlenwaßer ſchwaͤrzlich. Die Stadt hat hohe Haͤu⸗ 


ſer, und iſt gut gebaut; beſonders zeigt der biſchoͤfliche 
Pallaſt Pracht und Annehmlichkeit. Zum Zeitvertreib | 
ſieht man in Paflau den fogenannten Tölpel, einen groß 
fen fehr grob gearbeiteten Kopf, der vermutlich zu dem 
beleidigenden Namen Gelegenheit gegeben hat. Er war 
vormals, vieleicht zur. Zierde, an einem Haufe befeftigt, 
ward aber abgenommen, weil der gemeine Mann ihre 
anzubeten anfing, und wird iezt, wie man fagt, in ei⸗ 
nem Wirtshauſe aufbewahrt. Hinter Paſſau kommt 

B man 
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man BROWN und. dann nad Engelhardo⸗ | 
zell an der Defterreihfchen Grenze, wo man vifitire 
wird, Hernach ſieht man Aſchau, und den Flekfen 

Ottensheim; wo ein altes Schloß ſteht, in dem Ar 


ER geboren feyn fol, und bald nachher Binz. —5 


LCinz, die Hauptſtadt in Oberoͤſterreich, iſt nicht 
rs aber gut gebaut, und hat ein» fchönes Faiferliches 
Schloß und prachtige Kirchen. Sonderlih nimt fih 
der Markt mit einer [hönen Dreifaltigkeit®:Säule, die 
oben vergoldet iſt, ſehr gut aus. An der, Stadt geht 
eine angenehme Promenade auf einen Berg hinauf, die: - 
mit Geſchmak angelegt iſt. Man hat auf der Hoͤhe 
eine vortrefliche Auſſicht. Die Stade mit ihren ſchoͤ⸗ 
nen Thürmen, die Krümmungen der Donau und ein: 
Wald von verfchiednen Arten von Bäumen, aus. deſ⸗ 
fen Gründen, Dörfer und Kapellen hervorbliffen, ma⸗ 
chen fie zu einer der ſchoͤnſten Auſſichten, die mir bis⸗ 
her vorgekommen ſind. Ich beſuchte das Minoriten⸗ 
kloſter in Linz, und den Doctor und Profeſſor der Theo⸗ 
logie, Pater Chryſogenes Wilſer, fand aber daſelbſt 
feine vorzuͤgliche Bibliothek. Auf Anrathen meiner, 
Freunde fuhr ich nach dem berühmten Alofter des h. 
Slorians, zwei Stunden von der Stadt. Das Kl: 
fter zeige fehon in der Ferne Schönheit und Anmut, 
und man bemerkt in demſelben Nettigkeit und Drdnung. - | 
Die Mönde find befer gekleidet, als die meiſten an⸗ 
dern Ordensgeiſtlichen und ſehr beſcheiden und gaſtfrei: 
fie Halten etwas verändert die Regel des h. Auguſtins. 


* machte mit dem Bibliothekar Ziegler, und einem 
an 5 
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andern kungen Geiftlichen, P. Meyer, Bekanntſchaft, 


die mich in die Bibliothek fuͤhrten. In einem ſchoͤnen —* 


Stift erwartete ich auch eine ſchoͤne Buͤcherſamlung; 
ich fand aber auch diesmal nicht, was ich vermutete, 
Mich freute es, dag eine gute Samlung neuer Bücher 
da war, die man in Kiöftern nicht oft ſieht; aber in eis 
nem ganzen Zinimer voll Handſchriften waren feine eins 
‚zige griechifche und hebräifche, weder von heiligen noch 
Profanſchriftſtellern. In dem Gewölbe unter der Kir⸗ 
che erſtaunte ich über die ungeheure Menge Todtenge; 
beine, die dafelbft als Gebeine der erften Cheiften aufs 
bewahrt werden. Es liege fo voll, daß man fich hin 
durch drängen muß, um ans Ende, an einen verfallnen 
° Altar zu kommen, van dem die Chriften heimlich ihren 
Gottesdienſt verrichtet Haben füllen. Das Klofter und 
die Bibliochek zu Gremsmuͤnſter, fieben Stunden 
von Linz, würde für mid) fehenswerter gemefen feyn, 
wenn ich Zeit gehabt hätte, dahin zu fahren. Johann 
Paul Wartha ift daſelbſt Profeffor der Orient, Spras 

hen, umd wird für fehr gefchife gehalten. \ 
Die Tour von Linz nach) Wien machte ich auf der 
Donau Die Gegend ift hier faft ſchoͤner, als höher 
nach Regensburg hinauf; Ueber den Strudel und Wir⸗ 
bei, den man für fo gefährlich ausfchreit, bin ich mit 

vieler Ruhe und mit Vergnügen gefahren. Bei nicht . 
ſehr flahem Baer iſt gar nichts zu fürchten, und die 
Auſſicht im Strudel iſt vecht feierlich und romantiſch. 
Hernach pflegeman beiden Städten Stein und Krems, 
die * durch das Kloſter Und von einander getrennt 
B — wer’ 


\ 


Ketwein und Neuburg. Bald nachher zeigen ſich 


| DEN ——— ER der Ne: von Wien hatman 
zur Rechten auf den Bergen die ſchoͤnen Kloͤſter Melk, 


die Spizzen Wiens, und dann öfnet fich bei einer Beu⸗ 


gung der Donau auf Anmen die Auſſicht auf die gan 


ze Stadt. aan a 4 
Wien nimt ſich von dieſer Seite fehr gut. aus und 
zeigt alle Größe und Pracht einer Eaiferlichen Refidenz, 


Aber. innerhalb hat fie weniger Annehmlichkeit. ‚Sie 


hat fehr hohe und mafliv gebaute Käufer, aber enge, 
zum Zeil finftre und- bei naßem Wetter) ſehr unreinliche 
Straßen, fo gut fie auch gepflaftere find. Sie werden 
oft gefegt, und bei trofnem Wetter mit Waßermaſchi⸗ 
nen, die auf Wagen geführt werden, beſprengt: aber 
demohnerachtet ftäubts im Sommer fehr und. im Bin; 


ter iſts Sehr ſchmuzzig. Vieleicht iſt daran die ſtarke 


Paſſage und Frequenz auf den Straßen Schuld, denn 
es wimmelt beftändig von Menfchen und Wagen, die 


ein Geraͤuſch machen, daß man davon anfänglich faſt 


betaͤubt wird. Man hat das Vergnuͤgen, Leuten aus 
allen Nationen, aus Norden und Suͤden, in ihren ver⸗ 
ſchiednen Kleidungen zu begegnen. Groͤßer, freier und 
geſunder ſind die Vorſtaͤdte, denen nichts fehlt, als ein 


7 


gutes Pflafter, welches in der Stadt ſelbſt ungleich beſ⸗ 


ſer iſt. Auf den Straßen findet man allenthalben Fia: 


kres: man bezalt für einen Befuch zehn bis zwanzig 
Kreuzer, und für die Stunde einen halben Gulden: 
Auch ift eine Fleine Poft, wie in Paris, angelegt, die 
Briefe und Billets in die Stadt und in die Vorſtaͤdte 
| ‚ beforgt, 
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Seforgt, ro den Saffdufen und in vielen Bürger) 
Häufern findet man in Zimmern, Betten und — 
häufig Unordnung und Unveinlichkeit. 
Auf die ‚Menge des Adels und der VBornehmen in 
Bien kann man einigermaßen aus der Menge der herr 
fhaftlihen Wagen, deren man bei 2000 zält, ſchlieſ⸗ 
ſen. Aber einen noch groͤßern Ueberfluß hat die Stadt 
an muͤßigen Geiſtlichen⸗ die zwanzig Kloͤſter in derſel⸗ 
ben beſizzen. Die Einwoner find im Gan durchge⸗ 
hends geſittet und artig; die Geſellſchaften frei und un⸗ 
gezwungen. Der Hof, die große Anzal der vornehmen 
Einwoner und die vielen angeſehenen Fremden haben 
vermutlich den Ton der Geſellſchaften angegeben. Un⸗ 
gezwungene Artigkeit findet ſich ſelbſt bei den gemeinen 
Leuten, und Ausdruͤkke, wie dieſe, Ich empfele mich 
ihnen, ich Füße ihren die Hand, hört man Häufig von 
gemeinen Aufwärterinnen. Ueberhaupt fcheinen die 
Einwoner wolhabend zu feyn. Der Aufwand des Ho: 
fe, der Vorriehmen und vielen Fremden, und die vier 

len Manufafturen und Fabriken find eine Narungss 
quelle vieler Taufenden. So werden z. DB. von einer 
einzigen Seidenbandfabrif zu ine 300 Menfchen 
erhalten. : 

Unter den öffentlichen Gebäuden würde ſich die kai⸗ 
ferliche Burg, die weitläuftig und prächtig iſt, bez 
fonders ausnehmen, wenn fie nicht, wie überhaupt die 
Stadt, zu fehr verbaut wäre, Die übrigen Pallaͤſte, 
Kanzeleien und Klöfter bemerkt man, kaum in einer 
Stadt, die durchgehende mit Aufwand gebaut ift, Die 
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Kirchen ſind, die — und Karl⸗ Borromaͤus⸗ 
Kirche ausgenommen, alt und im gothiſchen Geſchmak 
gebaut, Die Hauptkirche iſt die Stefans, die feit 
1623 einen Erzbiſchof hat; man bewundert —* 
Thurm wegen feiner Hoͤhe von 4343Fus. 
Freie Plaͤzze hat Wien nicht viel, und die fi fie hat, 
find nicht groß. Die’ größten und fchönften find, der 
Graben mit einer Dreifaltigkeitöfäule, auf welchem des 
Abends bei angenehmen Wetter fuͤr die Spazzierenden 
Stühle geſezt und Erfriſchungen verkauft werden; der 
hohe Markt mit einer Joſefsſaͤule, der neue De er 
der Hof mit einer Marienfäule. 7 © 
Die Gegend um Wien befteht aus ebnem Bande, 'da 
von Bergen eingefchloßen ift und von Kleinen Strömen 
durchkreuzt wird. Sie erfeze durch ihre angenehmen 
Hügel, Waldungen und Thäler vollfommen alles, mas 
der Stadt an Schönheit und Anmut fehle. Der Aus 
garten nahe an der Stadt wird für einen der fhönften 
Luftörter gehalten, und iſt der Lieblingsanfenthalt des 
Kaifers, aber er iſt bloß durch Kunft iangelegt. "Auch 
in dem Luftgarten Schönbrunn ift neben der herlichen 
Aufficht alles verfamler, was die ſchoͤne Kunft erfinden 
und anlegen Eonnte. Für mich harte der Prater mehr. 
Anmut als beide, ein fhöner, ganz der Natur uͤberlaß⸗ 
ner Wald, neben dem Augarten, eine halbe Meile lang 
an der Donau, hin und wieder mic Eleinen Zelten bes 
fezt, wo man Erfrifchungen Haben fann. Mitten im 
Malde wird zumeilen ein ttalienifches Feuerwerk vor ' 
‚vielen tauſend Zuſchauern abgebrannt, und dann werden 
alte 


+ 
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alle Gänge i in dem Walder mit Fakkeln erleuchtet. An 


einem ſolchen Abend kann man ſich hier den beſten Be; 
grif von der Bevölkerung der Stadt, und in vieler. Hin: 


ſicht aud) von den Sitten der Einwoner machen. Der 


Kalteberg ienfeit der Donau liege in einer vorzüglich . 
ſchoͤnen Gegend: er hat eine anfehnliche Höhe und auf 


der Spizze ift ein Kamaldolenferklofter , wohin der 
j Weg durch die ſchoͤnſten Weingaͤrten fuͤhrt. Die Do⸗ 


nau mit ihren kleinen Inſeln', und die Reſidenz wie im 
Nebel gehuͤllt, ſieht man am Fuß des Berges liegen, 


und auf einer unuͤberſehbaren Fläche fruchtbare Felder, 


angenehme Waldungen und Dörfer. Die Auffiche: ift 
ganz entzüffend, und man fieht fih nicht ſatt. | 
Nach dieſer allgemeinen Befchreibung der Stadt 


komme ich auf das, was eigentlich den Gelehrten ber 


ſchaͤftigt, und da ſteht die 8.8. Bibliothek unftres 
tig oben an. Sie iſt die vorzuͤglichſte in Deutſchland, 
und beſteht aus 300,000 Bänden gedrukter Bücher und 
12,000 Handfehriften. Ihre äußere Geſtalt würde die 


vollkommenſte feyn, wenn fie wie die Wolfenbütteler 


“ihr eignes Gebäude hätte: an Pracht wird fie gewis 


von Feiner deutſchen übertroffen. Der Saal ift 240 
Fuß lang und 54 breit, mit seiner Reihe fhöner Pla: 
‚fonds , die von großen freiftehenden Säulen mit ftark: 
vergolderen Fußgefimfen und Capitälern getragen wer; 
den, und der Bibliothek das Anfehen eines prächtigen 


Tempels geben. In der Mitte erweitert fich der Saal 


zu einer Breite von 100 Fuß und macht eine ovale 
Ruͤndung, in welcher die ſchoͤne und praͤchtige Bücher: 
B4 ſam⸗ 
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famlung des Prinzen: Eugene von Savsyen ſteht. D 
Stifters der Bibliothek, Karls des fechäten * 
ſteht in der Mitte, und im Umkreiſe ſind ſehr viele an⸗ 
tike Bruſtbilder und neue Bildſaͤulen der Kaiſer aufge⸗ 
ſtellt, und ſo viel Vergoldungen angebracht, daß ſie das 
Auge blenden. Die Kuppel iſt von Gran gemalt, die 


"Säulen und der Fußboden find Marmor und die Bi: 
cherſchraͤnke und alles Holz Nußbaum, Die Drönung 


der Bibliothek hat mir. fehr gefallen,’ Die Bücher: 
ſchraͤnke oder vielmehr Repoſitoria haben oben große 
vergoldete Schilde mit fortlaufenden Zalen und iede 
Reihe Bücher Hat ihren Buchſtab. In dem Verzeich⸗ 
nis wird bei iedem Buche die Zal des Schranks, der 
Buchſtab des Fachs und die Zal des Buchs in dem Fach 
angefuͤhrt, und dieſelben Zeichen werden iedem Buche 
vorgeſchrieben. Man hat auch dafuͤr geſorgt, die Bi⸗ 
bliothef fo gemeinnuͤzzig zu machen, als moͤglich. Sie 
ſteht alle Tage der Woche von 8 oder 9 Uhr bis Mit⸗ 
tag auf, und in einem Nebenzimmer, das im Winter 


geheizt werden kann, ſtehen Tiſche und Schreibzeug, 
wohin iedem, der leſen und Auszuͤge machen will, die 


verlangten Buͤcher gebracht werden. Man ſieht hier 
taͤglich alle Tiſche mit Leſenden und Schreibenden be⸗ 


ſezt. Unter den vorzuͤglichſten Schaͤzzen der Bibliothek 


ſelbſt ſind beſonders ein ſehr altes bei Epheſus entdek⸗ 
tes Denkmal von weißem Marmor, das in halb erhob: 
ner Arbeit den Streit der Amazonen vorſtellt, eine ‚Sams 
lung ſchoͤner Etruſciſcher Gefäße , ein fehr vollftändiges 
Kopernikanifches Syſtem, das Roͤmiſche Senatusconſul⸗ 

tum 





‚sum vom Zehes Kos 568, das die Bacchanalia ver: 
„bietet, , und von Livius angeführt wird, die älteften 

Handfhriften vom Diofcorides und Living, und 1 5he: 
„braifche Bibelhandfchriften, merfwürdig. | 
Die Univerfität fcheint außer guten Stiftungen 
‚für, arme Studirende, feine Vorzüge zu haben, als 
‚eine fehr große Anzal von Doktoren, wenn das ein Vor⸗ 
zug iſt. Drdentliche Lehrer find in der. theologifchen 
Facultaͤt acht, in der iuriſtiſchen fieben, in der. medi: 
‚cinifchen neun und inder philofophifchen vierzehn; aber 
creirte Doktoren, nad) dem Staats: Schematiimus, von 
‚der Theologie III, von den Rechten 83, von der Ary 
‚neiwißenfchaft 114, und von der Philofophie 79. Das 
Univerfitätögebäude ift ein ſchoͤner Pallaſt, und von Kai: 
fer Stanz, den 5 April 1756 eingeweiht. Jede Facul⸗ 
‚tät hat ihren Hoͤrſaal, bei welchem zugleich die zu den 
Vorleſungen erfoderlichen Huͤlfsmittel verwahrt wer: 
den. ‚Der Hörfaal der Phyſik und Mechanik hat ſchoͤne 
Inſtrumente und bei dem Hoͤrfaal der mediciniſchen Fa: 
eultar ift ein anatomifches Theater mit vielen Praͤpa⸗ 
‚raten, und ein chemiſches Laboratorium. In demſel⸗ 
bigen Gebaͤude iſt die vereinigte Akademie der bil— 
denden Kuͤnſte, und oben die Sternwarte. Die 
Akademie hat manche Schenswürdigkeiten, und die 
Zal der Künftler, die fie aufgenommen hat, ift beträdht: 
lich. Zur Malerklaße, deren Direktor Herr Sambad) 
iſt, gehören 26 Hiftorienmaler , neun Landſchaftsma— 
ler, ſechs Thiermaler, zwei Blumenmaler, 24 Por: 
traitmaler, neun Miniaturmaler und vier Wapenma⸗ 
B 5 ler. 





ler. Sur pferfiecertaße 18 Künftter, and Yet 
rektor iſt Herr Schmuzer. Außer dieſen ſind 16 Bild⸗ 
‚Hauer, zehn Ardjiteften, ſieben Munzgraveurs vier 
Siegelſchneider, drei Boſſirer, ein Erjoerfehneiber, und 
ein E fenbeinfchneider. 
Die kaiferlihe Akademie der morgenlandi⸗ 
ſchen Sprachen in dem vormaligen Novitiathauſe 
der Jeſuiten bei S. Annen, verdient ſehr die Aufmerk—⸗ 
ſamkeit der reiſenden Gelehrten. Sie iſt ſchon im Jahr 
1754 geftiftet, aber ſie fängt iezt erfi an, durch die uns 
ermüdete Sorgfalt der Kaiferin, und durch die weifen: 
Einrichtungen‘ des Herrn von Jeniſch, Sekretaͤrs in der 
Staatskanzlet, illuͤſtre zu werden. Sie ift ein vonder 
Univerfitäe ganz getrenntes Inſtitut zur Erziehung zehn 
iunger Herren, die zu Eünftigen Gefandfchaftspoften im 
türkifchen Reiche vorbereitet werden. Man verlangt, 
daß fie in den philofophiichen Wißenſchaften einen Grund 
gelegt, baden, ehe fie in die Akademie aufgenommen 
werden. Hier wonen fie, beftändig unter den Augen 
ihrer Vorftcher, und werden gewiße Stunden in ber la⸗ 
teinifchen und den nötigften lebenden Sprachen: unter: 
vichter , ferner in der Gefchichte und Geographie, be: 
fonderd des Orients, und vorzüglich in der motgenläns 
diſchen Statiſtik, und in der tuͤrkiſchen Sprache und 
deren Huͤlfsmitteln, der arabiſchen und perſi iſchen. Die: 
fe Sprachen lernen fie aus den eignen Grammatiken des 
Volks; ein geborner Morgenländer lehrt fie die vechte 
Ausfprahe und Kalligraphie, und unter der Aufficht 
ihrer Borgefezten üben hi ſ ich im Leſen des Divans oder 
Kanz⸗ 
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Kanzleiſchrift und im Ueberſezzen. Nach dieſer Vorbe⸗ 
reitung gehen ſie nach Konſtantinopel, wo ſie bei der 

Geſandſchaft zum Abſchreiben, zum Dollmetſchen bei 

der Pforte und zu allen den Geſchaͤften angefuͤhrt wer: 
den, die fie in ihren kuͤnftigen Bedienungen zu verwal: 
ten haben. Die Akademie hat fid) neulich durch die fo 
gut aufgenommene Anthologia Perfica, Viennae 
1778, bekannter gemacht; iezt find einige; der iungen 
Herren Mitarbeiter an der neuen Ausgabe des meninf 
kiſchen Lexicons, andre uͤberſezzen die vorzuͤglichſten 
Stuͤkke aus der Geſchichte des Chandemir, die naͤch⸗ 
ſtens gedrukt werden follen. Ihr Probſt oder Prafes, 
der ebenfalls im akademiſchen Gebaͤude wont, iſt der 
infulirte Abt Johannes de Deo Nekrep, der W. W. 
und G. G. Doktor. — Herr von Jeniſch, deßen ich er⸗ 
waͤhnt habe, iſt einer der erſten Zoͤglinge der Akademie 
gewefen, und iezt iſt er ihr eifriger Befoͤrderer. Er 
beſizt bei der herablaſſendſten Gefaͤlligkeit eine große 

Stärke in den morgenlaͤndiſchen, vorzüglich in der pers 
fiihen Sprache, und hat fi durch die fchöne Vorrede 
zu Meninſkis Lericon, deßen erften Teil er faft allein 
umgearbeitet, berühmt gemacht. Einen fehr vergnuͤg⸗ 
ten Tag habe ich in feiner Bibliothek zugebracht, die 
außer 200 türfifchen und perſiſchen Handſchriften aus 
dem hiftorifchen Sache, und einigen arabifhen von der 

“ans noch ganz unbekannten Gefihichte der Semanidis 
{hen und Aiubitifchen Kegenten, eine volfkindige Sam⸗ 
dung aller in Europa ses morgenländifchen Du 
cher enthaͤlt. 


Ich 
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in Ich ſage nichts von den uͤbrigen Merkwürdigkeiten | 
Wiens, den Schönen. Naturalien: und mechaniſchen Ka⸗ 


binetten, dem Belvedere und der Gemaͤldegallerie, der 


Schadkammer, dem Arſenal, und andern Sehenswuͤr⸗ 
digkeiten, weil ich nichts neues von ihnen ſagen kann. 
Schließlich muß ich noch die ausnehmende Gewogen⸗ 
heit, mit welcher mich Sr. Excellenz, Monfi; ignor Ga⸗ 
rampi, Erzbiſchof von Monte Fiaſcone und zaͤbſtlicher 
Nuntius, und die Herren Aufſeher der Bibliotheken, | 
befonders Here Rath und Ritter von Martines ems 

pfangen haben, öffentlich, ruͤhmen, und ihnen meine 
‚volfommenfte RANDE bezeugen. | — 6 


9— 
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Reiſe von Wien nach —— 


Dry Poſtſtraße von Wien nach Trieſt geht uͤber Neu⸗ 
ſtadt, Graͤz Marchburg und Laubach. Man 
bezalt auf der Diligenze, die ungefaͤhr acht Tage faͤhrt, 


fiir dieſe 60 Meilen, 22 Gulden und 30 Kreuger, das 


Biergeld fuͤr die Poſtillons ſchon mit gerechnet. Ei⸗ 
nem Vetturino, einer andern Art von ordinaͤrer Poſt, 
bezalt man fuͤr die Reiſe nach Trieſt, ohne. Koſt, ſechs 
bis fieben Dukaten. Sch waͤlte den erſtern Weg, mit 
der Diligenze zu fahren. So geſchwind im Oeſterreich⸗ 
ſchen die Extrapoſten expedirt werden und ſo ſchnell fi ſie 
fahren, ſo langſam geht alles auf der Diligenze. ie, 

Der Weg bis an die Defterreichfche Grenze. sehn: 
Meilen weit, ift fait immer ebnes Land. : In Steuer: 
mark und Arain fährt man durch viele hohe Gebuͤr⸗ 

ge 
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ge und Waldungen, die dem Ange viele ſchoͤne und ab: 
wechfelnde Auſſichten geben. Aber die Dörfer find zum 
Zeil Eleiner und bei weitem nicht mehr fo gut gebaut 
als im Defterreichfihen. Der Feldbau fcheint gut zu 
feyn. Sch fahe viele Felder mit Buchwaizen, der eben. 
in’ voller Blüche ſtand/ und Hin und wieder türkifches 
Korn und Kuͤrbiße unter. einander, zum Futter fürs 
Vieh. Das befte Getraide wächft auf den Bergen; 
ed wird fpater reif, aber hat das größte und Pur 
Korn und giebt die befte Auffaat, 

Die Aäufer der Krainſchen Bauern find‘ tät 
Hütten, von Brettern jufammengefchlagen, nit klei⸗ 
nen vierecfigen Defnungen ftatt der Fenfter, und mit 
Stroh gedeft. Ihre tägliche Kleidung befteht aus ei: 
‚ nem braunen Kittel, der unordentlich über das bloße 
Hemd geworfen ift, und Stiefeln auf den bloßen Fuͤſ⸗ 
fen. Ihre Feftkleidung im Winter ift ein langer weil. 
fer Pelz, der Bis auf die Füße reicht, und über welchen 
der braune Rok auf die Schulter gehängt wird. Auch 
die Weiber tragen Stiefel von ſchwarzem oder weißem 
Leder, einen mit Mefling ftarf befchlagenen Gürtel um 
den Leib, und ein weißes Tuch auf dem Kopfe, das auf 
die Schultern herabhaͤngt. Es läßt fich ziemlich wahr: 
ſcheinlich ſchließen, daß es in dem Kopf der Leute nicht, 
ſehr helle feyn muͤße, die fo ſchlecht wonen undjich zum 
” Zeil jo unordentlich kleiden, die für diefe eriten Beduͤrf⸗ 
niße der Menſchen fo ſorglos zu ſeyn ſcheinen. Ihre 

Sprache iſt wendiſch oder ſlavoniſch, und wird mehr ge⸗ 
— als geſprochen. Sie hat viele verdorbne deut⸗ 
ſche 
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fche und. lateiniſche Wörter, als a Selen) ae 
Dita, (fest euch,) und das Deutfche, das einige ange⸗ 
fehnere Landleute reden, iſt durch fie fo verdorben, ‚daß 
man oft Mühe hat, es zu. verſtehee. 
‚Die Anhöhen dauren fort bis auf eine gute halbe 


Stunde vor Trieſt. Von da fährt man allmälig in ein 


angenehmes, mit Wein und Delbäumen, die ein eben 
fo gutes Del als die Provencer geben follen, bepflanz⸗ 


tes Thal herab, an deßen Ende die Stadt mit ihrem 


fhönen Hafen liegt. Man ſieht fie nicht, bis man nahe 
davor ift, weil fiefo tief liegt, aber man hat eine uns 

vergleichliche Aufliht auf.den Hafen und auf das Ge⸗ 
buͤrge am ienſeitigen Ufer. Der Unterſchied der Luft 

oben auf der Hoͤhe und eine halbe Stunde tiefer in der 

Stadt iſt ſehr merklich. Ich fand es auf der Reiſe ſchon 

ziemlich kalt, und hier in Trieſt iſt es am Ende des 
Septembers, ſo lang des Tages die Sonne ſcheint, noch 

ſo warm, als in meinem Veatatnd⸗ in den an 

Sommertagen, 

Den zoten September. Trieſt m eineieihe; 
aber frei und regelmäßig gebaute und gefunde ‚Stadt; 
in welcher man ſich einige Tage, obgleich man wenig 
Merkwürdiges zu fehen findet, mit Vergnügen vers 
weile. Sie ift erfi vor etwa 30 Sahren durch die 
Handlung empor. gekommen und es iſt wahrſcheinlich, 
daß fie mit der Zeit größern ‚Handlungsftädten gleich 


fommen wird, Sie hat den großen Vorzug vor Ber 


nedig, daß ihr Hafen ein Freihafen iſt, und zieht: dar. 
durch viele Schiffe an ſich. Sir daß: iezt ſchon Schif⸗ 
fart 
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fart nach Indien und Chila und die Anhal der Kauf⸗ 
leute und der Fabriken vermehrt ſich noch immer. Vor 
zwei Jahren ift auch eine anſehnliche £aiferlich priviles 
girte Zufferraffinaderie angelegt, die nebſt einer andern. 
in Fiume die ſaͤmtlichen Defterreichfchen Lander mit Zuk⸗ 
ker verſieht. — Aber die Gelehrſamkeit liegt nad ganz. 
Die Geiſtlichen in den Kloͤſtern haben gute Tage und 
find froh, daß fie ſich nicht um die Wißenſchaften be: 
kuͤmmern duͤrfen; und der angeſehenſte Teil der Ein; 
woner find Kaufleute. In der ganzen Stadt ift fein 
Buchladen; die wenigen Bücherliebhaber laßen ihre 
Bücher duch) Tirol fommen, und find daher von der, 
firengen öfterreichfhen Cenſur frei. Sie haben alfo 
mehr Gelegenheit ſich mit der Litteratur befannt zu ma: 
"hen, als die Wiener ſelbſt, und vieleicht wird Trieft 
bei feinem Wachstum, auch in der Gelehrfamkeit bald. 
größere Schritte machen, — Die portugiefifihen Juden 
haben eine Synagoge und große Freiheiten; die Pro: 
teftanten aber feine öffentliche Religionsfreiheit, fon. 
dern nur Privatverfamlungen in ihren Haufen, 
Bon Trieft geht man gewoͤnlich mit einer Barke 
nad) Denedig, über den Golf, wofür man einen Zer- 
hin oder etwas weniger bezalt. Man macht dieſe 18 
Meilen, wenn der Wind gut ift, in Einem Tage Die. 
Barken fahren immer an der Küfte weg; man fiehtlans 
ge die Stadt Aquileia, und komt vor verfchiednen 
£leinen Dertern, wo größtenteils. Fiſcher wonen, vor; 
bei. Ich mußte in einer diefer armfeligen Städte oder. 
Flekken, Grao, eneen weil ich zu ſpaͤt von 
Trieſt 
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Trieft abgegangen war. Die Apothete dee ia au? s 
gleich das einzige Kaffeehaus; ih foderte etwas Spiri⸗ 





tus wider Zahnſchmerzen, aber man hatte in der gan ⸗ 


zen Apotheke kein Glas, worin man mir ihn geben — 
te; ich mußte ihn in einer Eierſchale einnehmen. — 
Die Venetianiſchen Zafi oder Viſitatores, von denen 
man viſitirt wird, ehe man aus der Barke ſteigt, habe 
ich lange nicht fo ſtrenge und grob gefunden, als fie ger 
woͤnlich gegen Reiſende feyn follen. Ohne noch ein 
Trinkgeld erhalten zu haben, begegneten ſi ſie mir mit al⸗ 
ler Hoͤflichkeit, die man von ſolchen Leuten erwarten 
kann. 

Den 25ten September kam ich in Venedige an. 
Der Anblik der Stadt iſt von weitem und in der Nähe 
prächtig. In einiger Entfernung glaubt, man eine Mei⸗ 
lenlange Stadt zu fehen, die in einer Linie am Ufer 
- gebaut if. So wie man näher fomt, teile fie fich wei; 
ter auseinander; man ficht die prächtigen Molen und 

Feſtungswerke, und viele mit ſchoͤnen Kloͤſtern und Kir⸗ 
chen angebaute Inſeln, hinter welchen die Stadt all⸗ 
maͤlig ſich verbirgt. Man glaubt ſtatt Einer, viele 
ſchoͤne Staͤdte zu ſehn, bis man nach etwa einer halben 
Stunde die Inſeln zuruͤkgelaßen, und den Anblick der 
ganzen Stadt wieder vor ſich hat. Venedig ſelbſt iſt 
auf 72 an einander graͤnzende Inſeln mitten im Waſ⸗ 
ſer gebaut, und uͤber eine Meile vom feften Lande ent: 
fernt. Es macht ein Dreieck, und die Seite am Meer y 
iſt die größte und ſchoͤnſte: der Markusthurm, und die‘ 
Kuppel der ä der herzogliche ange und der 
Mar: - 
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Markusplaz mit feinen ‚beiden [hönen Säulen ai Waſ⸗ f 


IR fer, fallen von diefer Seite vortreflich ins Geficht, Ale 


Käufer, Palläfte und Kirchen ftehen at der einen Sei⸗ 
£e, nämlich auf der, wo der Haupteingang ift, auf 
Pfaͤlen im Wafer, ‚und die Strafen fin find Kanaͤle, auf 
welchen man in Gondeln oder kleinen Boͤten mit ſchwarz 
| bezogenen: Verdekken faͤhrt. Der ſchoͤnſte und breiteſte 
Kanal iſt der Canale grande, der geſchlaͤnget durch die 
ganze Stadt geht, und die ſchoͤne Brüffe, il ponte de 
Rialto hat, auf welcher zwei Reihen Boutiken ſtehem 
Auf der andern Seite der Haͤuſer find keine Kanaͤle, fonz 
dern enge Gänge, die hernach durch Brüffen über. die 
Kanäle führen. - Auf.diefe Art kan man zu iedem Hau: 
fe ſowol zu Waßer als zu Lande kommen. Diele ſchma⸗ 
ten Straßen find in der Gegend vom ©. Markusplaz 
ſehr lebhaft. An beiden Seiten derfelben find durdhges 
hends Boutifen;worin alle möglihe Waaren und Hands 
arbeiten verkauft werden, und des Abends find ſie er⸗ 
leuchtet. Man nennt diefe Straßen, Mercerie. Die 
Haͤuſer felbft find groß und maſſiv gebaut; fie nehmen . 
fi aber von außen nicht: fonderlich aus: inwendig find 
fie fhön, die Treppen find von Stein, und die aba 
den gewoͤnlich von Gips, uͤbertuͤncht. N 
Ueberhaupt glaubt man in cine neue Welt veiſzt zu 
ſeyn, wenn man aus Deutſchland nach Venedig komt. 


Ge alleruneingeſchraͤnkteſte Freiheit iſt das Vorrecht der 





Stadt, und dieſe gibt den Einwonern frohen Mut und 
| Lebhaftigkeit, fo wie die Natur ihnen größtenteils ſchoͤ⸗ 
8 RN Doch wird bei aller Freiheit und 
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ungeachtet: der: gelinden Strafen. für die Berbrehem; - 
durch eine Menge unfennbarer Spionen aus allen Staͤn⸗ 
— ben, die. die Republik. ‚bejoldet, und. deren Augen un 
Ohren nichts, entwifcht,, beftändig Ruhe und O rdnu 
erhalten. Man iſt, wenn man nicht felberausfehweit, 
eben fo ſicher in der Stadt, als man frei iſt. Die Le⸗ 
bensart der Venetianer gefaͤllt einem Fremden anfaͤng⸗ 







lich nicht. Man ißt ſehr ſpaͤt zu Mittag und ſchlaͤft 


nach dem Eßen, obgleich es nicht uͤbermaͤßig warm iſt: 

des Abends wird gewoͤnlich um Mitternacht gegeflen, 
und die Sefellichaften dauern bis. sum: bellen Morgen. 
Befonders pflegen die Venetianer des Sonnabends nad) 


Mitternacht zu Abend zusehen, weil fie nicht große 
Freunde der Fafttäge find. Auch die Theater werden 


ſehr ſpaͤt geoͤfnet, und nie vor Mitternacht gefchloßen: 
man geht vom Theater. dann in Geſellſchaften, die man 
Caſini nennt, wo man den uͤbrigen Teil der Nacht zu⸗ 


bringt. Die Kleidung der: Venetianer hat wenig bes 


ſonders. Die Männer tragen uͤber den Rok im Som⸗ 
mer: weiße feidne, im Winter rothe ſcharlachne Maͤntel 
oder Domino's; das Frauenzimmer träge gewoͤnlich 


wenn es des Vormittags ausgeht, ein Kleid oder Ne⸗ 


gligee, das feſt an den Leib ſchließt und die Aerme bis 


4 auf die Hände bedeft, und darüber einen ſchwarzen ſeid⸗ 


nen Rok, und eine ſchwarze Dekke uͤber den Kopf. Des 
Nachmittags und Abends gehen ſie frei und voͤllig an⸗ 
gekleidet. Die Gallatracht und die Kleidung der Vor⸗ 


nehmen iſt von der frangöfifchen nicht weiter verfchie: 3% 


* als ag die Damen gern den Arm bedeffen, ‚Die 
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dig viele hundert Familien , ‚einige reiche, andre in 
mittelmäßigen‘ Umftänden, und viele ganz arme. Die 


lezten, obgleich ſie als Mitglieder des Raths, taͤg lich 


Über einen Dukaten haben, find oft durchs Spiel und 
Ausſchweifung ſo in Verlegenheit geſezt, daß ſie ſich 
nicht ſchaͤmen, reiche Kaufleute um einige Soldi anzu⸗ 
ſprechen. Im Rathe haben ſie alle ihre Stimme, und 
die Armen verkaufen ſie BERN an die Deren 
tenden. OL OR * | 
Die größte Sehenowondigkeit in Venedig iſt die 


Stadt ſelbſt; daher halten ſich auch Fremde, die blos 
zum Vergnuͤgen reiſen, ſelten auf, ausgenommen im 


‚Karneval und um Himmelfart, wenn der Doge ſich mit 
dem Meer vermält. Das Arfenal ift fehr gro, man 
fagt 3000. Fus im Umfang, und es arbeiten darin täge 


lich viele Hundert Menfchen, fonderlih-in der Sägeret 


und Schmiede, Es foll das größte und ſchoͤnſte in Eus 
ropa ſeyn; indeßen habe ich nicht die fchöne Ordnung 
gefunden, die ich in dem Zeughaufe in Wien bewuns 


Edelleute A ‚eine, — ſpaniſche Tracht von. 


ſchwarzer Farbe und große herunterhängende Peruken, 
ohne. welche ſie nie ausgehen. Es find ihrer in Vene⸗ 


= 


derte. Der Bucentaur, oder das prächtige- faft ganz. 


vergoldere Schif, in welchem der Doge aufs Meer fährt, 
wenn er fich mit demfelben vermält, iſt das ſehenswuͤr⸗ 
digſte im Arfenal. Es fiehen auch daſelbſt zwei ſchoͤne 
Kanonen, die zur Ehre des Daͤnſchen Koͤnigs, Friedrich 
des Vierten, der im Jahr 1708 zu Venedig war, ge⸗ 
soßen find. Das Jahr ſoll der ſtaͤrkſte Winter geweſen 
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ſeyn, deſſen man ſich in Wenig) eine 
den Lagunen.und in den Kandlen auf ‚Schlitten gefar 
ven, und hat eine Art von Karneval auf dem Eiſe ge⸗ 
feiert. Im Scherz ſagt man, der König habe die Kaͤl⸗ 
te aus Norden mitgebracht. Die Kaufleute haben bei 
folchem Froſt die Freiheit, alle Waaren auf dem Eife, . 
-\ ohne fie zu verzoffent,, einzuführen; man ſucht daher das 
€is, fo lange man fan, aufzuhanen. De ©. Mar; 
kusplaz wird für den ſchoͤnſten in der Welt ‚gehalten, 


Er iſt gros und hat eine ſchoͤne Symmetrie; erift von 


zwei ſchoͤnen antiken Palläften, die alte und neue Pro: 
euratie, und von der S. Markuskirche eingeſchloßen. 
Allemal iſt es ein Wunder für eine Stadt, die im Meer 


ſteht; aber wenn man ihn den ſchoͤnſten in der Welt 


nennt, fo hat man wol aus Bewunderting einer fo fon; 
derbaren Stadt, viel überfrieben: unter den wenigen - 
ſchoͤnen Plaͤzzen, die ich bisher gefehen habe, übertrift 
ihn Amalienburg in Kopenhagen zuverläßig. Er iſt 
der gewoͤnliche Spazziergang der Venetianer, vornem, 
lich des Abends, und rund herum find. unter Hallen 
Kaſſeeboutiken, die beftändig voll Menfchen find. Die. 
‚Kirche hat ein ehrwuͤrdiges gothiſches Anfehen, und in⸗ 
wendig viele Pracht; und der Thurm, der frei ſteht, 
eine anſehnliche Höhe, aber einen ſchlechten Geſchmak 
in der Bauart. Auf einem andern Plaz gegen das 


Meer, oder vielmehr einem Teil des Markusplazzes, 


ſteht der Pallaſt des Doge, ein ſchoͤnes altes Gebaͤude 
mit vielen Verzierungen. und koſtbaren Säulen und Se: 
maͤlden, aber überall untein, und von unerträglichen 


/ 
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Geruch angeſtekt. Inden Gängen um den Pallaft 
„ fieht man hin und wieder in der Mauer Löwenköpfe mit 
aufgefperrten Rachen und Ueberſchriften; dahinein wur⸗ 
den ehedem die geheimen Nachrichten der Spionen ge⸗ 
legt. Gegen den Pallaſt uͤber iſt der Buͤcherſaal, der 
eine unvergleichliche Samlung griechiſcher Handſchrif⸗ 
ten hat. Aber die Buͤcherkenntnis und Gelehrſamkeit 
ſcheint nicht nach dem Geſchmak der Venetianer zu ſeyn. 
Die Kaffeehaͤuſer ſind den ganzen Tag voll Menſchen, 
die Bibliothek aber beſtaͤndig lerr. Der Bibliothekar 
iſt Herr Giacomo Morelli, ein ſehr artiger und dienſt⸗ 
fertiger Mann, und die Bibliothet iſt ieden Vormittag 
offen. Zwiſchen dem Pallaſt und der Bibliothek ſtehen 
die beiden Saͤulen, die man von der Seeſeite ſieht, 
und zwiſchen dieſen beſchehen alle Criminal⸗Execu⸗ 
tionen. *. 
Einem Freunde von Belufigungen fehle esin Ben 
— wenigſtens in den Wintermonaten, nicht an 
Zeitvertreib. Es werden taͤglich Opern und Schauſpie⸗ 
le, auch franzoͤſiſche Comoͤdie gegeben. Es find ſieben 
italieniſche Theater in der Stadt, und drei davon ſind 
vom erſten Range; ſie ſind ſonderlich in den Opern, die 
unvergleichlich geſungen werden, fo voll, daß man zus 
weilen eine Loge für Einen Abend mit vier bis fünf ges 
chinen bezalen muß. Ich denfe man Fan aus den Ber, 
tuffigungen eines Volks einigermaßen auf den Chara⸗ 
eter und dag Genie der Nation fließen, in fo fer 
namlich .iene ducchrden Character des Volks beſtimmt 
nurdn Der Italiener iſt mehr zur Ruhe als zur Ar⸗ 
C3 beit 
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große Liebe für Schaufpiele, ſonderlich die komiſchen 


‚and die Opera buffa: der Deutſche iſt ernſthafter und 


arbeitfam, und mehr zu anhaltenden Sefchäften: gerwönt: = 
‚daher ift auch in ganz Deutfhland feine: Stadt die 
verhaͤltnismaͤßig ſo viele Theater het, und wo die Thea⸗ 
ter ſo haͤufig beſucht werden, als Venedig: ſelbſt das 


volkreiche Wien hat nur ein einziges Nationaltheater. 


beit aufgelegt‘, und. immer Re 5 mac feine: 


Der Staliener befucht das: Theater zum Zeitvertreib } 


and Lachen, und um die Langeweile des Muͤſſiggangs 


zu vertreiben; der Deutſche zur EUER —* oeſcheh⸗ 


ner Arbeit und zum Unterricht. 

Ungemein ſchoͤn iſt die Muſik, die all⸗ — in 
den Hoſpitaͤlern ai mendicanti, alla pietä, al öfpe- 
daletto, und ai incurabili aufgeführt wird, um fo 
‚angenehmer, weil alle Sänger und Virtuoſen Frau⸗ 


enzimmer ſind. Jeden Sonntag wird die Veſper ge⸗ 


ſungen, und’an den Feſten eine lateinifche Cantate auf? 


geführt. Ich habe mich an diefen ſchoͤnen Saͤngerin⸗ 


nen ungemein vergnuͤgt; und nie habe ich einen ſo hel⸗ 


len, reinen und maieſtaͤtiſchen — als von einem die⸗ 


ſer Maͤdchen gehoͤt. N 


Ungleich angenehmer wird der Auſenchate zus Benes 
Dig einem Keifenden, der zugleich Wißenfhaften liebt. 
Man hat ſehr viele Gelegenheit zu lernen und fuͤr ſich 


zu ſtudiren, obgleich nicht viele Gelehrte Hier find, die 


— 


ſich beſonders ausgezeichnet Haben. Die S. Markus: 


vbibliothek konnte ich nur zwei Tage beſuchen, weil 


* in den Ferien zu Ge wars ich habe "das " 
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ihre Schaͤnze nicht leo kennen lernen koͤn⸗ 


nen. Ihre griechiſchen Handſchriften, die eine ſtarke | 
und wichtige Samlung ausmachen, find ‚größtenteils 


ein Geſchenk des Kardinals Beſſario. Die meiſten ſind 
neuere Abſchriften, die der Kardinal veranſtaltet hat, / 
aber fi fie find mir großer Sorgfalt von- den altften Origi⸗ 


| nalen, die man fand, copirt, und alfo den beften und 


ältften Handfchriften gleich. Ein fehr gutes Verzeich⸗ — 


nis davon iſt in Folio unter dem Titel gedrukt: Grae⸗ 


ca D. Marci Bibliotheca Codicum Mfs. per titulos 
digefta, praefide et moderatore Läurentio Theu- 


polo equite ac D. Marci procuratore ‚ iuffu Sena- 


tus. MDCCXL. apud Simonem Occhi bibliopo= 


| lam: in welchem am Anfang ſpecimina characterum 


IN 


„graecorum a Saec, X ad XV gegeben werden , und 


aus dem ältften griechifchen Coder des A. T. eine db 
— * Variantenſamlung gemacht iſt. 
Gelehrte, die ſich durch Schriften PER a 


x —ñ— ſind in Venedig wenig. Ich habe in dem Fach 


der bibliſchen Kritik keinen kennen gelernt, als den Aba⸗ 


te Giovanni Batiſta Gallaccioli der ſich durch ein 
ſehr gutes und beſonders fuͤr die Katholiken nuͤzliches 
Werk bekannt gemacht hat, Fraſeologia biblica. 4. 


italieniſch; imgleichen durch Die Ausgabe der Operum 
S. Gregorii tagni, in dreizehn Quartbaͤnden, und‘ 
durch den Index zu Ugolini theſaur. antiguit. hebr. - 
Herr von Billoifon, der ſich durch feine griechſchen git, 
teraturkenntniße befannt gemacht hat, Halt fi ſich iezt in 
BE auf, um an-einer Ausgabe Homers aus alten 
4 | : Hands 
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Handſchriften zu BEER Ich * das Vergnügen, | 
- Schon hier den, Hrn. Doctor de Roſſi, Profeßor in Par⸗ 
ma kennen zu lernen, den groͤßten Gelehrten in der Kris, 


tik der Bibel, den Italien beſizt, einen iungen Mann 


von Lebhaſtigkeit und von einem freundſchaftlichen of⸗ 
nen Charakter. Ich habe bei meinem Aufenthalt in 
Venedig ieden Abend in ſeiner Geſelſchaft zugebracht, in 

einem kleinen Zirkel von Gelehrten, die ſich im Kaffee⸗ 
| Haufe verfamleten, und fein lehrreicher angenehmer Um⸗ 
gang hat mir den Mangel an weitlaͤuftiger Bekannt⸗ 
ſchaft erſezt. Ich reiſete darauf in ſeiner Geſellſchaft 
nach Parma, um ſeine RUN re zu bea 
mach FE SFT ai 


Reiſe von Venedig nach Kom, —* 


8. Reifen in Italien haben einige re Er 
man in Deutfchland. nit Eennt, ‚die aber doch auch bei 
weitem jo gros nicht find, als fie oft von Reiſenden ger 
ſchildert werden. Die Poſtpferde ſind, weil keine or⸗ 
dinaire Poſt eingefuͤhrt iſt, ſehr theuer; man reiſet da⸗ 
her gewoͤnlich mit Vetturini oder Fuhrleuten die mit | 
zwei, felten mit vierrädrigen Chaifen und zwei Pferden 
oder Mauleſeln von einer Stadt zur andern fahren. 
Man ſchreit über. ſie als einen Ausſchuß von Menſchen: 
aber ſie ſind ſelten ſo boͤſe; die Herren wuͤrden verlie⸗ 
ren, wenn ſie ſchlechte Kerls haͤtten; niemand wuͤrde 
von ſolchem Kerl ſich fahren laßen wollen. Einmal 
ward mir bange, als ich einen hagern Kerl, ‚mit ſchwar⸗ 
zen — Haaren und finſterm Geſicht zum Fuhr⸗ 

| * mann 
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mann erhielt, der ſich Mh und als er zu 
Pferde ftieg, ‚aber ich Fam doch recht gut mit ihm aus. - 
Man macht mit den Vetturini einen Akkord ſo gut man 
kann, und bedingt: entweder die Fuhr allein, oder Fuhr, 
Deköftigung und Nachtlager zugleich, Es ift einem 
Fremden nie zu vathen, wenn er nicht Eile hat, des 
Nachts zu reifen, weil die Wege nicht allenthalben ganz 
ſicher ſind. Man entgeht vielen Verdrieslichkeiten, 
wenn man auch das Trinkgeld, (bona mano) vor der 
Abreife mit dem Vetturino veraffordirt, ‚denn fonft for 
dern fie nachher unverſchaͤmt und ſi ind nimmer zufrie⸗ 
den, wenn man auch noch ſo viel gibt. Fuͤr Fuhr und 
Trinkgeld bezalt man des Tages hoͤchſtens einen Species⸗ 
Dukaten. Dieſe Reifen mit den Vetturins find ſaſt 
allgemein als ſehr beſchwerlich verſchrieen, aber ich habe 
grade das Gegenteil gefunden. Man ſezze ſich mal auf 
einen deutſchen Poſtwagen, oder in eine Landkutſche; 
wie ſehr wird man ſich nach den Vetturen ſehnen, wenn 
man fie einmal kennt. Es find ſehr bequeme weit zus 
ruͤkliegende und, alfo zum Schlaf reizende zweifizzige 
Kutſchen, die blos darin fich von unfern unterfcheiden, 
daß fie gewönlich nur zwei Raͤder haben, um leichter zu 
feyn. Man behält immer diefelben Pferde oder Maul⸗ 
thiere, und die gehn Schritt vor Schritt, von Sonnen 
Aufgang bis Untergang etwa 20 bis 30 italienische 
oder ſechs deutfche Meilen, und des Nachts liegen fie 
file. Dies nennt vieleicht mancher Befchwerde, aber 
gewis Vergnügen ein ieder, der nicht eilen mus. 
Wenn man das fchöne Italien fennen lernen, durchrei⸗ 
Ra 5 je 


⸗ 
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‚fen, nicht ——— will ich: denke Italien ver 
‚dient und belohnt es; * ſo erreicht man ſeine Abficht 
mit den Poſtpferden, die Schr geſchwind gehen, gar 
nicht, mit den Vetturen, wo man, wenn man des Siz ⸗ 
zens muͤde iſt, zu Fuß neben her gehen, und das Schr 
ne völig genießen kann, vollfommen. An der langſa⸗ 
men Fahrt der Verturen find in. vielen Provinzen auch 
die ſchlechten Wege Schuld, die ich z. B. im Mantua⸗ 

niſchen faſt unbrauchbar gefunden habe, — ‚Inden 
Wirtöhäufern wird .ein Fremder ficher betvogen,, der 


I 


die Sprache und Sitte des Landes nicht Fenne. Man 


bezalt in den meiften Wirts haͤuſern ‚(locande)' Ita⸗ 
liens, alla mercantile fuͤr die Malzeit drei Venetia⸗ 
niſche Lire oder drei Paoli, und einen Paolo fürs Zimmer, 
oder hoͤchſtens noch einen Paolo im Ganzen drüber: Wil 
man en Chevalier tractirt ſeyn, ſo muß man doppelt 
und dreifach bezalen. Man wird aber oft im Preiſe 


entſezlich uͤberſezt, wenn man mit den Wirten nicht 


gleich beim Eintrit ins Zimmer zu akkordiren verſteht. 

Mit ſanften Worten richtet man nichts aus; eher, 
wenn man in einem harten Ton gu reden anfängt. — 
Eine wirkliche Beſchwerde für die Neifenden in Italien 
aber ift das beftändige Viſitiren, bei der Einfart ſowol 
als bei der Abveife aus einer Stadt, in allen den ver? 
fhiednen Herrſchaften, worin Stalien geteilt iſt. Man 


thut wol, wenn man an der erften Dogana, die an den 


Grenzen des Staats ift, feinen Koffer durchſehen und 
verſiegeln laͤßt; man wird da nie ſo ſcharf als in den 
Staͤdten viſitirt. Beſonders ſtrenge iſt nach einer neuen 
— Der 
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Verordnung die Viſitation der Bücher in Parma. Es 

darf fein einziges eingeführt werden, ohne dem u" 
R tor vorgezeige worden zu ſen. 


Aller diefer Eleinen Beſchwerden aber verdiße man 


teicht über das fchöne Land, die angenehmen Gegenden 


? und Sehenswuͤrdigkeiten, die man auf der Reife ans 
trift. "Die meiften Neifenden Flagen ungerecht , und 


ſchwazzen von Gefaren, um ihren Mut zu preifem 


Das Land ift fete und fruchtbar: die Felder find: weit: 

laͤuftig mit Reihen Bäumen bepflanzt, einigemit Mauls 
beerbaͤumen, deren Blätter zur Narung der Seiden: 
wuͤrmer gebraucht werden, andre mit Ulmen oder’ Pap⸗ 


yeln, die zu Brennholz dienen. An diefen Bäumen 


find Weinſtoͤkke Hinaufgeleite. Man hält die Ulmen 


- für die bequemſten dazu, weil fie fich nicht zu fehr aus⸗ 


breiten, uud ungefehe mit den Weinftöffen gleich dau⸗ 
ven. Das Korn wächft unter dem Schatten der Baͤu⸗ 
me, wo die Sonne: noch durch das Laub ed .genug er; 
waͤrmt, und nicht ausdoͤrrt. Waͤlder habe ich auf meis 
ner Reiſe von Venedig nach Parma nicht gefunden, und 


Gebuͤrge nur in der Entfernung geſehn. Die Doͤrfer, 
oder vielmehr Flekken, denn ſie haben kein dorfmaͤßiges 
Anſehen, beſtehen aus kleinen, aber gut gebauten Haͤu⸗ 


ſern und haben ordentliche Straßen. Man findet dar⸗ 
in oft Gebaͤude, Kirchen und Plaͤzze, die der ſchoͤnſten 
Staͤdte wuͤrdig waͤren. Die Staͤdte ſi ſind faſt all mit 
Waͤllen und Graben umgeben. 


Den 2ıten Oktober reiſete ich von —— 


nach Padua. Man macht dieſe RB von. 25 itas 
— llien⸗ 





tienfejen- Meilen in einer aa ———— —9 
die von Pferden gezogen wird und täglich Morgens und. 
—— abgeht, auf der Brenta für zwei Paoli. 1a53 
Padua,» diefe alte, berühmte Vaterſtadt des Titus 
— hat iezt faſt keine Spuren ihres alten Anſehens. 
Sie iſt gros und weitlaͤuftig, aber nicht ſchoͤn und nicht 
volkreich. Der ſchoͤnſte Plaz iſt iezt il prato della Val- 
le, der zum Jahrmarkt gebraucht wird, und ganz neu: 
lich mit einem Graben umgeben und mit doppelten Rei⸗ 
hen ſchoͤner Statuͤen, vorzüglich von paduaniſchen bei 


ruͤhmten Maͤnnern in Lebensgroͤße gesiert iſt, unter 


welchen auch Livius Bildſaͤule ſteht. In dem Palazzo 
publico iſt der große Saal, der 100 Schritte lang iſt, 
und fuͤr den groͤßten in Italien ausgegeben wird, und 
ein kleines Nebenzimmer merkwuͤrdig, in welchem T. 
Livius Aſche aufbewart wird. — Die Juden wonen, 
wie faſt in allen Staͤdten Italiens, in einem beſondern 
Quartier, dad man il ghetto nennt, und haben drei 
Synagogen, eine, deutfche, die. die. ‚größte iſt/ eine ita⸗ 
lienſche und eine ſpaniſche. SR  " 
- Die Univerfität in Padua ift wegen ihres Alters 
und wegen der Freiheiten, die fie den Ausländern ſchenkt, 
berühmt, Sie hat aber von ihrem ehemaligen Glan⸗ 
ze feht vieles verloven, und ihre ganze Einrichtung iſt 
veraͤndert. Sie ſteht unter der Oberauſſicht dreier 
Edelleute in Venedig, die riformatori dello ſtudio 
heißen, und alle zwei Jahr abwechſeln. Bon. ihnen 
‚werden alle Schulanſtalten im Lande regiert, die Lehrer 
Mena und die Verordnungen, die die Schulen betref⸗ 
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fen, verfuͤgt. Die Jurisdiktion der univerſt tät iſt dem 
Commendanten der Stadt Padua, (il Capitaneo) auf⸗ 
getragen, deßen Amt iezt mit bem Amt des Podefta 
oder Burgemeiſters vereinigt iſt. Dieſem iſt einer dep 
Profeßoren als Rektor beigeordnet, und zwei Syndici, 
die aus dem Collegium der Profeßoren, von den Stu; 
direnden gemeinſchaftlich erwaͤlt werden, und von. der 
nen die Matrikel ausgegeben wird, die iaͤhrlich fuͤr einen 
Zechin erneuert werden mus. Einer iſt fuͤr die Legiſten 
oder Rechtsgelehrten, der andre fuͤr die Artiſten, wor 
unter die Theologen, Mediciner und Philoſophen bes 
griffen ſind. €s ſi ind alſo eigentlich nur zwei Facultaͤ⸗ 
ten, wovon die lezte ihre Nebenzweige hat. Profeßo⸗ 
ren der Rechte find 16, drei des bürgerlichen, und drei 
des Eanonifchen Nechts, einer für das Staatsrecht, naz 
tuͤrliche und Voͤlkerrecht, einer für das geiftliche Staats⸗ 
recht, einer für die Eanonifchen Snftitutionen, und eis 
ner für die Inſtitutionen des bürgerlichen Rechts, eis 
ner für das Lehn: und Handlungsrecht, und fünf für 
das Vaterlandsreht. In der Theologie find nur drei - 
Lehrftellen, für die Dogmatik, für die Kicchengefchich: 
te und für die Auslegung der h. Schrift. Was von 
der Polemik vorgetragen werden foll, wird mit der 
Dogmatif verbunden: died Studium ſcheint aber den 
vernünftigen Italienern deze nicht mehr fo wichtig zu 
feyn, als es vordem war, In der Arzneiwißenſchaft 
ſind 15 Lehrer, drei fuͤr die Theorie, und drei für die 
Praxis, und die übrigen für die Anatomie, Wundarz: 
neifunft, Chemie und Naturgeſchichte. Im philofor 
phiſchen 





“J 
| phiſchen Fache ſi nd 4 Lehrer; ſieben in der Logit, De 
taphyſik und Phyſik, einer der: Möral, zwei für die la⸗ 

teiniſche, griechiſche und hebraͤiſche Sprade, und‘ “die 
übrigen für die Mathematik, Geometrie und. Architek⸗ 
tur. Außerdem ſind noch zwei zum Unterricht in der 
Geſchichte und dem Gebrauch der. Abponenſiſchen Baͤ⸗ 
der, und einer zur. Beſchreibung der Geſchichte der Unis 
verfität beſtellt. "Alte Borlefungen werden öffentlich und 
unentgeldlih im Univerfitätsgebäude, (lo Audio). ge 
Halten, nach dem Anfchlag, der iaͤhrlich im atanemifchen 
Kalender gedrufe wird, und dauern vom November bis 
in die Mitte des Junius. Die Lehrer werden gut bes 
folder; ihr Gehalt ſteigt nach ihren Berdienften undA 
siennität von 300 ducati d’argento oder Reichsthaler 
bis auf 2000 und höher. Bis zum Sehr 1722 war 
die Univerficät eine der berühmteften in Stalien, und 
ward felbft von- Deutſchen, denen dafetsft einige Bor 
rechte zugeftanden wurden, beſucht. Ihre Mitbürger 
ſollen aus: ungefähr 40 verſchiednen Landsmannfchaften 
beftanden Haben. Aber durch einen unglüflichen Auf⸗ 
ruhr, ‚der. damals durch den Podefta oder Burgemeiſter 
veranlaße ward, und darauf durd) den Befehl deutfcher 

Fuͤrſten, daß ihre Untertanen auf den Landesuniverſitaͤ 

ten ſtudiren und promoviren ſollen, iſt ſie ſehr in Ab⸗ 
nahme gekommen. Indeßen hat ſie noch viele Freihei⸗ 

ten und gegen 600 Studenten, worunter auch einige 

Juden find, Die Univerſitaͤtsbibliothek habe ich, weil 

ſie in den Vacanzen geſchloßen iſt, nicht geſehen. Aber 

eine ſchoͤne Feng iſt in dem ——— del⸗ 
EM 
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148: Juftina, und in dem Klofter S. Joannis de 


Piridario befindlih. Das Klofter des h. Antonius. 
von Padua, (ewoͤnlich il Santo) ſoll außer vielen Koſt⸗ 
barkeiten, die man in der Kirche und Kapelle des Heili⸗ 


‚gen fieht, auch eine ſchoͤne Bibliothek und viele * 


ſche Handſchriften haben. ii 


"Bon Padua bis Vicenza find 18 arkfge Meilen. 
Picenza ift die Schule für einen iungen Baumeiſter. 
Die Stadt iſt unregelmäßig und hmussig, aber wer 
gen der vortreflichen Palläfte, die von Palladio, einem 
der ‚größten Baumeifter Italiens aufgeführt find, merk; 
würdig. Befonders verdienen das große Theater, das 
für das größte und fhönfte in Stalien gehalten wird, 
und der Palazzo publico Bewunderung. Man bei 
ſi eht auch mit Vergnuͤgen das Haus, das Palladio fuͤr 
ſich ſelbſt gebaut hat, wo im Kleinen alle mögliche De; 
quemlichteit und einfache Schoͤnheit vereinigt iſt. 


Sechs oder ſieben Meilen von Vicenza wont ein 
Landvolk, le fette commune di Vicenza genannt, das 
ſich durch eine eigne Sprache, und vermutlic) auch durch 


befondre Sitten von den Italienern unterſcheidet; | 


Maffei in feinem Verona illuftrata leitet fie von den 


Eimbern her, die Marius ſchlug. Schon Leibniz 


* 


ſchreibt, in agro Veronenſi reperiuntur 12000 - 


Cimbrorum reliquiis, qui femigermanica adhuc 
utuntur lingua. Fulda ‚zeige mit flarfen Gründen, 
daß Maffei Unrecht hat. Der König von Dänn-mark, 
Sr der vierte, hat einige von ihnen vor ſich kommen 


hf - 





laßen, und ſoll in — * Ehrahe * Antike mie dei 
| * bemerkt und vieles verſtanden haben. ER a 
Verona, 30 bis 32 Meilen von Vicenza⸗ iſt 
als dies und volkreicher; es hat 50,000 Eins 
woner, worunter 950 Juden ſind, die eine deutſche 
und eine ſpaniſche Synagoge haben; aber im Ganzen, 
einige Straßen ausgenommen, nicht ſchoͤner. In der 
Academia filarmonica iſt ein großes ſchoͤnes Theater, 
und das vortrefliche Muſeum von alten Inſchriften, 
das der Marcheſe Maffei geſamlet hat. Es beſteht aus 
etruſciſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Inſchriften, und 
ein paar kufiſcharabiſchen und hebraͤiſchen Grabſchrif⸗ * 
ten, die auf einen vierekten gruͤnen Plaz, in die Mauer, 
womit er umgeben iſt, eingemauret, unter Hallen ſte⸗ 
hen. Mit Bewunderung und Erſtaunen habe ich ein 
andres ſchoͤnes Ueberbleibſel des Altertums, das roͤmi⸗ 
ſche Amphitheater, (arena) geſehn. Es iſt in Ver⸗ 
gleichung der uͤbrigen alten Amphitheater nicht gros 
aber es ſteht noch ganz, die aͤußere Mauer ausgenom⸗ 
men, die beſchaͤdigt iſt, und iſt unter allen roͤmiſchen 
Amphicheatern, deren Ueberbleibſel und Ruinen vor: 
handen find, das vollfommenfte. Es wird iezt zu me 
7 — * gebraucht und gut unterhalten. | 
Sn Mantua, 26 Meilen von Verona, habe 
wenig Merkwuͤrdiges gefunden. Die Stadt iſt frei 
gebaut, aber hat wenig ſchoͤne Haͤuſer r. Der herzogli⸗ 
che Pallaſt iſt gros und alt; man faͤngt iezt an, eine 
Bibliothek darin anzulegen. Die * wonen ao F 
unter den Chriſten. 

ee 


| | 49 
Etwa neun Meilen A Deantna geht man mit - 
„einer Fähre: ‚über. den Po. Sjenfeits des Flußes gehe 
das parmefanifche Gebiet. am, das fich gleich durch 
„breite und ſchoͤne Landſtraßen unterfcheidet.. Bis Gug⸗ 
ſtalla/ einem Eleinen Dit, find.achtzehn, und von da bis 
‚Parma wieder. achtzehn Meilen... In Parma ſelbſt wo: 
— aber wol in den nahen Oertern. 
‚Parma, die Nefivenz des Herzogs, hat ihren 
m von dem Flus Parma, der die Stadt in drei 
‚Zeile teilt. Sie iſt eine ziemlich große, gut gebaute 
‚Stadt, und hat einige ſchoͤne Kirchen. Der herzoglie 
she Pallaft in der Stadt iſt ſchlecht. In demfelben it 
die Akademie der. fhönen Künjte, und das große vor: 
trefliche Theater , das nad) dem Modell alter römfcher 
. Theater angelegt iſt. Ferner das Kabinet der in der 
verfchürteten Stadt Velleia gefundnen Altertümer, und 
das vortrefliche Gemälde, la Madonna di S. Girola- N 
mo, Correggios Meifterftüf: Dieſer vortrefliche uns 
nachahmbare Maler der Grazien hat alle feine Kunſt in 
dem Stüf gezeigt“, Außerdem. find die Nefte des far⸗ 
neſiſchen Pallafts, der Dom wegen der. berühmten Kup: 
pel des Correggio, die Jeſuiterkirche la Rocca, und eis 
nige andre Kirchen, fehenswert. , _ 
Die Univerfität, die im Jahr 15 59 vom Hetyog 
Farneſe geftifter iſt, hat ungefehr diefelbe Einrichtung, 
diie die andern italienifchen.hohen Schulen haben. Sie 
ſteht nebſt allen Schulen des Landes unter. der Aufficht 
and. Jurisdiktion eines eignen Magiftrats, der aus fech$ 
Ditgliedem: befteht, und daher Magiftratus Sevirum _ 
j D heißt. 
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Heißt Einer iſt Praͤſes Verne ee 9— 
ſides oder Rektoren der dr’ Hauptfakultaͤten, indem 
die philoſophiſche mit der he botſthen berdenden iſt, 
und die beiden uͤbrigen haben die Aemter, honorum 
academicorum ptovifor und magiſtratus orator. 
F Ihnen iſt außerdem noch ein Sekretaͤr beigeordnet. 
Sie bekleiden dieſe Stellen nicht, wie beider Univer⸗ 
ſitaͤt zu Padua, auf gewiße Jahre/ ſondern auf te 
benszeit. Die Nektoren nehmen die Studirenden in 
die Univerſitaͤt auf, ieder in ſeiner Fakultaͤt geben ih⸗ 
nen die Matrikel, freien die“ befondern Einrichtun: 
gen ihrer Fakultäe vor, und wachen über deren genaue 


Beobachtung. Die Univerfität hat eine große Anzal 


von Lehrern, and Überhaupt elf Lehrſtellen mehr, als 
die beruͤhmte Turinſche Univerſitaͤt. Zur theologiſchen 
Fakultaͤt gehören ſechs Lehrer, einer zur Auslegung 
der h. Schrift, zwei fuͤr die Dogmatik, einer fuͤr die 
Moral , einer für bie Kirchengeſchichte, und einer fuͤr 
die morgenländifchen Spragen Die iuriſtiſche Fakul⸗ 
taͤt hat elf Lehrſtellen, zwei für die Inſtitutionen des 
bürgerlichen und peinlichen Rechts drei für die Pan. 
deften, eine für das Natur: und Völkerrecht, drei fürs 
kanoniſche Recht, eine fuͤr das Staats recht und eine 
fuͤr das Vaterlandsrecht. Auch die mediciniſche Fakul⸗ 
taͤt beſteht aus elf Lehrſtuͤhlen, fuͤr die theoretifche und 
praktiſche Mediein/ Phyſiologie, "Anatomie, Thera⸗ 
peutik, Botanik, Chirurgie und Hebarnmenkunft: "Für 
die Philofophie find ſechs Lehrer, der theoretiſchen und. 
6 ——— k5 a a und — der 
‚u 


2 Se > See; 
— Philoſophie und der Mathematik wozu 
noch ſechs Lehrer der ſchoͤnen Wißenſchaften der Ge⸗ 
ſchichte, Beredſamkeit, griechiſchen Sprache und Die: 
kunſt kommen Die Lehrftellen find alfo beßer geord⸗— 
ner und beſezt als zu Padua, obgleich da die Anzat ftär, 
ker if Die Anzal der Studirenden iſt hoͤchſtens 400. 
Kein Profeßor liefet mehr als Eine Stunde des Tages, 
und außer allen Freitagen , Sonntagen und den vielen 
Sefträgen find Ferien von der Mitte des Augufts, und 
in einigen, Schulen vom Anfang des Julius bie zum 
| November. ‚Das akademiſche Gebäude ift das fchöne 
vormalige Jeſuiterkloſter, wo die Verſamlungszimmer 
des akademiſchen Senats, die Schulen und die Wo⸗ 
nungen für einige Profeforen find, auch drei ſchoͤne 


Theater für die Anatomie, Chemie und Erperimenratz 





phyſik, und eine volſtaͤndige und ſehr gut erhaltene 
Samlung fremder Voͤgel. Die Univerſitaͤt hat keine 
eigne Bibliothek, aber die Bibliothek des Herzogs, dez 
ven Auffeher P. Parciaudi ift, ſteht ihr zum Gebrauch 
offen. Sie ift, in Betracht, daß fie etwa nur 18 Jahe 

alt iſt, ziemlich anſehnlich und wol geordnet. 
Die Bibliothek des Profeßors de Roſſi iſt we⸗ 
gen der unvergleichlichen Samlung von maehr ats 400 
hebraͤiſchen Handſchriften der Bibel, und von allen als 
ten hebraͤiſchen A usgaben der Bibel bis zum Jahr 1520, 
imgleicyen wegen des anjehnlichen Vorrats tuͤdiſcher Dis 
® cher vom erſten Druk, und vieler indiſchen zum Teil 
Undbekannten Handſchriften, die einzige in ihrer Art, und 
he die *— Kritik von vorzuͤglichem Wert 
84 Die 


2 22 3. — 
Die koͤnigliche Drukrerei bedienc when fe ſeht 
Bewunderung. Ihr Auſſeher und zugleich Stempel⸗ 
ſchneider iſt Herr Giambattiſta Bodoni, der ſich mit 
unermuͤdetem Fleiß beeifert, fie zu der erſten in der Welt. 
zu machen. - Er hatte in Nom in der Propagande ge _ 
lernt: iezt uͤbertrift feine Drukkerei nicht nur bei weis 
tem die der Propagande, obgleich diefe es nicht geſtehen 
will, ſondern ſelbſt Holland iſt nun nicht mehr im Be 
. fis des ſchoͤnſten Oruks. Die Lettern übertreffen an 
Schönheit und netten Zügen alles, was ich ie von ſcho⸗ 
nem Druk geſehen habe, und ihre Anzal iſt erſtaunend. 
Zu iedem Werk mit lateiniſchen Buchſtaben iſt bisher . 
immer eine neue Schrift gemacht: Opern find fauberet . 
gedrukt, als unfre Eoftbarften- Werke, Es find‘ ſchon 
iezt 9— uͤber 4000 Ponzen und Matrizen ‚vorhanden, | 
und ed werden noch immer mehr verferetigt. Der orten⸗ 
talifchen Atphabete allein waren gr, von ieder Sprade 
drei bis ſechs verfhiedene, und unter diefen — en. 
eiſche, palmireniſche und kufiſche Alphabet. Br 
Bodoni hat im Schneiden ungemeine 
er fertigt ein nicht ſchweres Alphabet in zwei bis drei 
Tagen. Dem Graf von Norden überreichte er bei fe: 
Mer Durchreiſe durch Parma, zu feinem Erſtaunen, elß 
(wo ich nicht irre) neue rußiſche Alphabete. Er ver⸗ 
em eine Probe aller ſeiner Schriften in zwei Quart⸗ 
Re Pi baͤn⸗ 
— Im dahr — Die, was die. Eönigliche Drufkerei 
zu Parma beteift, iſt auf der Rükreife von Kom im 


Jahr 1782 geſchrieben, und hier des — 
„Balder eingerhft, 








‚bänden herauszugeben. — Aber bei den größten Unter: | 
nehmungen findet ſich oft: ein taͤndelnder Kleinigkeits⸗ 

geiſt. In Parma drukt man auf eine fuͤrſtliche Ver⸗ 

maͤlung mit allem Aufwand des Druks ein Gedicht in 

50 Sprachen. Die Prinzeßin Gonzaga, eine ſcharfe 
ſfinnige gelehrte Dame, die ih in Rom kennen lernte; 
urteilte ſehr richtig: C’eft une grande TmpHinahie) 
ou l’on imprime de tres petites choſes. 

Ich habe in Parma Gelegenheit gehabt, verſchie⸗ 
dentlich in Geſellſchaft des Frauenzimmers zu feyn. Sie 
ſind fteifer ald die franzöflihen Damen, aber auch ganz 
bohne Umftände. In Stalien, wo iede Dame ihren 

Cavaliere ſervente hat, iſt es gewoͤnlich, daß ſie des 
Abends, wenn ihr Mann in Geſchaͤften oder in andrer 
Geſellſchaft iſt, Beſuche von ihrem Cavalier und von 
andern Freunden annimt, und mit ihnen einige Stun⸗ 
den in anſtaͤndigen Scherzen zubringt. Das ſind die 
Konverſazionen, die die Italiener vorzuͤglich lieben, und 
ich geſtehe, daß ich mich durch die Munterkeit der Ita⸗ —9 
lienerinnen oft aufgeheitert Habe. - BT | 

Bon Parma bis Reggio find 15, bis Modena 
— 15 und von da nach Bologna 24 Meilen. 
Sieben Meilen von Parma faͤhrt man auf einer ſehr 
langen Bruͤkke über die Lenza, die ein Arm des Po 
‘ft, und die Grenze zwifchen dem —— und 
modeneſiſchen Gebiet zieht. 

Reggio iſt eine kleine und wenig ——— 
— Modena eine der ſchoͤnſten in Italien. 
Sie * no aber hat fchöne Häufer und ebne breite 
| D 3 Straſ⸗ 





Straßen, und wuͤrde ſich ungemein out oninehmen 
wenn die gewoͤlbten Gaͤnge vor den Haͤuſern, auf wel⸗ 


chen das zweite Stokwerk ruht, und die für die gu 


gaͤnger fehr bequem find, wie in Bologna and in vie⸗ 
len andern itatienifchen Städten, nicht das. freie Ge⸗ 
ſicht verhinderten. Gleich bei dem Thor hat man zwei 
ſchoͤne Pallaͤſte, das Hoſpital zur linken und das Ar⸗ 
beitshaus der Armen (albergo dei poveri) zur rech⸗ 
ten Hand, vor welchem des leztverſtorbnen Herzogs 
Statuͤe zu Pferde ſteht. Der herzogliche Pallaſt iſt 
praͤchtig gebaut und hat eine freie gute Lage, Die Bi⸗ 
bliothek, deren Auffeher der Abt Girolamo — 
iſt, ſoll eine Samlung auserleſener Bücher haben. 
Etwa drei Meilen von Modena ‚läßt man ſich auf So 
einer Faͤhre uͤber den Fluß Panaro ziehen, der eben⸗ 
falls ein Ausflus des Po iſt. Jenſeits ſteht eine Grenz⸗ 
ſaͤule, bei welcher das paͤbſtliche Gebiet anfaͤngt. Zwei 
Meilen weiter it das berühmte Caſtelfranco oder 
freie Kaftel, weil es durch die ſtarke Fortereſſe Fort 
Urbano, die zur Verteidigung der Bologneſer gegen 
Modena angelegt ward, geſchuͤzt iſt. Die ganze Sa 
gend um die Feſtung iſt ebnes Feld, und die Landſtraße 
iſt mit Fleiß ſo krumm angelegt, daß man die ganze Fe⸗ R 
fung. umfahren muß, ehe man nad) Caftelfranco kommt. 
Drei Meilen vor Bologna fährt man auf einer ander — 
Bruͤkke uͤber den Fluß Reno, davon ein Arm durch 
die Stadt fließt. — Man merkt im Bologneſiſchen den 
Mangel an Bevölkerung nicht, der im Kirchenſtaat 
| ae ton jolf, aber die Wonungen der: Landleute 
——— find 


| 55 
find in‘ Vergleichung mit den veuetlauiſchen Dörfem 
freitich klein und ſchlecht. | r 
Bologna ife nach Rom die erſte Stadt im pibſt 
lichen Gebiet, und foll 72,000 Seelen faßen. Die 
Fa Handlung iſt im Flor, und die Einwoner ſind wolha⸗ 
bend; beſonders bringen die Seidenmuͤlen, die durch 
Waßerraͤder an dem Fluß Reno getrieben werden, und 
die Taft: und Samtfabriken der Stadt große Narung. 
Die größte Merkwürdigkeit in Bologna ift die 
Specula, das Gebäude des Inſtituts der Künfte und 
Wißenſchaften, das von feiner fhönen Sternwarte 
den Namen erhalten hat. Die Specula enthält in eis. 
nem großen ſchoͤnen Pallaft außer. dem Hbfervatorium, “ 
die Univerfi itätsbibliothef und die Schulen und Ber; 
famlungszimmer der Elementinifchen Akademie der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, eine Samlung von Skizzen der berühmter 
fien Maler, und die Meifterfiükfe der iungen Bilds 
Hauer der Akademie, die den Preis erhalten haben, ein 





reiches Naturalien: Conchilien: und Mineralien:Kabinet, 








ein Muſeum von roͤmiſchen Inſchriften, und roͤmiſchen, 
griechiſchen und egyptiſchen Antiquitäten, unter welchen 
drei Mumien find, zwei in ihren Binden und eine vollz 
kommen erhaltene unbefleidete, an der blog die Spizze 
der Naſe fehlt, und von einer auch den Sarkophag mit 
Hieroglyphen, und die volſtaͤndigen anatomiſchen Praͤ⸗ 

parate in Wachs meiſterhaft nach der Natur gebildet, 
unter welchen ſich vorzuͤglich die von der berühmten Ans 

na Manfolini, die 1774 geftorben ift, auszeichnen. 


Die Bibliothek hat eine anſehnliche Samlung von Hand ⸗ 
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fhriften, ein ‚Sefgeit 4 enun darſi 
Talman unter dem Titel beſchrieben hat, Ele 
librorum orientalium MMce. videlieet graecorum, 
arabicorum, perſicorum, turcicorum et deinde 
hebraicorum ac. autiquorum, latinorum tum M Mfc 
tum impreflorum a Dom. -Ferdin.. Marfigli col⸗ 
lectorum, opera Mich. Talman compilatus. Vien⸗ 
nae 1702, ſechs Teile in Folio, wovon aber. der zwei⸗ 
te und dritte Teil, die die hebraͤiſchen und lateiniſchen 
Handſchriften enpalten ſolten, —— ba 
find. 

Das Inſtitut De Bünfte und Wißenſchaß 
ten ſelbſt, "dem die Specula gehöre, iſt von dem Ger 
neral Aloiſius Ferdinand Marfigli geſtiſtet, und 4 
ben 12ten Merz mit einer feierlichen: Sizzung. einge⸗ 
weiht, auch bald nachher mit der gelehrten Geſellſchaft 
zu Bologna, die ſich vorhin degli Inquieti nannte, ver⸗ 
einigt. Der Unterricht, den die Lehrer des Inſtituts 
geben, erſtrekte ſich anfänglich auf fünf. Hauptfaͤcher, 
nemlich Aſtronomie, Chemie, Naturgeſchichte, Krieges 
baukunſt und Phyſik, wovon iedes feine eignen Lehrer 
Hat. Hernad) ward das Inſtitut noch mie der Lehr⸗ 
ſtelle der Geographie und Schifswißenſchaft vermehrt. 
Außerdem hat die Anſtalt noch einen Vorſteher, einen 
Sekretaͤr, einen Bibliothekar, einen Mechanikus und 
einen Laboranten. Vom November bis Auguſt wird 
in feſtgeſezten Stunden docirt: es wird aber blos prakti⸗ 
ſcher Unterricht gegeben, weil die ſpeculativen Wißen⸗ 
Werften auf der Univerfi tät zu Bologna vorgetragen 
wer 












wierden. Man hat es indefien fi — daß der 
prattiſche unterricht dieſes Inſtituts mit den Lehrſtun⸗ 
ee den der. Univerfirät nicht in Collifion. komme, ſondern 
in ganz beſondern Stunden mit dieſen zugleich abgewar⸗ 
tet werden könne. Dem Stifter dieſes Inſtituts, Mars 
ſigli, hat der Senat aus Dankbarkeit ‚ein fchönes Mor 
nument in der Specula ſelbſt aufgerichtet. 
Die klementiniſche Akademie der bildenden 
Kuͤnſte hat gleichfals in der Specula ihre Verſam⸗ 
lungen, und iſt mit dem Inſtitut der Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften vereinigt, In derfelben erhalten iunge Leu⸗ 





kunſt/ wozu bei iedem von dieſen drei Faͤchern vier 
Lehrer beſtellt ſind. Es wird durchgehends nach den 
ſchoͤnſten Muſtern gearbeitet, und beſonders auch zum. 
Zeichnen nad dem Reben von naften AN Anleis 
tung gegeben. 
Die Univerſitaͤt zu Bologna, die vormals fehe 
Berühmt war, und es wegen ihrer Verbindung mit dem 
erwaͤhnten Inſtitut der Kuͤnſte noch zu ſeyn verdiente, 
iſt ganz in Verfall‘, und har nur 100 bi$ 150 Stu 
denten. Sie fteht unter einem Prior und einigen Cons 
figlieri. Das Univerfitätsgebäaude und die Einrichtung 
deßelben iſt vortreflih. Defonders iſt das anatomifche 
Theater fehenswert. Es iſt ganz mit Cypreßenholz ge⸗ 
täfelt, und mit ſchoͤnen hölzernen Bildfäulen der beruͤhm⸗ 
teſten Anatomiker geziert. Im Karneval, wenn die 
Vorleſungen, Diſputationen und Sectionen gehalten | 
— wird es mit ſchoͤnen Teppichen ausgehaͤngt. | 
5 Dei 








te Unterricht in der Baukunſt, Malerei-und Bildhauer ⸗ 





SB 
Bei den Sectionen ve ah Damen aus der . 
Stadt, aber allemaftirt. Die berühmte Doktorin der 
Philoſophie und Phyſik, Laura Maria KRathrina Baſſi, 
(gewoͤnlich Laura Baſſi) hielt hier ihre öffentlichen Bots 
leſungen, und diſputirte noch wenige Tage vor ihrem 
Tode mit vielem Beifall. Sie ſtarb 1778, und ihr 
Monument ſteht in der Kirche der hen Kathrine. * 


Die Bathedralkirche des h. Petronius,. des 
Schuzheiligen der Stadt, iſt wegen der ſchoͤnen von 
Caſſini gezogenen Mittagslinie merkwürdig, die durch a 
die ganze Kirche gefuͤhrt, und mit Marmor in den Fus⸗ | 5 | 
boden eingelegt if, Die Nonnenkirche der b. Bas 
thrine hat Außerlich ein ſchlechtes Anjehn, aber i inner⸗ 
halb viel Pracht. Man ſieht durch ein Gitter die Hei⸗ 
lige, praͤchtig gekleidet, mit entbloͤßtem Geſicht und 
Haͤnden, die die Mumienfarbe haben. Sie thut das 
Geftändige Wunder, daß ihre Glieder biegfam find, und 
daß fie eine ſizzende Stellung hat, ohne worauf zu rus 
hen. In der Kirche der Dominikaner, der erſten 
des Ordens, wo der Stifter, der h. Dominikus begra⸗ 


ben iſt, wird im Reliquario, der hebraͤiſche Pentateuch, N 


den Eſra gefchrieben haben foll, als ein Heiligtum aufs 
bewart, Ihn zu ſehen, hat viele Schwierigkeit, weil 
ein Schluͤßel des Schranfs bei den Dominifanern, ein, 
andrer bei dem Magiftrat ift, den man in einer Sup | 
plik um die Erlaubniß bitten mus. Montfaucon i in ſei⸗ 
nem diario italico, p. 399 hat ihn beſchrieben, und | 
die 1 Befälgun der uUnterſchrift bemerkt. 


/ 


Die | 
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Die ſchoͤnſte Buͤcherſamlung zu Bologna iſt die Bi⸗ 

bliothek der Canonei regolari della congregaæio- 
ne di S. Salvatore, Sie hat 300 Handſchriften, 
worunter einige von dem hoͤchſten Alter ſind, unter den 


lateinſchen vorzuͤglich den vortreflichen Lactanz mit Uns - 


cialbuchſtaben auf Pergament aus dem fechsten oder fies 
benten Jahrhundert, aus der Montfaucon in ſeinem 
diario. Italico eine Probe gegeben hat. Der General 
der Mönche if der Abt Mingarelii, des ſich durch ver⸗ 
ſchlene Schriften bekannt gemacht hat. Be 

Vor der Stade habe ich zum erfienmal eine Kar⸗ 
| Bine oder Kartheuferklofter geſehen. Sie hatıs. 
Mönde und 15 Laici. Jeder Mönd Hat fein Haus: 
chen für fih, das aus einem Zimmer und zwei Kam 
mern beſteht, nebft einem Eleinen Garten Das Ehen 
wird von ‚außen hineingereicht, weil Feiner zu ihnen | 
fommen, atıch fie nicht aus ihrem Haufe heraus kom⸗ 
men dürfen. Für ieden Mönd) ift gleichfalls eine eigne 
Kapelle in dem Kloſter; an einer ändern Seite ift die _ 
Apotheke und ſchoͤn meublirte Zimmer für Fremde In 
der Kirche fah ich drei fchöne Gemälde, zwei von Lud⸗ 
wig und eins von Auguftin Caracci. Nicht weit non 
der Karthauſe iſt der fchöne Weg nah S. Luca, etwa 
drei italienſche Meilen, der zur Bequemlichkeit. der 
Walfarten faſt ganz mit gewölbten Hallen gedekt iſt. 
Faſt ieder Buͤrger hat etwas — Bau aus Religions⸗ 
eifer beigetragen. 

Von Bologna nach Slodens find 60 Meilen oder 
neun Poften. Sobald: man Bologna verlaßen hat, 


fängt 


* 





faͤngt man an das BERNER Gebirge pinaufufe 
ren, dus faſt bis nach Florenz geht; man reiſet daher 
mit Mauleſeln, die beßer klettern als Pferde. Die 
Spizzen der Berge ſand ich ſchon (am gten November) 


mit Eis, Schnee und dikkem Nebel bedekt. Hin und 


wieder zwiſchen den Bergen. ſah ich kleine Dörfer und 


ſchlechte einzelne Huͤtten, deren Bewoner ſich durch Och⸗ 


ſenvorſpann ernaͤren, womit ſie Wagen forthelſen, wenn 
die Maulthiere matt werden, und durch einige Erd⸗ 


fruͤchte und türkifches Korn, das fie bauen. | ‚Sn einem _ 


ſolchen Haufe zu Koiano', 18 Meiten. von Bologna, 

brachte ich die erfte Nacht zu: aber ich konnte vor Un⸗ 

reinigkeit und vor Rauch aus dem Kamin, der das gan⸗ 
ze Haus anfuͤllte, kaum aushalten. Es waren einige 
Damen in der Geſellſchaft, die mit einer andern Fuhr 
gekommen waren; ihnen uͤberlies ich aus Hoͤflichkeit 
mein Zimmer Wir waren den: Abend bei, Tische fehr 
vergnuͤgt, weil ung vorher die-Kälte fehr empfindlich 
geweſen war, aber den folgenden Morgen noch froher, 


als wir wieder abreiſen konnten. Etwa zehn oder zwoͤlf 


—* von dieſem Dorfe faͤngt das florentiniſche Gebiet 
‚Man hat vierzig und einige Meilen über) die ho⸗ 


—— machen; darauf faͤhrt man uͤber Feine Ge⸗ 


vuͤrge und Hügel bis: nah Sloveng . 3 an m 


+. Die Stadt Slovenz, gewoͤnlich mit dem Zunamen 


ja bella, die fchöne, liege zwiſchen den Apenninen im - 


Thal, ganz von Bergen umgeben, diedie Luft freilich 
im Winter rauh, aber die Lage der, Stadt zu einer der H 
| — machen, die wir / vorhekommen iſt, Ste 


ſoll 





ſoll einen Magen neun — und 70 8i8'80,000 
Einwoner haben. Sie hat viele gute Gebäude, aber 
ſchmale und des Abends nicht erleuchtete Straßen, die | 
im Ganzen nichts Vorzügliches, ald ein gutes Pfiaſter 


von breiten Quaderſteinen haben. Indeßen verdient 


ſie in andrer Hinſicht den Namen la bella, and man 
kann vieleicht von ihr mit mehrerm Recht ſagen, was 
der Spanier von feinem Sevilia fagt: "Wer Florenz 
nicht geſehn hat, hat das Wunder nicht gefehn, Alle 
Kirchen und Palläfte find mir Altertuͤmern und Wer: 
Fen der ſchoͤnen Kunft angefüllt, und die Plaͤzze und 
‚Straßen felbft mit meifterhaften Bildfänten geziert. 
Ihr Michael Angelo Buonarotti , ein Florenti 
ner, "geboren zu Chiufi, einem: Dorf im floventinifchen, 
im Sahr 1474, geftorbem’1563, und Giovanni 230; 
logna haben ſich hier’ verewigt. Unter den mehr als 
hundert öffentlichen Statuͤen haben mir vorzüglich zwei 
von Marmor gefallen, Herkules, der den Centaur Neſ⸗ 
ſus erlegt, (bei ‘dem Canto’de’ carnefecchi)und’der 


Raub einer Sadinerin, (unter der Loge des Palazzo 


vecchio,) beide Meifterftäüfe von Johann von Bologna. 
In dem leztern find die Stufen des menfchlichen Alters. 
ſchoͤn abgebildet; der alte Vater der Sabinerin wird. 
‚von dem feurigen Römer unter die Füße getreten, der 
‚mit feinem Raube , der tungen Schönen, im Arme 
| forteilt. * 
Die unſchaͤzbare Gallerie im Palago vecchio 
uͤbertrift alle Vorſtellung, die man ſich von ihr macht. 
Sie macht drei Gaͤnge in der Form eines griechſchen IT 


in 








in welchen‘ coli (he Gemälde und. 5; 
und eine beinah vollſtaͤndige Reihe von alten marmor⸗ 
nen Buͤſten der roͤmiſchen Könige: Hier kann ieder frei 
gehen und copiren was ihm gefaͤllt. In der Mitte ſind 
die Zimmer. Sin einem beſieht man ſchaͤzbare Gemaͤl⸗ 
de, und eine ſchoͤne griechſche Statuͤe der Venus mit 
dem Apfel in der Hand, (Venus victrix) von Marmor, 
In einem andern nen angelegten Zimmer. fi ind die 15 
vortreflichen Bildſaͤulen aus dem hohen Stil, die die 
Flucht der Niobe mit ihren Kindern vorftellen, »von ei⸗ 
them in Florenz lebenden Bildhauer Spinazzi meiſter⸗ 
Haft ergänzt. Oben ſteht die Gruppe der Niobe mit 
ihrem iüngften Rinde, das ihre: Kniee umfaßt und Schuz 
bei ihr ſucht. Vor ihr liegt der vom Bliz gerödrere 
Sohn: Gegen uͤber ſteht der alte Vater, (ſo ſagen 
wenigſtens die Kuſtoden) der dem Himmel zu ſchelten 
ſcheint, und an beiden Seiten die Übrigen Kinder bes 
ſtuͤrzt und fliehend: In allen ift Stellung und Aus 
druk unvergleichlich: Darauf: fieht man in ‚zwei Zim⸗ 
mern die Portraits beruͤhmter Maler, die von ihnen 
ſelbſt verfertigt ſind, in einem die Maler der florentint: 
fchen und bologneſiſchen Schule, in dem andern. die 
Ausländer; (oltramontani) und in der Mitte die koſt—⸗ 
barften Tiſchblaͤtter von florentinifcher Mofatfs, Dann 
‚folgen vier Zimmer in einer Meihe,. die erften zwei mit 
Gemaͤtden, fonderlic von Ausländer, nebſt einer Sta; 
sie dee Venus, die aus dem Bade hervorgeht, eins 
wit Skizzen und einer Vibliothet yon Zeichnungen (def- 


| feins) beruͤhmter Maler, ein andres mit etruffiſchen 
* 
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Gefaͤßen und andern Altertuͤmern, und am Ende die 
beruͤhmte Tribune, in welcher die fünf unſchaͤzbaren 
griechſchen Statuͤen, die mediceiſche Venus, die Grup⸗ 
pe der Ringer, der tanzende Faun, Apoll und der 
Schleifer aufbewart werden. Vor der Venus bin ich 


eine halbe Stunde geftanden und habe mich an der 


Schönheit des Wuchſes und der ganzen Stellung niche 


ſatt fehen können, Sie iſt nicht befonders klein, fort: 
dern in gewoͤnlicher iungfraͤulicher Größe: ' Sie Hält 
die rechte Hand vor die Bruſt, und hat die linfe ſcham⸗ 


haft niedergeſenkt, ohne doch den Leib zu berühren, Au 
dem oberſten Gelenk des linfen Arms hat ſie einen Reif, 


in welchem ohne Zweifel ein goldner Armband gelegen 
hat: Ihr Koͤrper iſt etwas vorwärts gebeugt, der rech⸗ 
"te Fus vorausgeſezt, und der Kopf zur linken Seite ger 
wendet, Jugendliche Schönheit, Gefälligkeit und 
Schamhaftigkeit find in ihren Gefichtszügen vereinigt. 
An der Baſis fteht die verdaͤchtige Sinfhrift, KAEO- 
"MENES ATIOAAOAQPOT AOHNAIOS EIIOIHSEN. 
Es ſcheint, daß der Künftler noch niche die legte Hand 
an fein Meifterftüf gelegt Habe, weil die Finger etwas 
lang und ohne Gelenke find; man hat auch andre Fleine 
Unvolltommenheiten an einzelnen Teilen bemerfen wol: 
len. Vieleicht find dies Folgen der Weofürung dieſer 
Statuͤe von Nom, wo fie ehemals in dem mediceifchen 
3 Pallafte al Monte Pinsio ftand, und auf Befehl des 


Grosherzogs Cosmus des dritten, jur Zeit des Pabſts 


Innocens des elften, nach Florenz gebracht, unterwegs 
* an den Huͤften, Ara und Armen verlezt und. 
zen 





; gerbrochen wurde, — 2* freilich An bie heſchiktetten 
Kuͤnſtler, aber doch nicht mie der Meißel ienes griech⸗ 


ſchen Kuͤnſtlers, der ſie gemacht hat, hergeſtellt wurde. 
Sie iſt indeßen im Ganzen immer eins der hoͤchſten 
vollkommenſten Werke der menſchlichen Kunſt. — A 

den Wänden der Tribune haͤngen ſchoͤne Gemaͤlde un⸗ 
ter welchen ſich vorzuͤglich die Venus von Tizian, die 
hinter der mediceifchen hänge, auszeichnet. «Es haben 
vormals ſtatt Apolls zwei andre Statuͤen in dieſem 
Zimmer geſtanden, Venus Victrix und. Venus Urania. 
Man hat fie iezt in.andre Zimmer verſezt, weil ſie für 
fich vortreflich find „aber von der mediceiſchen zu ſehr 
verdunkelt wurden: Hinter der Tribune wird ein Zim⸗ 





mer mit Niſchen fuͤr kleine Statuͤen und Idolen ver⸗ 


‚fertige, und in einem Saal über der Gallerie ſtehen 


noch verſchiedne ſchoͤne Stuͤkke in Unordnung, unter de⸗ 
nen ein Hermaphrodit auf der rechten Seite liegend 


und ein Priap berühmt find. Das Muſeum von Edel⸗ 


ſteinen, Gemmen und Münzen wird ohne beſondre her⸗ 
zogliche Erlaubnis nicht gezeigt. Neben der Gallerie 
iſt die: Werkſtatt des. ‚berühmten florentinifchen Mo: 
ſaiks, worin beftändig gearbeitet wird: es find etwa 
— und ihr Direktor heißt Coſimo Siries. 
Die herzogliche Garderobe, unweit der Gal⸗ 


lerie, enthaͤlt außer einem unſchaͤzbaren Reichtum von 


Silbergeſchirr und Edelſteinen, einige beruͤhmte Hand⸗ 


ſchriften, die aber ebenfalls ohne herzosliche Erlaubnis‘ — 
nicht gezeigt werden. Ich habe indeßen von einem mei⸗ 


J ner ſchaͤrbarſten Freunde, dem Abt Lorenzo Mehus, der 


fe | 


Eu sh re allge 


ſie geſehen hat, folgende Befchreibung derfelben erhalten: 
Die eine Handſchrift find die berühmten florentinifchere 
Pandekten, in zwei Tomen geteilt, und in zwei Kor 
»lumnen, ‚ganz mit Uncialbuchfiaben » ohne alle Abteiz 
„ lung der® Wörter und ohne Diftinctionszeichen geſchrie⸗ 
„ben. - In einem ſilbernen Kaͤſtchen liegen die autogra⸗ 
phiſchen Papiere des florentiniſchen Konziliums unter 
»Pasft Eugen. dem vierten, die die Vereinigung der. 
PR „griechichen mit der lateinfchen Kirche betreffen.“ Ferner 

»werden hier zwei griechſche Evangelienbuͤcher verwart, 
„eins in. einem ſilbernen mit Perlen beſezten Bande, 
das alle vier Evangelia, und ein andres, das blos das 
Evangelium Johannis enthält, und. ganz mit golde 
„nen Buchſtaben geſchrieben ift. * ! 
0 Bon dem alten Pallaft, der auch fabrica degli uf 
fici genannt. wird, führt ein Corridore oder. gewoͤlbter 
Bang von 600 Schritt über den Fluß Arno nach, dent 
Pallaſt de Ditti, worin iezt der Grosherzog reſidirt, 
der aber von alter einfacher Baukunſt ft, und außer. 
„den fchönen Garten, il. Giardino de Boboli hag 
merkwuͤrdiges hats 
Unter den geiſtlichen Sehäuben iſt das neuerbaue 
Benediktinerkloſter eins der. ſchoͤnſten, aber der. 
Dom, 5. Maria del Siore genannt, wegen feines 
Alters, feiner Größe und feiner maieſtaͤtiſchen Kuppel 
das merkwuͤrdigſte. Er iſt über 150 Schuh lang’und 
+50 breit, Bor demfelben fteht das alte Battifterion, 
in welchem alle Kinder der Stadt getauft werden. Eiz 
nige baden, es, aber vieleicht ohne hinreichenden Grund⸗ 
E fuͤt 
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‚für einen alten Tempel des Mars gehattehi € hat 


eine achtekte Form, und die ganze Bauart iſt eben die, 


die in den alten Tauftempeln gebräuchlich war: der 
Taufſtein, der iezt an der Seite befindlich iſt, ſoll auch 
vor Zeiten, wie in alten Baptiſteriis, in der Mitte ge⸗ 
ſtanden ſeyn. In Parma habe ich einen alten Tauf⸗ 


tempel geſehen, der dieſem in der Bauart völlig ähnlich 


ift. Der floventinifche ift noch wegen: der drei Thuͤren 
von Bronze berühmt, die ehemals vergoldet waren, 
und en Bascelief verfchiedne Gefhichten der Bibel ganz 
unvergleichlich ausdruffen. In der Kirche S. Croce 
iſt das Grabmal des Michael Angelo. Am Fus 
der Urne find drei marmorne Statuͤen der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte in Trauer, die Bildhauerkunſt von Valerio Cioli, 
die Architektur von Giovanni dell' Opera, und die Ma: 
lerkunſt von Battifta del Cavaliere, und von demſelben 
die Hüfte Angelos, die Über der Urne ſteht. Die S ©. 
Lorenzkirche empfiele fich von außen nicht ſehr, aber 

fie hat zwei uͤber alles fehenswerte Kapellen. Die eine, 
die die neue Safriftei heißt, enthält Maufoleen einiger 
mediceifhen Prinzen, ganz von der Meifterhand des 
unfterblichen Michael Angelo. Die andre it die neue 
‘ Begräbniskapelle der ſechs Grosherzoge aus der medi⸗ 
ceiſchen Familie, an welcher ſchon ſeit dem Jahre 1604 
gearbeitet wird, und die ein Wunderwerk ſeyn wuͤrde, 
wenn ſie vollendet waͤre. Es iſt daran alles vereinigt, 


und verſchwendet, was Schoͤnheit, Reichtum und Pracht 
der Architektur nur aufbieten kann. Die ganze Kapelle 
von 144 Braceia, (oder 73 Ellen) im Umfang und 104 


— | en 2 


in der ‚Höhe ift mit ie Diafpro ‚ (vothen Jaſpis) Achat, 
| Chalcedon, Lazuli, Chryſolith, Amethyſt, Porphyr/ 
Pietra Paragona und andern koſtbaren Steinen bekle⸗ 
det. Die ſechs fuͤrſtlichen Saͤrge ſind teils von egypti⸗ 
ſchem, teils von orientaliſchem Granit, ieder aus einem 
einzigen Stuͤkke. Ueber iedem Sarg liegt ein Kißen 
von Diaſpro, mit Perlen und Juwelen beſezt, und 
auf dieſem eine koͤnigliche Remeii die gleichfalls fehr | 

reich von Edelfteinen ift. In einer Nifche über iedem 
Sarge ſteht die Statue des Fürften von Bronze gegofs 
ſen und vergoldet, und unten ift der Name mit Chalce⸗ 
don in rothem Porphyr eingelegt: blos von diefer 
Schrift koſtet ieder Buchftab drei Ipanifche Piſtolen. 

Die Wände find mit einer Reihe von Wapen der vor 

nehmſten Städte des grosherzoglichen Gebiets, von flo: 

rentiniſchem Moſaik geziert. Dee Altar jolte von allem 

das praͤchtigſte feyn und die Kuppel ganz mit —* 

| ausgelegt werden. | 
Ä In dem Kloſter diefer S. dotemtuche, das von 

— bewont wird, iſt die unvergleichbare medi⸗ | 
ceiſche Bibliothek, die bios aus. Handſchriften bei 
fteht, und unter dem Namen Medicea-Laurentiana 
in ganz Europa bekannt iſt; die medireiſche heißt fie 
von ihren Stiftern, die laurenzianiſche von dem Ort, 
wo ſie aufbewart wird. Sie war anfaͤnglich eine Pri⸗ 
vatbibliothek, die Koſmus von Medtei im Anfang des 
fanfzehnten Jahrhunderts ſamlete. Die erſten Hande 
ſchriften erhielt er von reiſenden Gelehrten, mit denen, 
® —— machte, vorzuͤglich von den Mönchen, 
€ 2 / die. 
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die als Mißionaͤrs ſich im Orient aufhieltemr RR 
Hatte er das Gluͤt, bei dein allgemeinen Konzilium, das 
Pabſt Eugen der vierte in Florenz zur Vereinigung der 
srientalifchen und oeeidentalifchen Kirche hielt‘, den 
griechſchen Kaifer, den Patriarchen von Konftantinopel, 
und die. griechſchen Gelehrten, die in ihrer Sulte wa⸗ 
ren, in aller feiner Pracht zu empſangen, und bei der 
Gelegenheit erhielt feine Bibliothek anfehnliche Sehen: 
fe. Noch erwuͤnſchter war für ihn der Untergang des 
griechſchen Kaiſertums im Jahr 1455. Er bot den ver⸗ 
triebnen griechſchen Gelehrten ſeine Stadt und ſeine 
Unterſtuͤzzung an, und ſtiftete in Florenz die griechſche 
Schule, die ſich ſo vielen Ruhm erworben, und bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat. Lorenz mit dem Bei⸗ 
namen il Maägnifico, trat 1469 die Regierung an, und 
übertraf i in der Liebe der Wißenfchaften noch feinen glor⸗ 
würdigen Grosvaten Die größten Gelehrten feines 
blühenden Zeitalters waren beftändig um ihn, er hielt 

an beftimmten Tagen gelehrte Sufammenfünfte, ‚und 
fezte ſelbſt gelehrte Abhandlungen auf." Lafcari ward 
zweimal nach Orient geſchikt, und brachte viele ſeltne 
Handſchriften, vorzüglich einiger alten griechſchen Red⸗ 
ner, vom Berge Athos, zuruͤk. Unter dieſen gluͤkli⸗ 
chen Unternehmungen ſtarb Lorenz und mit ihm ſchliefen 
die Wißenſchaften ein, Sein Nachfolger liebte nur 
Jasd und Wolleben. Karl der achte, Koͤnig von Frank⸗ 
reich, vertrieb den weichlichen Fuͤrſten, dem ſeine eig⸗ 
nen Untertanen untreu wurden; ſein Pallaſt ward ge⸗ 
em und die — Bibliothek im Jahr 1496 

| — 
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oͤffentlich feil geboten. Die Moͤnche von S. Markus 
waren noch fo patriotiſch geſinnt, daß ſie der Republik 
2000 Dukaten unentgeltlich liehen, wofuͤr ſie die ganze 
Samlung an ſich kaufte. Einige Jahre nachher thaten 
diieſelben Mönche der geſchwaͤchten Republik neuen Bow; 
ſchus, und kamen dadurch felbft zum Beſiz der Diblic: 
thek. Aber ſie hatten ſich durch diefe rühmliche Beei⸗ 
ferung für die Ehre ihrer Stadt fo ſehr verſchuldet, daf 
ſie fie wieder veräußern mußten, und fie ward an den 
Kardinal, Johann von Medich, Lorenz Sohn, nad: 
maligen Pabft unter dem Namen Leo des zehnten, vers 
kauft und nah Rom geſchikt. So kam fie wieder an 
die Familie zurüf, die fie geftifter Hatte und deren Ei⸗ 
gentum fie eigentlich war. Nach Leo des zehnten Tode 
erhielt fie der Kardinal Julius von Medici im Jahr 
1527, der nachher unter dem Namen Klemens des fier 
benten, anfıden päbftlihen Stul erhoben ward. Er 
dachte nun darauf, fie auch feinem Baterlande wieder zu | 
geben. Der unfterblihe Michael Angelo Buonarotti 
erhielt von ihm den Auftrag, zwei prächtige Gebäude 
in Florenz aufzutichten, davon eins ‘die Gebeine feiner 
Vorfahren, das andre die vortrefliche Handſchriften⸗ 
ſamlung einſchließen ſollte. Beide Gebaͤude wurden 
1534 durch des Pabſts Tod unterbrochen, und fie find 
bis iezt noch unvollendet, aber doch ward die Biblio: 
thekt in den Saal, fo weit er fertig war, aufgeſtellt. 
Der Grosherzog Koſmus der erſte lies die Dücher ſau⸗ 
ber einbinden, und in der iezzigen Ordnung auf 88 Ban: 
ken an Ketten feſtlegen und beſtimmte ſie zum oͤffentli⸗ 
E 3 chen 





chen Gebrauch; Er würkte es auch in Rom aus, daß 


die griechſchen und morgenländifchen Handſchriften, die 


Antonius Eparcus, ‘ein Grieche, für die Päbfte: Mar: 

cellus den. weiten, und Pius den viercen im Drient 
aufgekauft hatte, ihm überlaßen wurden. Endlich 
brachte Ferdinand der erſte zur Vollkommenheit was 
ſeine Vorfaren ſo ruͤhmlich angefangen hatten. Er war 
vor ſeiner Thronbeſteigung Kardinal, und dadurch mit 
den beruͤhmteſten Männern bekannt geworden. In ſei⸗ 
nem Hauſe hielt er die bekannten Zuſammenkuͤnfte eu⸗ 
ropaͤtſcher und morgenlaͤndiſcher Gelehrten zur Ausbrei⸗ 
gung der katholiſchen Religion, welche Pabft Gregor 
der 12te ihm allein anvertrauet hatte, Er fezte.denier 
nigen große Belonungen aus, die die morgenlaͤndiſchen 
Sprachen ſtudiren wollten, und bildete dadurch manche 
berühmte Männer, unter welchen Johann Baptiſta 
Raimundus war, Den größten Ruhm erwarb er ſich 
durch die Errichtung einer eignen orientaliſchen Druk⸗ 

kerei in Rom, die unter dem Namen der mediceiſchen 
beruͤhmt iſt, und wovon Raimund Aufſeher war. Durch 
ſie trat er mit dem Orient in neue Verbindungen; ſeine 
gedrukten Buͤcher wurden dahin verſchikt, und er er⸗ 
hielt alte Handſchriften dafür wieder. Viele Reiſende 
bereicherten ſeine Bibliothek, und ſonderlich erhielt 
ſie durch die Bemühungen des Hieronymus Veckhietti, 
der ouf feine Koften veifete, anſehnliche Vermehrungen. 
Ferdinand der erſte ſezte feinen Eifer fürdie Wißenſchaf⸗ 


bren auch als Grosherzog fort, und feine Drukkerei blieb 


noch unter den folgenden Paäbften in Nom, denen’ er 


fe 


— 
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fie. zum freien RR ibertaßen * „di ihr Auf⸗ 
ſeher Raimund ſtarb. Nach deßen Tode ward ſie mit 
allen vorhandenen Eremplaren. und Handſchriften nach 


Florenz geholt, und die Typen und gedrukten Schrif⸗ 


ten in die Garderobe, wo noch iezt die Lettern in 35 Kir 


ſten eingepakt, ungebraucht liegen, die Handſchriften 


aber im koͤniglichen Pallaſt de Pitti in Verwarung ge⸗ 
nommen. Us die mediceiſche Familie erlofchen: war, 
vereinigte Kaifer Franz. der. erfte im Jahr 1755, mit 
der medigeifchen Bibliothek, 350 Stüf, ‚teils Rand: 
ſchriften, teils alte Ausgaben, die er von der Samilie 

Gaddi gefauft. hatt. Im Jahr 1766 vermehrte ſie 


der Grosherzog Peter Leopold, durch 760 größtenteils: 


Iateinfche Handſchriften aus der Bibliothek der Mino: 
viten.von S. Croce. Und im Jahr 1772 lied er auch 


die 620 orientalifchen Handſchriften, die im Pallaſt de: 
Pitti ftanden, (auch Bibliotheca Palatina genannt) 


mit ihr vereinigen. Endlich ward ſie im Jahr 1778 


durch alle Handſchriften bereichert, die in der alten Bi⸗ 
biliothek del capitolo della chiefa Fiorentina gefun⸗ 


den wurden. So iſt alfo iezt in einem Saale alles ver: 


einigt, was Florenz an Eoftbaren Schaͤzzen der Gelehr⸗ 
ſamkeit in ſich faßt. Von den vortreflichen Schaͤzzen 
dieſer Bibliothek ſelbſt kann ich Hier nichts weiter far: 


gen: es ſind drei verſchiedne Verzeichniße davon gedrukt. 


Die ſyriſchen und arabiſchen Handſchriften hat der Erz⸗ 


biſchof Aſſemanni in einem Foliobande vortreflich be⸗ 
ſchrieben: dies Verzeichnis hat der Kanonikus Biſ—⸗ 
tioni durch die Recenſion der hebraͤiſchen Handſchriften 

ER NE RR ver 


‘ weichen — der ienige —— wa 
Kanonikus Angiolo Maria Bandini in acht Folianten 
fortgeſezt hat, die die griechſchen, lateinſchen und ita⸗ 
lienſchen Handſchriften enthalennnn. 

Es ſi ind noch zwei oͤffentliche Bibliotheken in zlo⸗ 
venz, die — — beim Palazzo veechio und 
die Marucelliſche Die lezte iſt nicht gros und hat 


gar feine Handſchriften; die erſte aber iſt anſehnlich 


und hat etwa 4000 griechſche, lateinſche und italienſche 
Handſchriften, iedoch groͤßtenteils neuere. Unter den 
vielen Privat⸗ und Kloſterbibliotheken ſind die Bi⸗ 
bliothe der Metropolitankirche, der Camal: 
dolenſer und * — ——— die vorzüge 
nr 
Die Univerfität zu Floren hat —* den Nanen, 
und iſt blos durch die drei Akademien, della Crufed, 
degli Apatifti und Fiorentina beruͤhmt, wovon die ers 
fe die Reinigung und Berfchönerung der italienſchen 
Sprache, die beiden legten vorzüglich die ———— 
— haben. 
Florenz hat auch ein gelehrtes — das 
ihrem Geſchlecht und ihrem Vaterlande Ehre macht. 
Maria Magdalena Morelli Sernandes, bekann⸗ 
ter unten dem Namen Corilla Olympica, iſt in Pi⸗ 
ſtoia im florentiniſchen Gebiet geboren. Sie hatte ſich 
frühzeitig durch die Lectuͤre der ſchoͤnen Dichter ihrer. 
Nation gebildet, und brachte es durch ihren feurigen 
Geiſt bald fo weit, daß fie durch Ertemporanifiven, das _ 
die Se vorzüglich lieben, im ihrem Vaterlande 
und 


zZ a IM 
und auch auswärts als Di ichterin berühmt ward. Bei ' 
der Bacanz des paͤbſtlichen Stuls nach Klemens des | 


R I4ten Tode ging fie nad) Rom, wo fie mit unglaublis ; 


chem Beifall gehört, von allen Fremden beſucht und 
von Fuͤrſten geehrt ward. Am I6ten Februar 1775 
ward fie in die arfadifche Gefellfchaft unter dem Namen 
Eorilla Olympica, und dafelde Jahr unter den roͤmi⸗ 


M fhen Adel aufgenommen. Am 31ten Auguſt 1776 ev: 








hielt ſie unter folgenden Feierlichkeiten die Dichterkrone 
im Kapitol, eine Ehre, die nach Petrarca und Perfetti 
keinem wiederfaren iſt. Nach erhaltner paͤbſtlicher Er— 
laubnis wurden aus 3o arkadiſchen Dichtern, zwoͤlfe ger 
waͤlt, die in drei verſchiednen Abendverſamlungen der 
Dichterin folgende Materien aufgaben, die fie in Ver: 
fen aus dem Stegreif beantwortete. Schäferpoefie. 
Weber die Vorzüge des Landlebens vor der ‚Stadt, 
Phyſib. Ueber die Eigenfchaften des Lichts, und eine 
Defchreibung, wie ſich die Gegenftände im Auge abma: 
len. Beredſamkeit. "Ueber den Verfall der Bered: 
ſamkeit nach Ciceros Tode, Harmonie. Ueber die 
Eigenfchaften der Harmonie, die ung durch denfelben 
Ton bald vergnügt, bald Langeweile macht, Philo⸗ 
ſophiſche Moral. Ohne Religion iſt Feine Tugend. 
Geoffenbarte Religion. Welches ift die erfte geof⸗ 
fenbarte Religion und wie ift fie geofferbaret? Kir: 
chengeſchichte. Poetifhe Beſchreibung des Zugs der 
Iſraeliten durchs rothe Meer. Mythologie. War 
um ſtellt die Mythologie die Liebe in dem Augenblik 
| ſelbſt blind vor, wenn fie ihr Bogen und Pfeile zu ver: 
| E35 wun⸗ 





er. 
wunden gibt? ——— Die, Wol⸗ 


that der Geſetze. Schönen Kuͤnſte. Welche ſchoͤne 


Kunſt iſt die nuͤzlichſte und die angenehmfte:? Die 
| Dichterin gab der Malerei den Preiß. Epiſche Dicht: 
kunſt. Eine Probe der hohen epifchen Poefie in Be⸗ 
jihreibung des Characters eines großen Helden. Corilla 


ſchilderte ihren Fuͤrſten. Metaphyſik Phyſiſche und 


moraliſche Beweiſe der Unſterblichkeit der Seele. — 
Außer dieſen handelte die Dichterin noch vier Themata 


ab, die ihr von angeſehenen Anweſenden aufgegeben 


wurden: Den Tod Pirams und Thisbe; Ob die Treue 
des maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts ſtaͤrker ſey; 
Klagen einer von ihrem Schaͤfer verlaßnen Schaͤferin; 
und Anrufung der Gottheit, dieſen Tag zu ſegnen. — 


Darauf fuhr ſie an dem zur Kroͤnung beſtimmten —* 
durch die Schweizergarde in Parade, unter dem Jauch⸗ 
zen des Volks nach dem Konſolarſaal des Kapitols, der 


beſonders zu dieſem Feſt mit einem praͤchtigen Thron 


fuͤr den Pabſt und Senat geziert und ſchoͤn erleuchtet 
war. Sie ward von einem Konſervatore oder Magi⸗ 


ſtratsperſon empfangen, der ihr unter Muſik und Froh⸗ 
lokken der Zuſchauer, den Lorbeerkranz aufſezte, und 


— 


den Plaz zur Linken des Throng anwies. Darauf las; 
der Sefretär das Krönungsdofument vor, und es wur⸗ 


den einige Sonnetten zur Ehre der Dichterin geſungen. 


Eorilla befchlos den feierlichen Tag durch Befingung der 


| Syst Rom, und des dichterifchen Lorbeers, und durch 


Abhandlung folgender Aufgaben in Verſen: Wie falſch 


hd. —— der Wahn ſey, daß die chriſtliche Reli⸗ 


gion, 





\ 
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gion, weil ſie auf Niedrigkeit gegruͤndet iſt, nicht ge⸗ 


ſchikt ſey, die Talente anzufeuren und zu erhoͤhen. Und 
Vergleichung der neuern Philoſophie mit der alten: 
Wo Corilla unſerm Jahrhunderte den Vorzug beileg⸗ 
te ). Jezt lebt die. hi —— in a in 


der Stille, — 


AIch habe-in Siotenz gurdigöhinse eine gute Polis 


Br und manche menfchenfreundiiche Anftalt gefunden. 


Zu diefen rechne ich vorzuͤglich eine Geſellſchaft von 
400 Wolthaͤtern, die aus Adlichen, Bürgern und Hand; 


- werfern beſteht, und deren Chef der Grosherzog felbit 


iſt. Sie bemühen ſich gemeinſchaftlich, ohne Anſehn 
der Wuͤrde, die mangelleidenden Kranken zu verpfle⸗ 
gen, zu deren Aufenthalt der Herzog ein Hoſpital am 
Dom aufbauen läßt; fie eilen den Verunglüften zu Hl: 
fe, wenn dur) das Geläut einer Glokke ihnen das Zei: 
chen gegeben wird, daß man ihres Beiftandes bedarf, 
und beglesten die Verftorbenen, nach Art der Todten: 
brüderfchaften in Nom, maffirt zum Grabe, 

Die Reife von Florenz über Siena nach Rom von 
178 Meilen, macht man mit einem Vetturin in fünf 
bis ſechs Tagen, für fünf und einen halben Zechin, Be; 
föftigung und Biergeld einbegriffen., Bis Siena, wo 
das befte Stalienifch gefprochen werden foll, find 40 ita⸗ 
lienfche Meiien, Die Etadr liegt an einem Berg hin: 
auf in einer angenehmen Gegend, aber hat wenig Merk: 


| mürdiges, als den Dom; der mit Haren Gemälden ge: 


ziert 
Man ſehe Atti della coronazione di Corilla Olyınpi- 
ea. Parma 1779, 8, 





B; ziert iſt ünd een Mauerwerk ganz ſowol von WE 

als ınnen aus weißem und ſchwarzem Marmor beſteht. 
Von da faͤhrt man faſt immer zwiſchen Huͤgeln fo. 
Von Siena bis Buonconvento ſind 16, und von 


da bis zum Berg’ Radicofani, dem hoͤchſten auf die⸗ 
fer Reife, 21 Meilen. Eine Meile vor Aquapen: ‘ 
dente fängt bei der Bruͤkke uͤber den Fluß Pallia das 
paͤbſtliche Gebiet an Von Radicofani bis Aqua⸗ 


pendente ſind 22 Meilen, von da bis zur Stadt 


Volſiena, bei welcher der große Sec, Caco di Volk 
ſiena liegt, 10 M., ferner bis Monte Siefcone 11, 
amd noch 11 M. bis Viterbo. Hinter Viterbo liegt 


ein ziemlich hoher, ganz mit Bäumen bewachsner ſehr 
beſchwerlicher Berg, und die Hoͤlzung geht hernach an 


der Seite der Landſtraße noch. lange fort, . Man. ‚wird MN 
über den Berg. mit einigen Mann Soldaten zur, Sis - 


cherheit begleitet,» aber die Landſtraße ift faft ganz un 


j- 


befahrbar. : Von Viterbo bis Rom find noch 47 Meis 


ten. Am 2ıtenDecember 1780 kam ih in Rom an, 
wo ich mich 15 Monate aufgehalten habe. | 


Die Reife duch den Kirchenſtaat macht einen aufs 
merkfamen Reiſenden von der iezzigen Staatöverfahe 
fung Roms einen ſchlechten Begrif. Das ſchoͤne, ehe⸗ 
mals ſo bluͤhende Land, gleicht auf dieſer Seite faſt bis 


an die Thore der Stadt einer Wildnis. Das Land, ft 


entvoͤlkert, weil alles ſich nad) der großen Stadt drängt, 
100 die Muͤſſiggaͤnger durch die Mildthaͤtigkeit der geiſt⸗ 


lichen Stifte leben und Bettelei privilegirt iſt, und weil 


die beſte Jugend in den unendlichen Kloͤſtern hingeopfert 
wird. 


| u m 
wird. Die ſchoͤnſten Hügel und Ebnen, ſonderlich von 

| Monte diaſcone bis Biterbo, liegen undebaut, und alle 

BR Auſmunterung zur Thaͤtigkeit ſcheint zu fehlen. Da⸗ 


— zu kommt, daB im Kirchenſtaat der Landmann nicht Eis 


gentümer des Affers ift, den er beſtellt. Sowol Aek⸗ 
ker als Weingaͤrten gehoͤren den großen Herren, die die 
Arbeiter fuͤr Taglohn miethen. Dieſe Leute wonen in 
der Stadt und ziehen nur dann aufs Land, wenn fie 
es beſtellen follen. Sie machen fih Strohhuͤtten auf 
da Stelle, wo fl e arbeiten, und kehren nach) vollende: 
ter Arbeit wieder in die Stadt zuruͤk/ wo ſie die uͤbrige 
Zeit als Tageloͤhner ihren Unterhalt verdienen. Ein 
ieder wäit ſich eine gewiße Arbeit, und faſt iede Landen 
mannſchaft hat ſich eine beſondre zu eigen gemacht. So 
wird z. Bein einem Weinberg ein Marchegiano, (d. i⸗ 
aus der Mark Ancona Gebuͤrtiger) zum Jaͤten, einer 
von Gubbio, die Graben zu ziehen, und ein andrer zum 
Beſchneiden erfodert u. ſ. w. Man findet daher keine 


Dörfer und kein Haus auf dem Lande, als Landhäufer 








der Herren, und einige fhlechte Wirtshäufer, Dieſe 
Entvoͤlkerung und Mangel der Kuitur des Landes macht 
die Luft im heißen Sommer ungefund, und das iſt nun 
ein neuer Vorwand, daß Feiner auf dem Lande wonen 
will, Eine krautige Reife durch ein Land, wo man fo 
ſelten Menſchen fieht! Auch die Landftraßen find bis 
her fo ſchlecht geweſen, als fie fih nur denken lafen, 
Der iezzige Pabſt hat angefangen, mit Aufıvand neue 
Wege anlegen zu laßen, obgleich er bei einer fo hötigen 
und weifen Einrichtung nur zu ſehr Widerſpruch gefuns 
— den 





den hat. Man wird test, fo. denkt der. roͤmiſche Staats⸗ 
mann oder Prieſter, (denn beide Aemter ſind vereinigt,) - 
man wird iezt mit zwei Pferden bequem fahren, wo 
man vorhin ſechs bedurfte ; „aber man -Fam doch ehe⸗ 
mals mit ſechs eben ſo geſchwind und re weiret/ als 


* mit Bee Su NEE 


Ueber bie Stadt Kon 


6, verſchieden auch die Keifenden von — —— 


len, ie nachdem der Zwet ihrer Reiſe verſchieden ift, 
oder auch wol ie nachdem ihre Seele zu Empfindungen 
der Freude oder des Unmuts geſtimmt iſt: ſo ſtimmen 
ſie doch darin alle uͤberein, es iſt nur Ein Rom in der 
Welt. Von allen Oertern, die ich te geſehen 
habe und ſehen werre ſagt Middleton, der ſonſt 
nicht zu ruͤhmlich von Italien redet, iſt Rom bei 
weitem der angenehmſte, — und ich ſezze hinzu, 
der lehrreichſte. Nirgend find fo viele Huͤlfsmittel und 
ſo viele Schaͤzze der Gelehrſamkeit an einem Ort ver⸗ 


ſamlet als hier. Der Altertumsforſcher, der Natur⸗ 
kundige, der Geſchichtſchreiber und Geograph, det. Kenz- 
Het alter Sprachen , — der eigentliche Gelehrte ſowol 

als !det Liebhaber findet Genugrhuung. Rom ift ein 


Magazin der Wißenſchaften, das allen öhne Eigennuz 
offen ſteht. Nirgend wird der Fremde mit mehr Bes 


teitwilligfeit aufgenommen, als hier, Der freunds 


ſchaftliche Umgang der Roͤmer, die Talente ſchaͤzzen und 
beguͤnſtigen, wo ſie ſie finden, die Achtung, in welcher 
— die 


\ 
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die Fremden bei ihnen ſtehen, die Bequemlichkeiten des 


Lebens, die man hier auf die leichteſte Art findet, und 


vor allen die paradieſiſchen Gegenden und die herrlichen 


Promenaden zwiſchen den praͤchtigen Werken der alten 


Kunſt find mehr wert, als alle Luſtbarkeiten von Paris, 
die Rom entbehrt. Man geht nicht in die Komoͤdie, 
aber. man befucht die fchönen Theater alter Bildſaͤulen 


und — ———— Gemälde, und vergnuͤgt und belehrt 


ſich zugleih. Man bedarf nicht des Zeitvertreibs' des 


Spiels „oder der Zerfireuung der Bälle; die fchöne - | 


Mufik, und der unnahahmbare italienfche Gefang, die 
man faft täglich hört, die vielen Runftwerfe, daran 
man ſich nie fatt ſieht, und die frölichen und vertrau: 
ten Abendgefellfchaften der Römer und Nömerinnen find 
‚eine weit angenehinere Erholung: Dazu komt noch 
der fhöne Himmel und die heitte alles frohmachende 
Luft. Die große Hizze ift mir gar nicht befchwerlich ger 
wefen, und eben fo wenig der fo fehr verwünfchte Si— 


rocco.* Sch glaube nur ein Franzoſe kann fo fprechen,- . 


und nur ein Engländer fo handeln: Cet execrable 


vent m’accable, deux jours de plus et jemepends, 
Grydone Reife nach Sicilien und Malta, 1 Th. 
&.6.) Es iſt viel geſagt, aber es iſt ſtrenge Wahr: 
heit, in funfzehn Monaten, bei aller Veraͤnderung des 
Klimas und der Lebensart, und bei oft ſehr großer An: 
firengung, habe ich in Kom) jo viel ich mich befinnz, 
nie die geringfte Unpäslichkeit, und nie eine misvergnuͤg⸗ 
te Stunde gehabt. Rom iſt die einzige Stadt, wo n Ü 
u sin ieder fein Baterland vergißt, 


Dt 





ae an Verſchoͤnerung der Stadt ſeinen Vorgaͤngern zu⸗ 
vor zu thun, um ſeinem Namen dadurch einen deſto 


Stanz beizulegen. Sie ſezzen dieſelbe Ehre 


Die ——— kaibſ u ERROR groͤß⸗ | 
— Stadt in der Welt machen. Ein ieder Pabſt ſucht 


darin, die Helden im Kriege ſuchen. Sie richten eghp⸗ 


iſche Obeliffen auf, bauen praͤchtige Tempel, errichten 
wolthaͤtige Stiftungen, legen die reichſten Bibliothe⸗ | 


- fen und die Eoftbarften Samlungen alter. Kunſtwerke 
‚an, um ihren Namen, der auf.alle ihre Werke geſchrie⸗ 
ben und mit Weihrauch genug beraͤuchert wird, recht 
oft zu leſen und deſto fiherer auf die Nachwelt zu. bein: 
gen Darum verfihwendet Pins der ſechste Millionen 
zu einer ſehr entbehrlichen Sakriſtei hinter der Peters⸗ 


kirche; darum reißt er das ſchoͤne mit Marmor ‚ausge: 


legte Mufeum von heidniſchen Altertuͤmern neben der 
Vatikansbibliothek, auf deßen Beſiz ein iedes andre 


wand von mehr als 100,000 Scudi praͤchtiger wieder 
auf; ‚darum. bereichert er mit fo vielen Eoftbaren alten 


Statuͤen, die er ausgraben läßt, und mit zwei praͤchti⸗ 
‚gen neuen Saͤlen, das klementiniſche Muſeum tin Ba: 
tikan, um es nun nach ſich mit Grund das Pib⸗klet 


mentiniſche nennen zu koͤnnen; darum opfert er taͤglich 


‚Rand ſtolz ſeyn würde, nieder, und baut es mit Auf⸗ 


‚1066 Scudi zur Austroknung der pontiniſchen Suͤm⸗ 


Sale auf, ein Berfuch, der vieleicht kaum fein Land gluͤk⸗ 
‚licher, abet doch fiher ihm einen großen Namen ma: 
chen würde, Wenn er gelüinge, zumal da fchon fo viele 


Rail und Päpfte ‚vor ihm ihn fruchtlos gemacht ha⸗ 


beit, 


ng % 








ben. Der —* ——— Paiſte haben wirs 
alſo zufoͤrderſt zu danken, daß Rom das geworden ift, 
was es iſt. Den koſtbarſten Marmor durften ſie nur 
ausgraben laßen; ſie hatten die beruͤhmteſten Kuͤnſtler, 
die ſich durch die alten Kunſtwerke bildeten, und durch 
fuͤrſtliche Beſoldungen angefeuert und unterſtuͤzt wur⸗ 
den, und an Geld konnte es ihnen nicht fehlen, ſo lange 


ſie Macht hatten, in der ganzen Chriſtenheit Steuern 


auszuſchreiben. — Nur Rom war unter allen. Staͤd⸗ 
ten Europens durch dieſe Verfaßung im Ep eine 
| Peterslirche hervorzubringen. FEUER 

Man iſt in principiis nicht einia, wenn man über 
Roms Groͤße ſtreitet. Nennt man Alles Stadt Rom, 
was von den alten Ringmauern einaefhloßen if, ſo hat 
die Stadt. 15 bis 16 italienſche Meilen, gewiß, einen 
* anſehnlich großen Umfang. Nennt man aber nur den 
Plaz ſo, der wirklich argebaur iſt, jo dürfte das etwa 
nur die Haͤlfte ienes Umfangs ausmachen, Nach sem 
| Thor S. Paolo geht man beinah eine halbe Stunde 
durch Gärten, Weingätten, Luſthaͤufer und Ruinen; 


man ift wirklich auf dem Lande, und doch noch inner⸗ 


halb der Mauer. Der Plaz der Stadt, der bebaut iſt, 
iſt aber auch wirklich bewont und volkreich. Nom’ ſoll 


176,006 Einwoner haben; die Zal ift aber etwas zu 


gros Andegeben, und nach den Berechnungen‘ der Ge 
burtd: und Sterbeliften fommt nur eine — 


von 155 bie 160,000 Seelen heraus, 


Rom umſfhließt IF Berge , Kapitölinus; pala⸗ | 


imo, Quirinalis/ Viminalis ar 
5. Cds 
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—— Citorius, „ Din, vu 
tiFanus und Janiculus ar un MAUER y 
Der Berg Palstinus, anf dem Rott — 
ki Grund der Stadt legte, und auf dem nachmals der E 
prächtige: Kaiſerpallaſt ſtand, wo beſonders zu Nero's 
Zeit eine unendliche Menge Gold und Koſtbarkeiten verz en 3 
ſchwendet waren, und alle Arten von Lurus und Ber; 7 
gnuͤgungen erfhöpft wurden für einen Fürften, bei dem 
durch uͤbermaͤßigen Genus alle natürlichen Wolluͤſte ih⸗ 
ten Reiz verloren hatten, und der bei’ erfünftelten ei⸗ 
nigermaßen Befriedigung und ———— — iſt 
* in Schutt verwandelt und unbebaut. 


Der Berg Kapitolinus hät außer dem’ neuen ar J 
or nad) der andern Seite hin auch) mehrenteils Rut⸗ 2 
nen, iſt aber nach der Seite des Vatikans ſehr bewont. J 

Der Berg Quirinalis iſt wieder wenig beivont, a 
Auf demfelben fteht der Sommerpallaft des Pabſts a 
Monte Kavallo, und der Pallaſt Barberini; an dene — 
ſelben graͤnzt auch die Karthauſe, vormals Diotletians 
Bader. AN 7 

. Pincius, ezt mons trinitatis,,) Biminalis, 2 
Kfquilinus,, Cölins, Aventinus, find ſoſt lauter 
Vaͤrten, Weingaͤrten und Ruinen. Am: Eſquilinus 
liegt die aͤltſte Kirche, Johannes im Lateran, Ahergan 
Dom: det ‚bewonten. Stadt entferrnn. 
Der Berg Janiculus und Yatibatiis —** 
der Tiber, ein Teil des Kapitolinus, und vorzůg⸗ 
lich Citatorius, Cie monte eitorio) der) iezt der 
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| Miietelpunkt der Siadt mi an der: io m... il 


Lore; find prächtig bebaut und ftarf bewont 


"get find die alten Berge, oder eigentlichen Hügel j 
der Stadt beinahe geebnet; die Thaͤler mit Schutt aus⸗ 
gefüllt. Die hoͤchſten Spizzen find iezt der Vatikan, 
dahin ı man aber allmälig auffteigt, der Monte Kavallo, 
(ein Stüf des Quitinalis,) wo des Pebfts Sommer: 
pallaſt ſteht, und der Mons Trinitatis bei dem Thor 
del Popolo, wohin eine ſchone marmorne Treppe von 
103 Stuffen führt 


‚Keine Stadt in der Welt kann gleich beim erfen | 
Eintrie folhen ſtarken Eindruk auf den Fremden mar 
hen, als Rom. Der -Anblif fo vieler maieſtaͤtiſcher 


Kuppeln und hoher Pallaͤſte, das ſchoͤne Thor, (por= 
ta del popolo) in dad man einfährt, der weite Plaz 
innerhalb: deßelben, mit einem ſtolzen egyptiſchen Obe⸗ 


luiſt, und im Angeſicht zwei nach gleichem Modell ger 
baute ſchoͤne Kicchen, Die drei breite, ebne und unabſeh⸗ 


lich lange Straßen teilen, verkuͤndigen die herrliche 


Stadt: und ie weiter man faͤhrt, deſto mehr waͤchſt 
dieſe erhabne Idee von Roms prachtvoller Groͤße. Die 
unvergleichliche Straße der Kurs (il Corſo) mit herr⸗ 
lichen Kirchen und fuͤrſtlichen Pallaͤſten bepflanzt, die 


maieſtaͤtiſche Ehrenſaule Antonins in der Mitte eines 


ſchoͤnen Plazzes, das kuͤhle ſanfte Rauſchen ſo vieler 
lebendigen Springbrunnen, die ehrwuͤrdigen ſchwarzen | 


Jerſtoßenen Säulen an der Dogane, wo mar zuerſt ans 


Sommt, Hefte der alten Herrlichkeit Noms, erwekken 
— 5a sine 
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—— in der Seele, Boni ee 

ausdrüffen amd befchreiben läßts. 1.07 DH Mi 
Man. ift von Jugend auf gewohnt, as B 

tol als den Mittelpuntt, der sömifhen Mad | 9 





Bingen. und wohin ne ie teiumphivend gurüfgogen, wo. ji 
Def izzer der Welt das Pu! der — 





griffe iemals Realität —— ſo — f ich iejt Die va 
Geſtalt veraͤndert. Dieſer kriegeriſchen allgebietenden 
Macht iſt eine ſtille Regierung geſolgt, die ſich durch 


geiſtliche Waffen zu erhalten ſucht. Das. Kapitol hat 4 


alſo eine ſehr friedfertige Geſtalt, und vom alten ſteht 
man nur einige Ruinen, von der Citadelle, vom tkar⸗ 
peiiſchen Felſen, vom Tempel Jupiter Kapitolinus und 
einigen andern prächtigen Gebäuden, womit er geziert 
war, Man fleige iezt an der Nordoſtſe eite auf einer 
ſchoͤnen Treppe von Michaelangelo hinauf, oben auf 
dem Paz jtcht im Hintergründe der Pallaft des Sena⸗ 
tors, zur Rechten der Pallaſt der Konſervatori und zur 
Linken das Muſeum Kapitolinum. Zum Zeichen, was 
dieſe Stelle ehemals war, hat man an der‘ Treppe alte 
roͤmiſche Siegeszeichen aufgeſtellt. Mitten auf dem 
Plaz ift die alte unvergleichbare Statuͤe des Markus -, 
Aurelius zu Pferde, von vergoldet geweſener Bronze 
anfgeftehe, ‚die mit fo viel Ausdruk gearbeitet iſt, daß 
Karl Maratti ſtaunend ausrief: Gehe; vergißt du, 
is — daß 
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daß step e —* des Senators m auf ei 
nem altch Fundament erbaut, das aus großen vierek⸗ 
ten, ohne Kalk zuſammen gefuͤgten Steinen beſteht. 
Mar Hält es für eins der aͤlteſten Denfmäler Rome, 
das fchon vor’ dem Brande, der durch die Gallier ange 
legt ward, geftanden Bat, und worauf das zweite Ka 
pitol wieder erbaut worden, fo wie iezt das dritte dar 
auf ruht. Im Pallaſt der Konſervatori werden zwei 
eben ſo ehrwuͤrdige als ſchoͤne Altertuͤmer aufbewart, 
die Wom von Bronze, die Romulus und Remus 
fäugt, v von etruſciſcher Manier, diefelbe, die im Ka 
pitol ſtand und Bei Cäfars Tod vom Bliz getroffen ward; 
wenigſtens hat fie gewaltſame Kiffe, die diefe Behaup: 
tung der Römer wahrſcheinlich machen. Und an det 
| Treppe die: beruͤhmte Columna roſtralis, die vormals 
im Toro wär, und 261 Jahr vor Chriſto dem C. Dui⸗ 
lius zu Ehren errichtet wurde, dem erften Römer, der 
nach einem Seetreffen triumphirte. In eben dieſem 
Gebaͤude iſt die ſchoͤne Gemaͤldegallerie, die Benedikt 
der 1ate im Jahr 1749 zum Beſten der Kuͤnſtler anle⸗ 
gen lied. Gegenüber daß zweite Fluͤgelgebaͤude enthaͤlt 
das Muſeum Kapitolinum, das nicht minder ſchoͤn und 
koſtbar ift, als das Klementinum im Vatikan. Es ent: 
hält 6108 alte Statuͤen und Basreliefs. Gleich beim 








Eingange fi eht man fchöne Altäre, Urnen, koloſſaliſche 


Statuͤen, Grabſteine, Buͤſten; aber die ſind nur die 
Vorbereitung zu noch größern Kunftwerfen. Sn einem 
Zimmer neben dem Eingang ift eine Samlung eghpti⸗ 
ſcher Sitofänten von ſchwarzem Probierftein, (pietra 

9 3 di 
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| pm Tivoli Aa en — —* ar der 


einen Seite Iſis, an der andern Anis vorftelt, iſt be⸗ | 


ſonders ſchoͤn gearbeitet. Die Waͤnde der Treppe, die 
nach dem obern Zimmer führt, find mit alten Marmor 


‚platten, befleidet, in welche die alte Topographie Roms 


tief eingegraben iſt. Man fand fie im Fusboden eines 
alten Tempeis, aber fie find ‚defekt „und ſchadhaft. 
Gleich vor der Treppe tritt man in das Zimmer def 
Vaſo; es heißt fo zus Ehre einer großen Bafe mit un⸗ 
vergieichlichen Verzierungen, die in der Mitte ſteht, 
and am meiften ind Auge fällt. Die Wände find mie 


alten Inſchriften bekleidet, die Augufti, Auguſtaͤ, CA 


ſares und Konfules überfchrieben find, oder Kaiſer und 
Konfuls betreffen. Im Herkuleszimmer fieht man auf 
ſer einem Herkules, der die ſiebenkoͤpſige Hydra erlegt, 


und andern Kunſtwerken, eine allerliebfte Statue, Amor 


and Pſyche, die fih umarmen und Füßen wollen, auf 
„einem; Teipoden, der von drei Greifen getragen wirds 
‚eine kleine fehr naix gedachte Gruppe, deren. ‚Figuren 
einen. ſo janfren und-ichönen, als ausdruksvollen Um⸗ 
ris haben. Die Waͤnde find auch mit Inſchriften bes 
Eleidet, die die Ueberfchriften haben, Öffentlihe und - 
Priva taͤmter; Wißenſchaften und Kuͤnſte; Voͤlker und 
Staͤdte, Soldaten, Heiligtuͤmer und Prieſter, Vor⸗ 
ſteher der Städte: (publica et privata officia et mi- 
nifteria, ftudia et artes, populi et urbes, milites, 
facra et facrorum miniftri, praefecti urbis et mi- 
KiiEm) Dir große Saal hat eine Pracht, der man 

| nichts 


xJ 
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nichts in a Art —— als das. klemen⸗ 

& tiniſche Muſeum. Unter andern vortreſlichen Statuͤen 
J ſteht hier der iunge Liebling des Adrians, Antinous, 
der unter allen Bildſaͤulen, die man von ihm hat, den 
ſchoͤnſten Kopf Hatz zwei fhöne Fechten, der eine fal⸗ 
lend mit zerbrochnem Schwerdte, der andre in der 
Bruſt verwundet und ſterbend, von dem groͤßten Aus⸗ 
druk; und zwei Centauren von ſchwarzem Marmor, 
mit der Unterſchrift an der einen, APITEAZ KAL IIA- 
"TIIAY, und an den andern mit dem Zufaz — AQPPOAEI- 
"EIN I Zimmer der Philofophen iſt mit 102 Buͤ⸗ 
ſten alter Philöfophen und Gelehrten geziert, Mit 
Mamensunterſchrift find folgende Köpfe bezeichnet, Ars 
chimedes in Basrelief, Pindar, Hieron, Plato zwei: 
mal, Leodemas, Theon ein platonifcher Philofoph, Ly⸗ 
‚eins, Pythodoris ein junges männliches mit Lorbeer 
 gefröntes Haupt, und Aſklepiades. Das folgende Zim: 
mer enthält 95 Bruftbilder von Kaifern, Kaiferinnen 

| und ihren Prinzen. In einem andern wird ein altes 
ſchoͤnes Moſaik aufbewart , das vier Zauben auf dem 
MRand einer goldnen mit Waßer angefuͤllten Schaale vor⸗ 
ſtellt, die ſich beſprizzen und baden. Dies Gemaͤlde iſt 
daſſelbe, das Plinius beſchreibt und noch vortreflich er⸗ 
halten. Die eine ſieht umher und lauſcht, die andre 
| trinkt, eine befprenge ſich und eine hebt den Flügelauf, 
am ſich zu Baden. — Ich habe nur wenige Stüffe dies 
fer vortreflichen Samlung anführen wollen, da fie-von 

‚ Meifterhänden weitläuftig befchrieben find. Aber ich 

" denke, vollfommen. befchreiben laßen fie ſich Jauch von 
54 2,7 DER 








age toi nis; mu m fi ſchen un 
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radöli Zur ‚Rieche führe neben —5 Ka⸗ 
* pitols eine andre von 124 Marmorfuffenaufe 
Der Vatikan üft‚iegt,der ſchoͤnſte und praͤchtigſte 
„Zeil, der Stadt, wie es vormals das Kapitol war. 
Hier ft. der. Siz der iezzigen geiſtlichen Negierung, dee  ” 
® „päbftliche Pallaft u und. die. Peterskirche. Dieſer Bag 7 
il, von der Stadt durch, die, Engelsbruͤkke an‘ trennt, die, 
auf die. ‚Engelsburgi ſtoͤßt, und von da fuͤhrt eine grade * 
‚Straße nad). der: Kirche. Die —— der 
—— der ſtaͤrkſten und praͤchtigſten die ich geſehn 
habe, und dev, Burg. (Cattello di S. ‚Angelo. „die. 
‚aus einem Kaifermaufoleum in eine Feſtung, Staates 
‚gefängnis, und. Schazkammer, aber leider iezt ‚ohne 
Schaz - umgeſchaffen worden, find. oft: und. ‚weitläuftig 
befchrieben. Den Namen haben beide, ‚durch diefegem 
de erhalten, daß S. Gregorius der Große im Jahr 
593 uͤber dieſer Stelle einen Engel am Himmel geſehn, 
der durch Einftekfung feines Schwerdts in die Scheide, 
das Ende der damals in dev Stadt wuͤtenden Peſt ver⸗ 
kuͤndigte. Man hatte den Plan gemacht, von diefem 
Kaſtel aus ‚eine, breite; prächtige Kolonnade bis zu dem 
Play der Peterskirche zu führen, aber es gehoͤrte dazu eine 
reichere Schazkommer, weil ganze Straßen, haͤtten demo⸗ 
lirt werden muͤſſen, und ſo unterblieb die Arbeit. Die 
Kolonnade umſchließt iezt blos den Plaz vor der Kirche, 
den praͤchtigſten, den man aaO in der Welt fehen 
kann. 














rasen . dadurch verewigt sat ei 
nen Kuͤnſtler gezeigt, auf den die alten Römer ſelbſt 
haͤtten ftolz feyn koͤnnen. Sie befteht aus: 284 dori⸗ 
ſchen Saͤulen und 88 Pilaſtern, die in vier Reihen ges 
—3 und drei Gewoͤlbe machen, in deren mittel⸗ 
ſten Wagen durchfahren koͤnnen. Die Saͤulen haben 
eine maieftaͤtiſche Hoͤhe und Form, und eine Wuͤrde, 
die man nur bei den Prachtgebaͤuden der Griechen und 
Roͤmer gewohnt iſt. Mitten auf dem ovalen Plaz, 
den ſie einſchließen, und der 1015 Palmen, (oder 740 
rheinl. Fuß) breit iſt/ erhebt ſich der praͤchtige egyptiſche 
Obeliſt ) von einem einzigen Stuͤk orientaliſchen Gra⸗ 
nit, der 107 Palmen (oder 783 Fuß) Hoch iſt, und 

973,937 Pfund wiegt. Dieſer Obeliff iſt der einzige, 
der nie umgeworfen gewefen, und daher bis iezt noch 
aus Einem Stuͤkke iſt Er hat eine unvergleichlich ſchoͤ⸗ 

ne Proportion, und macht einen unbefchreiblichen An⸗ 
blik. Mad) einigen ſoll auch das Piedeſtal das alte feyn, 
Das iezt mit chriſtlichen Inſchriften und dem Namen 
des Pabſts geziert iſt. Sixt der fuͤnfte lies ihn durch den 
Kavalier Fontana im Jahr 1586 aufrichten. Die Ma 
ſchine zur Wegfuͤhrung und Aufrichtung und die Arbeit 
ohne das upfer koſtete dem Pabſt 37,975 Scudi (oder 
Speciesthaler.) Er ſoll daher Fontana den Auftrag 
mit den Worten gegeben haben: Se non alzate la mia 
Guglia, Iꝰalzera la voftra tefta: (d. i. wenn du mei⸗ 
nen PR * — werde ich een er⸗ 
m, & war aus Egypten nach Kom gebracht. — 


2 116. 0,4% 























“ — fein ÄRA dem 
geſattelt gehaht Haben.» Fontana hatte alles nach 
genauſten mathematiſchen Berechnungen ing richt 
—* Thaue, alles war auf das genaueſte abgı me e 
"hatte: aber zu: wenig darauf gerechnet, daß die Thaue 


ſich durch die Schwere: ausdehnten und: verlängerten, 
‚und es fehlten: alfo einige Sol, bis die Saͤule auf den | 
Piedeſtal erhoben war, - Die Mafchinen Eonntennichts i 


we 


‚mehr ehun. In der Verlegenheit oder Beftürzung gab i 


sein Arbeitsmann den Rath, die Thaue anzufeuchter 





and ſo gelangs, daß der Obeliſt gluͤklich —v } 


ward: Er ift dem heiligen: Kreuz geweiht, welches 
oben auf der Spizze über dem päbftlichen Wapen, (das 


‚aus drei Bergen und einem Sterne beſtand,) ruhte h 


das Kreuz ſowol als das päbftliche Wapen ift von Bron⸗ 
ze Die ganze Höhe, Piedeftal und Kreuz mit einde⸗ 
* iſt 189 Palmen, (oder 138 Fuß) 


In grader Linie an beiden Seiten des Obeit⸗ 


hen zwei ſchoͤne Springbrunnen, die ihr klares ſchoͤnes 
Wagßer über einen hohen flachen Teller herabſtuͤrzen laf⸗ 


fen? Am Ende des Plazzes ſteht die Fagade der Par 


terskirche, zur Rechten erhebt fich über die Kolonnade ee 


der päbftlihe Pallaft, und zur Linfen ein Huͤgel mit 
zwei ſchoͤnen Luſtgaͤrten, Barberini und Ceſi.— Man 
konnte keine gluͤklichere praͤchtigere Anlage machen, und 


man kann ſie zum — me: * —— ‚ans: 


nn H A ee} 4 Bat ir & 
« “Ueber die Peterotieche find ganze Bäder ler 
men geſchrieben, aber man kann aus allen Beſchreibun⸗ 


gen - 














9ı 
gen fich keinen. Segiif von ihr TR ohne fie gefehen 
zu haben. » Die: berühmteften Architekten, die Europa 
gehabt hat, Haben daran gewetteifert, Bramantes, 
San Gallo Dominihino, Raphael, Peruzzi, Mi 
chael Angelo, Vignola, Jakob de la Porta und Karl 
Maderim. Schon im Jahr 1694 berechnete Fontana 
die —“ die ſie gekoſtet Hatte, auf 47 Millionen 
sömifche Scudi, oder sgF Millionen Neichsthaler, und 
rechnet: man dazu, was fie iaͤhrlich feitdem gekofter, und 
die Millionen, die iezt an die Sakriſtei verwendet wer⸗ 
den, ſo wird ſie der Summe von 100 Millionen ſehr 
nahe kommen. Ihre Pracht wird ungemein dadurch 
verſchoͤnert, daß ſie nicht, wie die alten gothiſchen Kir⸗ 
hen, beſtaͤubt und ſchwarz da ſteht, ſondern mit der 
groͤßten Sorgfalt durch eigne Leute, die man Sanper 
trini nennt, gereinigt, abgefläubt und gemafchen wird 
and: daher beſtaͤndig ein friſches, neues Anſehn hat. 
Von der Weite und Schoͤnheit der Kirche macht 
man ſich beim Eintrit keinen vollkommenen Begrif. 
Sie ſezt nicht in Erſtaunen, weil man durch die Ko: 
lonnade ſchon zu großer Erwartung vorbereitet iſt, und 
weil alle Teile-des unermeplihen Gebäudes und alle 
einzelnen Schönheiten mit dem Ganzen in einem fo rich? 
tigen und: natürlichen Verhältnis fichen. Aber darin 
befieht veben die Bolllommenheit des Werks’ und die 
Größe des Kuͤnſtlers. Selbſt die Lage der Kirche ent: 
ſpricht ihrer Größe: fie liegt ſo Hoch, daß man durch 


9— die Thuͤr uͤber die Spizzen der Haͤuſer hinſieht. Dies 





wuͤrkt eine — e und ich traͤumte mich 
oft 


wo >: & —J 


oft der himliſchen Ruhe näher, wenn ich nach ermũͤ— 
denden Arbeiten am Abend won der’ andern Sare i in 
die Kirche trat, und in den weiten Raum einfan gegen ” 
die große Thür, und“ wie es ſchien; gehen’ den ofnen 
Himmel zuging: und die begeiſternde Freude und die 
erhabnen sfeligen ‚Empfindungen ‚\ die dieſer Anblik in 
mir erwekte, machten mich aller Arbeit vergeßen. — 
Nichts ſcheint an der Vollkommenheit des Werks zu 
fehlen, als eine maieſtaͤtiſchere Fagade eine hohe Ko⸗ 
lonnade, wie vor dem Pantheon/ die mie den Kolon⸗ 
nen, die den Plaz einſchließen, ganz vollkommen har⸗ 
monirte: oder, wenn ich mehr wuͤnſchen darf, ſtatt der 
Kiirche felbft , eine Rotunde, Von der Größe der Kir: 
hei überzeugt man ſich nie: beßer, als wenn Muſik dar⸗ 
in aufgefuͤhrt wird. Von den Toͤnen von mehr als 
hundert Muſikanten und Saͤngern, die bei gewißen Fefte 
lichfeiten hinter dem Hauptaltar ſich Hören lagen, höre 
man beim Eintritt in die Thüre kaum einen ſchwachen 
Laut. Und alle ihre Schoͤnheit mißt man nie. Die 
erſte, die in das Auge faͤllt, iſt der von Urban dem ach⸗ 
ten aufgefuͤhrte Baldachin uͤber dem Hochaltar mit vier 
hohen gereiften und hin und wieder vergoldeten Saͤu⸗ 
len von Bronze, das groͤßte Werk von Metall, das 
man fennt. Aber allenthalben, woman’ nur hinblikt,/ 
ſieht man foftbaren Marmor, fhöne Starten der Hei⸗ 
ligen und Ordensftifter, worunter vorzüglich die von . 
h. Andreas gerühme wird, Meiſterſtuͤkke der Malerei 
im Driginal, oder im koſtbarerm unvergleichlichen Mos 
* reiche Kapellen und ſtolze Denkmäler verftorbner 
Paͤb⸗ 














pabſt e und Maieftäten:« “Die Monuttenter Ser: Ma 


thildis und der Königin Chriſtine von Schweden, find 


die naͤchſten am Eingang, dieſes zur Rechten, ienes zur 
Linken: Der Königin Chriſtine Monument hat oben 
ein großes Medaillon von vergoldeter Bronze mit der 
Königin Buͤſte, und mit diefer Randfchrift von vebgol⸗ 

deten Buchſtaben, umgeben: Chriftina Alexandra; 
D. G. Suec. Gothorum Vandalorumq. regina. 
ar He dem Medaillon ſteht folgende Imieife 
auf ſchwarzem Marmor mit Soldbuchitaben: | 

= Suecorum Reginae .'. » 
"wen wob orthodoxam Religionem 

tea "abdiento regno, 'abiurata haerefi 

| — pie fufceptam 

— Romae fede eximie cultam 
'Monumentum ab Innocentio XII: inchoatum 
Clemens XT. P. M. abfoluit Anno Sal. MDCCII. 
Unten auf dem Sarge iſt ein fehönes Basrelief von weiſ⸗ 
ſem Marmor, das die Königin vorſtellt, wiefie die Re⸗ 
ligion abſchwoͤrt. — Das andre, der Grafin Marhis 
— dis —— hat folgende Inſchrift: =” 
| ‚Urbanus VIII: »Pont; Max. 
— Mathildis. Virilis. Animi. Foeminge) 


Sedis. Apoftolicae. Propugnatrici. 
Pietate. infigni. liberalitate. celeberrimae. 
huc. ex. Mantuano, Sancti. Benedikti +. 


coenobio. translatis. oflibus. | 

" gratus. aeternae. laudis. promeritum. 
"mon, pol. Ann. :MDCEXAXV. 507 

| und 





% 
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uUnd ae — “ ein In Basrelef von weißem Dat 
mot, das Mathilde vorftellt, die dem Pa fe die Fuͤße 
kuͤßt. Die uͤbrigen ſind paͤbſtliche Grabmaͤler. Hinter dem | 

Hochaltar ruhen Pabſt Paul der dritte Farneſe, und 
Urban der achte Varberintʒ ihre Grabmaͤler werden 
für die fchönften in Nom gehalten. Pauls dessdritten 
von Jakob de la Porta iſt unvdergleichlich , aber zu wol⸗ 
luͤſtig ausgeführt: Der Pabſt von Bronze ſigt auf ei⸗ 
ner herrlichen Urne, auf der zwei marmorne Statuͤen 
ruhen, die nicht, wie einige ſagen, die Klugheit und 

Gerechtigkeit, fondern das alte und neue Teftament 
vorftellen. Jene iſt eine alte verhuͤllte Matrone, die 
ginen runden Spiegel in der Hand hält, worin ihr Ges 
ficht ſich abbildet, diefe ein faft ganz entblößtes iunges 
Mädchen, mit dem Schlüßel Petri in der, Hand, in 
einer fo natürlichen veigenden Lage, daß man für nö 
sig gefunden Hat, einen großen Teil ihres Körpers mit 
einem Gewande von Bronze zu bekleiden. — DieKup 

pel der Petersficche hat den Umfang und die Größe ei⸗ 

nes neuen in der Luft ſchwebenden Tempels, und, es 
ſcheint daß der Kuͤnſtler das Pantheon —2* 
und die Idee des erſten Kuͤnſtlers zu uͤbertreffen geſucht 
habe, Komme man auf das Dach der Kirche, fo glaubt 
man auf einen Spaziergang ſich Zu befinden. Mar 
geht, wie in Straßen; zwiſchen Gelaͤndern um die klei⸗ 
nern Kuppein bet Kapellen herum, weilt auf geraͤumi⸗ 








gen Plaͤzzen, findet Ruhebaͤnke, wo mah der ſchoͤnſten 


Auſſichten genießt, und in. der Mitte ſteht cin Haͤus⸗ 
nn von mehrern dimmern, wo din) *— wont. 
Ron 











Von den Dach ſteigt man auf die zwiſchen den 
Wauern auf. Ste hat nach der Kirche hinein zwei Get 
länder über einander, auf denen man herumgehen kann 
das untere: und weitefte hat 160 Schritt Pad) auf. = 
fen find: verſchiedne Austritte; das ſchoͤnſte Gelaͤnder iſt 





in der Spizze, am Fus der ſogenannten Laterne, die 





auf der Kuppel ruht, Bon hier uͤberſieht mar die 
Herrlichkeit der Welt: Zu feinen Füßen die flolze 
Stadt, die vom Schikſal beftimmt zu feyn fcheint, die 
Welt zu beherrſchen. In grader fortlaufender Linie 
von dem Tempel an, den maieftätifchen Plaz vor dem⸗ 
felben, die grade Straße zum Kaftel, die Engelsbruͤkke, 
die die Auffiche ſchneidet, und den Ziberftrom ichfeie 
der Bruͤkke, der die Linie fortziehte Die Stade mit: 
allen ihren Tempeln und Ruinen, vor. dem fchönen Am⸗ 
phitheater immer grünee Gebürge , zwiſchen welchen - 


‚die angenehmen Städte Tivoli, Fraſcati und Alband lie⸗ 
‚gen. "An einer andern Seite Hat man den Berg Mon: 


te Mario vor fich und hinter und neben demſelben leuch⸗ 
ten weiße mit Schnee bedekte Berge hervor. Weiter 
hin bie Apenninen, und endlich dad Meer, von den’ 
aufgefarigenen Sonnenftralen wiederglängend. — Man 


kann noch Höher ſteigen, aber nicht fo bequem, bis in 


den Knopf, der fuͤr 15 Perfonen Raum hat ap: 
"Der Pallaft des Vatikans, wo der Pabft im 

Winter. wont, if ein unermeßliches Gebäude ‚in dent‘ 

man 22 Hoͤfe, 20 Haupttveppen, 12 große Sat, zwei 


‚prächtige Kapellen, die ſixtiniſche und paulliniſche, und 
er 13,000 pe hͤt. re: es iſt auch aus lauter 


Stuͤl⸗ 
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fammengefegt, ganz ohne Fagade; viele einzeine Schön 


heiten zu einem unförmlihen Ganzen gebildet. Die 
| ſixtiniſche Kapelle iſt die, wo der Pabſt in der ſtil⸗ 
en Woche Meile hört, und wo die Kardinäle: zum. Kon: 
elave bei einer Pabftwahl fi verſamlen, mit‘ dem ber 
ruͤhmten Gemaͤlde, das Weltgericht, von Michael An⸗ 


gelo geziert, einem Gemaͤlde, das viele Fehler haben Ye 


fol, und das man doch betwundert, das die Einbildunges 


Eraft bewegt und ih Erftaunen. fezt , aber nicht: ‚gefällt | 


wegen des Schauderhaften, das der Gegenftänd zu er⸗ 
fodern ſchien. Unter den Höfen ift der Hof der Galler‘ 
- rien (delle loggie) der fchönfte, Die Sallerien — 

ten Etage find von Raphael al Freſco gemalt, ganz im 
antiken Geſchmak. Das find die: berühmten: Gemaͤl⸗ 
de, die unter dem — —— ae allen * 
lern bekannt ſi nd. 


Außer der Vatitanebibliotbek;, ‚wovon ip | 


nachher unten zu reden Gelegenheit haben: werde, iſt 
im Vatifanspallaft noch vorzüglich das Muſeum von 


Statuͤen ſehenswert, das unter dem Namen, mu 


feum Rlementinum, bekannt iſt. Groß iſt die ganz. 
ze Einrichtung diefes Mufeums. Man geht durch ei⸗ 
nen langen Vorſaal in einen praͤchtigen achtekten Sof, 
der mic ofnen Hallen umgeben, mit Pilaſtern und al⸗ 
ten Saͤuſen und ih der Mitte mit einer Fontaine; und. 
einem Baßin von einem einzigen Stuͤk Porphyr, 60 
Palmen (oder 44 Fuß) im Umfreife, geziert iſt. Hin⸗ 
ter demſelben ſind vier ſchoͤne Säle, deren einer unter 
U - dem 
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dem ieyigen Pabſt, Pius dem ſechsten, angelegt iſt, 
der iezt ſchon an dem fünften arbeiten. laßt. - Alle Säle 
find mit den beiten griechfchen. Statuͤen, die man in 
Rom entdekt hat, beſezt, und durch die Sorgfalt des 
iezzigen Pabſtes anſehnlich bereichert. Vorzuͤglich has‘ 
ben mir die drei in den Hallen des Vorhofs ſte henden 
unnachahmbaren Meiſterſtuͤkke, Antinous, Apoll und 
Laocdon gefallen. Antinous in gewoͤnlicher Menſchen⸗ 
größe ſteht mie der rechten Hüfte an einen Stamm ge⸗ 
lehnt, welche daher vor dem Körper und den Fuͤßen her⸗ 

| vorgebeugt iſt. Den Kopf hält er etwas niedergebeugt, 
in ſeiner gewoͤnlichen denkenden Stellung. Ueber die 
ünke Schulter haͤngt ein Zipfel des Gewandes, das ſich 
hinter dem Arm herumſchlaͤgt und uͤber die Hand nie⸗ 
derhaͤngt, aber die Hand und dieſer lezte Zipfel des Ge⸗ 
wandes fehlen. Der ganze andre Arm fehlt und die Bei⸗ 
ne find aus Stüffen zufammengefezt. Man fann der 
fchönen iugendlichen fleifchigten, und doch nicht fetten - 
Körper nicht genug bewundern, und die ganze Stellung 
iſt meifterhaft. Die Gefahtsbildung ift von dein Kopf 
des Antinous, der in Adrians Ville gefunden iſt, und 
iezt in Srafcati ſteht, verſchieden und vermutlich nicht 
die wahre. — Apoll, deucht mich, uͤbertrift noch dieſe 
| Statuͤe, und iſt, nebſt der mediceiſchen Venus zu Flo⸗ 
L- renz, das ſchoͤnſte, was ich geſehen habe. Er ſteht in 
der maieſtaͤtiſchen Stellung eines Gottes, mit einem ins 
gendlichen, frohen, göttlichen Geſicht, mit der rechten 
Hand, die er offen hält, auf einen Stamm gelehut, 
doch fi % zu —2 und den linken Arm ausge⸗ 
G ſtrekt. 








ſtrekt. Ueber den Arm hängt bis auf "bie Mitte‘ der 


Statüe ein Gewand in fhönen Saltın herunter, das 
nur die Beugun g im Ellbogen bedekt und in der Hand 


Hält er einen Bogen, davon aber nicht mehr als das 


Stuͤk in der Hand uͤbrig iſt. Ueber dieſen Arm hin hat 
er das Geſi cht gewendet, als den Dogen anfehauend. 
Das Gewand liegt um den Hals und fälle auf den Ruͤt⸗ 
ken herunter, iſt aber mit einem Bande von der gan⸗ 
zen rechten Seite zuruͤkgebunden, damit auch an die⸗ 
ſem Teil des Koͤrpers der Meifter ſeine Kunſt beweiſen 
konnte. An einem Riem, der von der rechten Schul⸗ 
ter unter den linken Arm weg uͤber die Bruſt geht, 
hängt auf der Schulter der Köcher, und an derfelben 
Seite über der Hüfte iſt eine fleine Erhöhung, wo et 
was abgebrochen iſt, das man an dem Ueberbleibſel 
nicht mehr erkennt. Die Haare, die frei herabhaͤngen, 
machen blos über der Stirn eine Schleife. Um den 
Stamm zur rechten Seite windet fih eine Schlange 
auf. An den Füßen trägt er den Cothurn. Die Bei⸗ 
ne und die Arme ſind aus Stuͤkken zuſammengeſezt; 
ſonſt iſt die Statuͤe noch ungemein gut erhalten. Der 
Gott ſcheint eben von dem Himmel auf die Erde herab⸗ 
gekommen zu ſeyn, um ſich in ſeiner Maieftät zu zei⸗ 
gen; ſo leicht iſt die ganze Stellung. Er fcheint von 
der Seite, wohin er ſieht, wegzugehn. Die ganze Ge⸗ 
ſtalt iſt eines unter die Götter aufgenommenen Mens 
ſchen würdig. — Die Gruppe vom Laocdon iſt wegen 
ihrer zu mannigfaltigen Schoͤnheiten ſchwer zu beſchrei⸗ 
ben. Sie war, wie man aus Plinius weiß, der ſie 


das 
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das vollkommenſte Werk der Bildhauerkunſt nennt, 400 
Jahr vor Chriſti Geburt von Ageſander, Polydor und 
Athenodor gemeinſchaftlich gemacht, war verloren und 
ward im Jahr 1506 im paͤbſtlichen Garten Belvedere 
wiedergefunden. Laocoon, Prieſter Apolls, ſollte im 
troianiſchen Krieg, weil kein Neptuns Prieſter da war, 
Neptun verſoͤhnen. Neptun, der ihn haßte, ließ, da 
er am Meer opfern wollte, zwei Schlangen von der 
Inſel Tenedos auf ihn ſchießen. Er flieht, um feine 
beiden Söhne zu retten, wird aber erreicht und mit ihr 
nen von den Schlangen getoͤdtet. Das iſt die Vorftels 
kung diefer Gruppe. Der Vater auf einen Stein hin: 
geworfen, in der Mitte feiner beiden Söhne, fizt in dem 
ſtaͤrkſten Ausdruf von Schmerz, Verzweiflung und Tor 
deskampf. Er beugt den Körper vorwärts, und man 
fieht an den Muffeln des ganzen Leibes, mit welcher 
Anftrengung, der lezten Kraft eines Sterbenden, er ſich 
bemüht, mit den Händen, der rechten über dem Kopf, 
der linken ander Seite, die Schlange, die ihn um: 
faßt und in die linke Seite beißt, von ſich zu reißen, 
Er fcheint aber den Stich zu empfinden und fehreit vor 
Schmerz und Wuth. Eben der Ausdruk ift in den 
Söhnen. Der zur Nechten , der von ber zweiten. 
Schlange in die rechte Seite gebißen wird, leider fchon . 
mehr als fein Bruder und ift dem Tode näher. Er 
faßt den Kopf der Schlange, um fih von ihr zu ber 
freien. Der Bruder zur Linken, der. von derfelben 
Schlange, die den Vater beißt, gehalten wird, blikt 
voll Mitleid und Angſt zu feinen flerbenden Vater auf. 

| 3 Die 





Die aanze Gruppe ift alt, den in die (ehe gehoben 
Arm des Vaters ausgenommen, der von Michael Ans 
gelo nur in Thon ergänzt und nicht: vollendet if. — 
Das neufte der: folgenden Zimmer ift ein runder gewoͤlb⸗ 
ter von Pius dem fechsten angelegter Saal, den Muſen 
geweiht, Die Mufen find nicht von einer Serie, ud 
nicht von gleicher Groͤße und zu gleicher Zeit- gefunden. j 
Urania und Apoll, in übernatürlicher Größe fiehengse 
gen einander über. Urania ſteht mit der Weltfugel in 
der Hand in einer ſchoͤnen Stellung und mit laͤchelndem e 
Blik. Apoll ſteht an der andern Seite in eben dem 
maieſtaͤtiſchen Gang, als in der erſten Statuͤe im Bor | 
Hof. Er ift mit einem langen Gewand befleidet , das 
unter der Bruſt mit einem Gürtel’gebunden ift, undfo 
wie er geht, zurükweht. Ein Riem, der von der rech⸗ 
ten Schulter herabgeht, halt an einem King eine Leier, 
anf der er ſpielt. Beide Haͤnde find neu, Sein Haupt 
iſt mit einem Lorbeer gekroͤnt, und mit dem Geſicht 
ſchaut er ſtolz und froh gen Himmel. Die Statuͤe macht | 
einen großen Effekt, Noch zwei andre Statüen find 
von derfelben Größe, eine Mufe, ganz eingehuͤllt und 
ohne Kennzeichen, und eine andre auf einer Harfe ſpie⸗ 
lend. Die übrigen find faft um die Hälfte Eleiner und 
alfe bekleidet. Sie gehören nicht unter die erften Wer⸗ 
fe der Kunft, und ihre Attribute find bei den meiften, 
die drei großen Statüen der Mufen, und die tragiſche 
Muſe nebft zwei andern ausgenommen, neu hinzuge⸗ 
ſezt, weil ihnen beide Arne gefehlt haben. 
Der Garten Belvedere enthaͤlt iezt ſo wenig, wie 
| ber 








‚ber große Sarten des Vatikans oſtbare alte 
tuͤen. 

Der neue Pallaſt ‚in weichem iezt der Pabſt re re⸗ 
ſidirt, iſt ein Fluͤgel der ganzen Maſſe. Sein gewoͤn⸗ 
liches Zimmer iſt eine kleine Stube mit einem Schreib⸗ 
tiſch, mit rothem Sammt ansgeſchlagen ohne allen 
weitern Schmuk. 

Der Sommerpallaſt des Pabſts, a Monte Ra 
vallo, ift weniger Brei und ebenfalld befannt 
genug. 

Das paͤbſtliche Zeughaus if unter der Vati⸗ 
kansbibliothek. Ich fand es beßer, als ich es mir vor: 
ſtellte, und in fehr guter Ordnung. Für 20,000 Mann 
iſt Gewehr vorräthig, freilich zum Zeil altes, und 500 
Kuͤraſſe, wovon fo viele poliet find, als die Schweizer: 
garde bei Feierlichkeiten ungefehr braucht. Einen fon 
derbaren Kontraft machen die pabftiichen Wapen mit 
Petri Schlüßeln, unter der Armatur aufgeftellt. 
’ Unten neben der Petersfiche ift die Moſaikfa⸗ 
brik. Die Kompoſition ift von Glas, das purpurs 
roth ausgenommen, das eine eigne Kompofltion iſt, und 
das Pfund einen Scudo koſtet. Fleiſchfarbe Eoftet we: 
‚gen des venetianifchen Roths, das dazu gehört, das 
Pfund neun Paoli, (1 Rıhir. 68.) Man hat 12,000 
‚Sorten und Schattirungen von Farben, heil und dun⸗ 
kel. Die Arbeit geht fehr langſam. Die Stüfke find 
feinere und groͤbere vierekte Streifen, die zuſammenge⸗ 
ſezt werden, und in der Ferne als ein punktirtes Ge⸗ 
— ausſehen. Der Grund iſt eine Art grauer Sand⸗ 
G3 ſtein, 


Er > 


ſtein, Peperino; — ihn in lauter Furchen ins 
Quadrat, darauf wird ein grauer Teig, ſo wie man 
weiter arbeitet, feſtgelegt, und in den Teig, deßen Ver⸗ 
fertigung ein Geheimnis iſt, werden die Stifte oder 
Farben befeſtigt. Auf den Teig wird das Gemaͤlde ſtuͤk⸗ 
weiſe nach einem Maasſtab kopirt und mit Kreide ge⸗ 
zeichnet. Wenn alles fertig und hart iſt, wirds ge⸗ 


ſchliffen. An einem großen Gemaͤlde, als einem Altax⸗ vr 





blat, arbeiten drei Perfonen ungefehr ſechs Jahr. 
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Unter den unendlichen Kirchen in Rom ift unſtrei⸗ 


tig Feine, die mehr. Bewunderung und Erftaunen ers 
regt, als die vorher befchtiebne Peterskirche. Aber auch 
feine ‚die fo etwas unausfprechlih Suͤßes, Feierli: 
He, Unendliches in der Seele erwekt, als das Pan: 


theon, iezt die Rotunde oder S· Maria ad Marty: 
res. Der Portikus mit einem Walde hoher Granit⸗ | 
faulen aus Einem Stäf, das Dach, das hohe Thor von 


Bronze, ift ganz Maieſtaͤt, und dag Inwendige, die 
ſchoͤne veine Form, aus der man durch die weite runde 
Oefnung durch die einzig das Licht hineinleuchtet, zum 
blauen heiterm Himmel emporſchaut der freie große 

Raum, der hohe Kreis korinthiſcher Saͤulen, der ihn 
mit entzuͤkkender Schoͤnheit umgibt, iſt ganz Himmel. 


In den Niſchen ſtehen neben andern beruͤhmten Maͤn⸗ 


nern die Buͤſten der unſterblichen Raphael, Caracci, 
und unſers Mengs und Winkelmanns. Die Treppe, 
die aufs Dach hinauffuͤhrt und vor der Kirche ihren Ein⸗ 


gang hat, hat 152 Stuffen von ſieben Zoll. Dann ge⸗ 


—* noch 42 Stufen von: ca bis elf Zoll von außen 
20 über 
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uͤber PURE His zu. der Oefnung. » Das Auge 
verliert fi, und man fängt an zu ſchwindeln, wenn 
man in den Tempel hinunterſieht. Nur die Spizze iſt 
noch mit dikken Platten von Bronze gedekt, und das 
Geſimſe unter der Defnung von, Metall, das vergoldet 
war. Alles, übrige Kupfer iſt abgenommnen, und mit 
Blei vertauſcht, auf dem die Wapen der Paͤbſte Niko⸗ 
laus des fünften, vom Jahr 1451, und Klemens de8 
achten vom Jahr 1601 ſtehen. Der Umfang des Dachs 
oder Gewoͤlbes haͤlt unten 216 bis 220 Schritte. Am 
Hefte ©. Joſephs im Merz wird in der Kirche die Meſ—⸗ 
-fe mit Mufit gefeiert, die, aud) wenn fie fehlecht ift, wie 
fie zu feyn pflegt, ein unvergleichlihes Echo macht. 
Dei Gelegenheit der Feftlichkeiten über die Geburt des 
Dauphins, fah ich zwei Abende den Plaz vor der Kir: 
he mit einer Reihe Pechtonnen erleuchtet, die auf die 
prächtigen Säulen des Tempels einen Schein warfen, 
und ein Gemisch von Helldunfeln machten, an dem ih 
mich nicht fatt fehen konnte. Die vordern Säulen ganz 
im Licht, die Hintern immer dunkler , bis das Geſicht 
ſich in einen ſchwarzen Schatten SEEN der den Hin: 
tergrund macht. 
S. Stefano Rotundo, ©. Yanefe vor der 
Porta Pia, und der Eleine Tempel der Veſta bei 
©. Matia in Kofmedin find gleichfals rund und ge: 
wölbt, und entziikfen noch, wenn man auch die Rotun⸗ 
de ſchon geſehn hat. 
Für die. Daͤnen iſt S. Maria tranſpontina 
u worin des h. Knuths Kapelle iſt. Die. 
4 Altar 
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Altartafel ſtellt den h. Knuth vor, der in. koͤniglicher 
> Kleidung mit einem hetmelinen Mantel und einer Kt ⸗ 
ne vor einem Altare Enieet. Zur rechten Seite Orr er | 
pelle er folgende Inſchrift: — A 
I FR OEM 
Chriftianus Paynk Douüuss —.. 
ecelefiae cathed. olumucenfis olim canonicus 
Sacelum oc 
ac rev; D. Antonio tit. 8. Onuphrii S. R E. 
| card. Barberino 
a rev. P. Theodoro Stratio carmelit. enali dona« 
tum, fibique uti familiari largitum, et; 
S. CanutoIV. Danorum Regi ac Protomartyri - 
cui primus Anno Dni. MDEXL \. 
ot divinus cultus in urbe decerneretur obtinuene; 
ex voto. dicavit 
demum decentius, exornatum f{uae nationi nun- 
enpati, voluit atque in fepulcrum pro fe et cunctis 
Daniae Catholicis _- ; 
., Romae decedentibus elegit et: gratis obtulit. 
| Anno Salutis MDCLXXXVI. 
Unten am Fuße des Altars iſt auf einen runden weißen 
Marmorſtein eingegraben: 3 
D::0: Miswie el 
Solis Danis 
in urbe fideque Romana. 
obeuntibus monumentum.).. 


Anno Dni, —— 2: = £ 
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Die Kirche S. Rlemente iſt darum merkwuͤrdig, 

weil ſi ie die einzige nach alter morgenlaͤndiſcher Art ge: 

baute Kirche in Rom iſt. Der Hochaltar fteht frei 
von allen Seiten: der Play; auf dem er ſteht, der das 
Allerheiligſte vorſtellt, iſt einige Stuffen, wie alle Al: 
taͤre, erhöht. Vor era iſt ein mit einem Ges 
"länder eingefehloßener Plaz für die Geiftlichfeit. Der 
übrige Teil der Kirche ift fuͤrs Volk, und oben eine er 
für das Frauenzimmer. 

Bon den übrigen neuern oder neu —— 
Tempeln hat mir keiner mehr Eindruk gemacht, als 
die Karthauſe, in den alten Ruinen von Diokle⸗ 
tians Baͤdern aufgefuͤhrt. Sie gefaͤllt und ſezt bei dem 
Eintritt in Erſtaunen, bei allen Unregelmaͤßigkeiten des 
Gebaͤudes das ſich nad) den alten Mauern richten 
mußte, und ift, wie alle Karthaufen, reich an Marmor, 
Gold und Gemälden. Es it zu ihrem Lobe genug, 
daß Michael Angelo ſie eingerichtet hat. Sonderlich 
hat das Schif der Kirche, welches vormals der große 
Saal der Bäder war, eine Maieſtaͤt, die gleich beim 
erſten Blik Hinreißt. Auf dem Boden tft die ſchoͤne 
und koſtbare Mittagslinie von Franciſcus ii 
gezeichnet. 

Die meiften Heberrefte der alten roͤmiſchen Herr⸗ 
lichkeit liegen auf und. neben dom Kampo Vaccino 
unter dem Kapitol bei einander. Die beiden hohen ko— 
rinthiſchen gereiften Säulen ftehen in der Mitte, die 

von iedem Künftler bewundert, gemeßen und gezeichnet 
werdon und allen unnachahmbar ſind. Der Triumph« 
G 5 | bogen 
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bogen Severi, die folgen Reſte des Friedenstempels, 


die Ruinen des kaiſerlichen Pallaſtes, in denen man ſich 
‚wie, in einem Irrgarten verliert, der dem Antiquar und 


Künftler gleich ſchoͤne und wichtige, obgleich verfallene 


Ehrenbogen Titus, der ihm nach Beſiegung der Juden 


errichtet ward, ſchließen dieſen freien Plaz ein, und 
von dem einen Triumphbogen zum andern iſt eine Allee 
iunger Baͤume gefuͤhrt. Sobald man durch Titi Bo⸗ 
gen kommt, hat man die erſtaunenden Mauern von dem 
unermeßlichen Amphitheater Flavians, il Roliſeo, 
vor ſich, dem groͤßten praͤchtigſten Gebaͤude, das der 
menſchliche Verſtand erfinden konnte. Wenn man um 
ten an den Mauern fteht, iſt die Höhe auf gewiße Weis 
fe unabſehlich; das Auge reicht wenigſtens nicht, fie abs 


‚zumeßen, wenn fie fie gleich abfehen Fann, und Marcel⸗ 


linus, (1. 16: p. 77) hat nicht Unrecht, ad eĩus fum- 
mitatem aegre vifio humana afcendit, Man fann 
fid) von der Groͤße und Maieftät nur einen Begrif ma; 
hen, wenn man es felbft ficht, und nur dann kann man 


fi) in der That überzeugen, daß nichts übertrieben iſt, 


was die Alten von dem faft übermenfdlichen Unterneh; 
men diefes Baus gefagt Haben. Die Außenmaner: ber 
ftehe aus vier Säulenordnungen über einander, Wovon 


die drei unterften mit Säulen und ofnen Arkaden, die: 


oberften mit Pilaftern befezt find. , Diefe Arkaden find 
die Defnungen zu doppelten Reihen Hallen, die in allen 
Etagen rings herum gehn. . In der zweiten Etage maß 
ich diefe doppelte Halle noch 18 Schritt breit, und.die 
Pilaſter in der Mitte, die dad Gewölbe tragen, koͤn⸗ 
2. nen 
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nen von zwei Menfihen kaum umfaßt werden.) So viel 
ich aus den Ruinen erkennen konnte, beſtand das In, 
wendige des Amphitheaters aus drei Abſaͤzzen. Nach 
einigen Reihen Sizzen uͤbereinander folgte eine Teraſſe 
‚oder ein freier Raum, dann war eine Mauer in die Hoͤ⸗ 
he gefuͤhrt, in welcher die Oefnungen oder Thuͤren wa⸗ 
ven, aus denen man nad) der Teraſſe niederging; über 
Diefer fing dann die zweite Reihe von Sizzen an und ſo 
fort. Der einzige zweite Portikus ift noch erhalten 
und gibt eine unbefchreibliche Idee von Größer" Die 
Arena ift mie Schutt aufgehäuft ,; die unterirdifchen 
Behaͤltniße für die wilden Thiere find zugegraben, die 
Sizze teils verfallen, teild weggebracht , dad Gewölbe 


eingeſtuͤrzt, die marmornen Treppen weggefchleppt, und 





Die. ganze Hälfte‘ beinahe bis zur Erde demolirt, — 
Jezt ift das Amphitheater — das follte man ſicher nicht 
rathen — der Sommerpallaft der Bettler und das Ma; 
gazin der Puzzolanerde. Man fieht des Sommers die 
Bettler bei Schaaren ſich in diefen Ruinen verfamlen, 
in welchen fie ſchlafen. Man fann auch zum Wegwei: 
fer, wenn man durch die Ruinen herumklettern will, 
keinen beßern als einen Bettler oder Bewoner derfelben 
wälen.: In den unterfien Sewölben wird Puzzolana 
bewart. — Bon dem Kolifeo geht der Weg zur Seite 
unter Konftantins des Großen Ehrenbogen durch, der 
von den Päbften unterhalten ift, und von allen Seiten 
einen ſchoͤnen Anblik mache. Zwiſchen beftändigen Nut; 
nen von Tempeln, Bädern, Palläften, Waßerleitun: 
gen; neben dem erſtgunenden Neften der warmen Baͤ⸗ 
IR ; der 
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der Karafallas, die Ueherbleibfel einer zerſtoͤrten Stadt 
zu feyn fcheinen ,. fommt man endlich an das Thor ©, 


Sebaſtiano, das. noch in den Ningmauern der Stadt - 


fteht. Man kann feinenangenchmern und unterhalten: 
dern Spaziergang machen, als diefen. Um die Dauer 
der Stadt zur Rechten ded Thors hat man keinen lan: 
gen Weg bis zum Thore ©. Paolo, und erblift da eins 
der fhönften Monumente, die Pyramide des Ceſtus, 
eine egyptiſche Pyramide im Kleinen und in der voll 
kommenſten Nahahmung. Man mus fie bei dem 
Schein der Fakkeln fehen, um * ganze Schönheit zu 
empfinden. 

Ueberhaupt machen die alten Ruinen und Gebaͤude 
bei dem ſchwaͤchern Schein des Mondes oder der Fakkel 
einen neuen und romantiſchern Effekt als bei dem Licht 
des Tages. In dem Koliſeo brachte ich einſt bei Mond⸗ 
ſchein einen meiner vergnuͤgteſten Abende zu. Es war 
Vollmond und ein überaus klarer Himmel. Der Mond 
warf uͤber die eine halb niedergerißene Seite des Am⸗ 


phitheaters fein Licht auf die gegenuͤberſtehende, bie, 
noch in ihrer ganzen Höhe, ſteht. An der einen Seite 


‚alfo der dunkelſte Schatten, der allmaͤlig fich verlor, fe 
naher man der gegenüberfichenden fam, und an diefer 
dann völliges Licht. Dann ſelbſt in diefer prächtig be: 
leuchteten Mauer wieder dunkle Gruͤſte, nämlich die 
vormaligen Logen des Theaters: Am Ende des Ge 


baͤudes zwiſchen zwei hohen melancholiſchen Steinei⸗ 


chen brante eine einſame Lampe uͤber dem Haͤuschen und 


der Kopelle eines. Einfiedlers. Zwiſchen den Mauern 


* 
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Br und unter den gewölbten Gängen lagen Schaaren von 


armen Leuten, die hier. ihre Nachtherberge hatten. Und 
in einiger Entfernung ſchlug unermüdet.die Nachtigall, 


Sch weilte bis nach Mitternacht mit unbefchreiblichen 


Vergnügen unter diefer Pracht der Verwuͤſtung. 

Es fommt mir immer, wenn ich die Ruinen Roms 
anfehe, unglaublich vor, daß die Gothen aller diefer 
Verwuͤſtung Urſach feyn follten. Die Zeit würde freis 
lich weic mehr. erhalten haben, wenn nicht Menfchen: 
Hände den Ruin befördert, hätten; die Gothen mögen 
mit geholfen haben, aber fie fcheinen Nachfolger gehabt 
zu haben , die fie.in dem Zerſtoͤrungsgeiſt uͤbertrafen. 
Als der päbftliche Siz nad) Avignon verlegt war, brauch: 
te man die alten Mauern bei den innern Unruhen zur 
Vertheidigung, und riß ein, um von den Materialien 
fefte Thuͤrme aufzubauen. - Dergleichen ſtehen noch ein 
paar bei ©. Martino in Monte. Und man weiß, wels 
ce Verwuͤſtungen felbft die Paͤbſte gemacht baben, 
Paul der fünfte lies die Hälfte des Kolifeum niederreif 


fen, um einen Pallaft aufzubauen; Urban der achte das 


Kupfer von der Rotunde brechen, deßen doch die Go— 
then gefihont hatten, um die Säulen des Hochaltars 
in ©. Peter und Kanonen davon zu verfertigen. Und 
die fchönften Kolonnen der Kirchen, in ©. Peter, ©, 
Maria Maggiore, S. Paolo und Lorenzo vor der 
Mauer, deö heil. Kreuzes von Jeruſalem, S. Seba— 
ſtiano u. ſ. w., mas find fie anders als Raub der alten 
Tempel? So beſchuldigt man aud) die Gothen , daß 
fie. die vielen Loͤcher in das Kolifenm, die antoninifche 

und 
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und troianiſche Ehrtenſaͤule und andre Denkmaͤler ge⸗ 
hauen haben, um dag Erz herauszuheben, damit die 
Steine zuſammen gefuͤgt geweſen ſeyn ſollen⸗ Aber 
warum richteten ſie doch ungeheure Geruͤſte auf, ohne 
welche es doch nicht möglich geweſen waͤre, an die Hohe 
dieſer Gebaͤude zu reichen, und ließen des ungeachtet 
das Kupfer auf der Rotunde, und die bronzenen Thuͤ⸗ 
ten des Pantheons und der Kirche S. Koſmo e Dar 
miano auf dem Kampo Vaccino , die fie mic leichterer 
Mühe hätten nehmen Finnen? Eine weit wahrfein 
lichere Urſach der Verwuͤſtung iſt die Nachläßigkeit der 
Eroberer Roms gewefen, die alten Gebaͤude vor der 
Zeit, die alles zerſtoͤrt, zu ſchuͤzzen. Zwiſchen den groß 
fen Quaderſteinen der ſtaͤrkſten Gebaͤude, als Ceſti Py⸗ 
ramide, bringt der Wind Staub und Saamen, es 
waͤchſt ein Strauch, aber der ein Baum wird und Fel⸗ 
fen fprengt, Komme dazu ein Erdbeben, von dem 
Mom nicht verfchont geblieben iſt, = ansehe vos m. 5 
Gebäude — 


Meder den Aufond der Gechetntn 
air): in Rom: Dr 


te 


= 


Mas Gelehrſamkeit betrift, ſe Ai nd die —* 
und ſie vieleicht mehr, als die uͤbrigen Italiener vor 
uns Deutſchen ein Jahrhundert zuruͤt. "Die Urſach 
liege wol, wenigſtens großenteils darin, weil ſie keine 
fremde lernen, und ſelten uͤber die Grenzen ih⸗ 


— 











ED A 
res Vaterlands fommen, atfo nichts — als was 
ihr eigner Boden hervorbringt. 

Das Lieblingsſtudium der Roͤmer iſt Antiquita⸗ 
ten, ſowol heidniſche als chriſtliche, und das iſt das 
einzige Fach, worin fie Hauptwerke liefern, Allent⸗ 
halben, wo man fommt, findet man Samlungen von 
alten Münzen, oder von alten Snfchrifter tn Marmor, 
oder von alten Idolen, oder von Töpferfcherben, die 
mit dem Namen des Meifters und des Konfulats ge: 
ziert find, Sie häben dazu einen unaufhaltbaren Trieb, 
Daher ift der Handel mit Antiquitäten hier ein fehr ers 
Hiebiger Handek Im Großen laen fie fremde Prin: 
zen, oder der Pabſt auffaufen, und fie gehn ins pabft: 
liche Muſeum, oder nad) England und Rußland. Klei— 
nere Samlungen macht dann der Privatmann, und es 
ift faft Feiner, der nicht zu feinem Steffenpferde einen 
Zweig der Altertümer gewält hätte. Der Bauer fan: 
let Münzen und Steine, und verkauft fie an Anciquis 
tätenfrämer in der Stadt, die fie in Boutiken aufitel: 
len und von dem Handel leben. Andre ahmen fie in 
Paſta, oder in Gips nach; andre machen Schwefel⸗ 
abguͤße nad) den alten Formen und a nt gut ihren 
Unterhalt, | 

Was beſonders die morgenländifche Hittera: 
tur anbeteift: fo irrt man, wenn man in Nom große 
Gelehrte zu finden hoft, unter denen man die morgen: 
ländifchen Sprachen befer al8 in unferm Vaterlande 
ſtudiren Eönnte. Man ſieht freilich Leute von allın Na⸗ 
zionen; die Propagande, (Kollegium de propaganda _ 


ſide) 


/ 


2 


12 gu 2 * 


fide) alfein. hat funfzehn Sprachen vereinigt; es iſt ein 
griechſches, ein aͤrmeniſches, ein koptiſches, ein maro⸗ 
nitiſches, ein melchitiſches Kloſter in Rom. Das 
klingt vortreflich! Aber alle dieſe Morgenlaͤnder ſind 
entweder als Kinder nach Rom gekommen, um hier auf 
roͤmiſch unterrichtet und erzogen zu werden, oder ſie ſind 
Ungelehrte, Kaufleute, die die Sprache nur mechaniſch 
wißen, wie fie im gemeinen Leben geſprochen wird. 


Die orientalifhen Moͤnche find. die freundſchaftlichſten, 


liebenswuͤrdigſten Leute, aber ihre ganze Gelehrſamkeit 
ſchraͤnkt ſich auf ihre Gebete und Pſalmen ein. Sie 
ſind nicht im Stande, ſelbſt die nicht, die als Lehrer 


bei den Kollegiis gebraucht werden, ein leichtes hiſtori⸗ 


ſches Buch, ohne Anſtos und Fehler zu uͤberſezzen, und 
fie haben ſelten Beurteilungskraft genug, um ihre Feh— 
ler. einzufehn. Die. beiden neuarabifchen Briefe, die 

tiebuhr in feiner Beſchreibung Arabiens im Kupferſtich 
liefert, konnte mir keiner ganz leſen. — Unter den Roͤ⸗ 
mern iſt vollends keiner, bei dem man große orientali⸗ 
ſche Gelehrſamkeit ſindet. Die Urſache davon liegt vie⸗ 
leicht in der Trokkenheit dieſes Studiums ſelbſt, die es 
dem lebhaften Italiener zum unangenehmen Studium 


macht. Unter allen, die ich kennen gelernt habe, hat 


P. Georgi, Generalprokurator der Auguſtiner, das 
Meiſte in dieſem Fach gethan, ein alter liebenswuͤrdi⸗ 
ger Greis, von weitlaͤuftiger Beleſenheit und vortreſli⸗ 
chem Gedaͤchtnis; nur hat er zu viel Sprachen ſtudirt, 


als daß er Eine Bun aus Vollkommenheit bringen 


fönnen, 


Aber 








"Aber find wenig wahre Gelehrte in Rom: foiftder 
freie und ungeftörte Gebrauch der unfchäzbaren Biblios 
theken für einen Fremden hinreichender Erſaz. Diefe 
‚enthalten unendliche und größtenteils unbekannte Schaͤ⸗ 
ze aus allen Fächern der Selehrfamfeit, die alle meine 
Erwartung übertroffen haben, und. die ſicher einem ies 
den Gelehrten feine Reife nach) Rom vollfommen beloh: 
nen, wenn er auch nicht die ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit findet, die er. erwartete. Freilich macht der Roͤ⸗ 
mer felbft kaum Gebrauch von diefen Schaͤzzen, wie er 
ihn wol machen koͤnnte, und daher trift man in den 
meiften Bibliotheken alles untereinander geworfen und 
verwirrt an; aber doch läßt ſich dieſe Unbequemlichkeit, 
wenigſtens großenteild, durch die Gefälligkeie der Roͤ⸗ 
mer. überwinden, die ihre Schäzze blos für die Aus: 
länder und für die Nachwelt zu famlen feheinen , und 
allen Fremden den ungeftörteften aa verflatten, 
den man verlangen Eann. | 
Baretti in feiner Befchreibung der Sitte 
und Gebräuche in Italien (1781) Th.1. S 186 
hat gewis Unrecht, wenn er den allgemeinen Ausſpruch 
thut: „ Niemand mus die Staliener für fo dumm ats 
fehen, daß fie ihre Bibliotheken los zur Schau Halten, 
oder nur um des Bergnügenswillen, Motten und Mäus 
fe damit zu füttern. Man finder in denfelben viele Ge⸗ 
lehrte, aber fie haben nicht Gelegenheit fih durch Schrife- 
ten befannt zu machen, weil fie nicht alie einen König: 
von Preußen zum Beſchuͤzzer Haben.“ Wo follte mars 
* wenn das ſeine Richtigkeit haͤtte, eher Gelehrte 
H ſuchen, 


/ 





a) Suchen; als: 4 der —— Und ich ver: 
ſichre, daß ich in den funfzehn Monaten, die ich dort fur 


dier habe, auch nicht ein einzigsmal einenrömifchen Ger 
lehrten angetroffen habe. Wißen doch die Roͤmer ſelbſt 
nicht, was ihre Bibliotheken enthalten, und erſtaunen, 
wenn Fremde ihnen eine neue Entdekkung bekannt ma⸗ 
chen? Aus der koſtbaren Barberiniſchen Bibliothek wird 


von Zeit zu Zeit — ich bin des Augenzeuge — ein 


Wagen mit Buͤchern weggeſchaft, die von Maͤuſen, die 
dort in vollen Schaaren reſidiren, und vom Regen zer⸗ 
nichtet find. Aber das iſt eben ſo wahr, und unleug⸗ 
bar, was Baretti daſelbſt S. 257 ſagt: „Niemand 
kann mit Grund den Italienern das Verdienſt abſpre⸗ 
chen, daß ſie Talente beguͤnſtigen, wo ſie ſie finden, oh⸗ 
ne den mindeſten Zwang, ohne darauf zu ſehen, ob 


diejenigen, ‚die ſie beſizzen, Eingeborne oder Fremde, 


Orthodoxen oder Heterodoxen find. Und das macht 
ihrem Charakter unendlich mehr Ehre, als wenn zu ſich 
Vetdienſte andichten und damit pralen wollten. 
Die vorzuͤglichſte aller Bibliotheken in Rom iſt oh⸗ 
ne ne Biberfprud die vatikaniſche. Aſſemanni erzähle 
in der, Borrede zu dem Katalog der Bibliothek, ‚ihre: 
Geſchichte alſo. Die erfte Samlung ward von Rons 
ftantin dem Großen veranftaltet, der viele Hand⸗ 
ſchriften aufkaufen oder kopiren lies, um ſie in den Ver⸗ 
folgungen vor ihrem Untergang zu ſchuͤzzen. Zu des 
h. Gregorius Zeiten war fie ſchon ſo angewachſen, daß 
nach ſeinem Bericht in der Epiſtel an Eulogius von Ale⸗ 


—“ die ſpaniſchen —— ſeine moraliſchen Werke 


nicht 
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nicht herausſinden fohnten. io nahmen die Paͤb⸗ 
fie dieſe Bibliothek in Beſi iz, die ſie bei ihrer Reſidenz 
im Lateran aufbewarten und von Zeit zu Zeit anſehn⸗ 
lich vermehrten. Von Klemens dem fünften ward 
fie nach Avignon gebracht, wo fie 112 Jahre ftand, und 
Martin der fünfte brachte fie im Jahr 1417 wie 
‚ der nah Rom zuruͤk auf den Vatikan. Nikolaus der 
fünfte bereicherte fie mit den Ueberbleibſeln der kaiſer⸗ | 
lichen Bibliothek, die er nad) der Eroberung von Kon: 
ſtantinopel von den Plünderern erfaufte, Sipt der 
| fünfte verfchönerte ihre aͤußere Einrichtung, und ſchenk—⸗ 
te ihr den ſchoͤnen Saal, wo fie iezt ſteht, und eine 
Drufferei, die hernach an die Propagande sefallen iſt, 
als die mediceiſche weggebracht wurde *ı Leo der 
sehnte lied eine reihe Samlung griechfher Werke 
duch Fauftus Sabäus, und Pius der vierte ver’ 
ſchiedne vrientalifche Bücher und Handſchriften duch 
Onuphrius Panvinius und Francifeus Avagnaco aufs 
Eaufen. Bon Pius dem fünften ward dag vatifa: 
nifche Archiv mic der Bibliothek vereinigt, und ihm ein 
befondrer Saal beſtimmt. Es ſoll eine unglaubliche 
Menge der wichtigften Dofumente enthalten, ift aber 
ſchlechterdings unzugänalid. Paul der fünfte lies 
ſchon den großen Saal, der 311 Palmen (oder 227 Fuß) 
lang iſt, mie zwei Nebenzimmern zur Rechten vermehr 
ren, und Urban der achte ein andres zur Linken eine 
richten, in welchem bie heidelbergiſche Bibliothek, die 
Gregor dem I5ten von Marimilian von Baiern ges 
| | N 9 | ſchenkt 
*) Siehe oben ©. 71. 
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ſchenkt war, aufgeſtellt wurde. Klemens der fie: © 
‘ bente bereicherte fie mit den Handfckriften der Biblio⸗ 
thek von Urbino, und Alexander der achte mit 1900 | | 
Handſchriften aus der Bibliothek der Königin Chriſti⸗ 
na Alexandra von Schweden, die gleichfalls in beſon⸗ 
dern Zimmern ſtehen. Dieſe Samlungen werden durch 
die Beinamen, Bibliotheca Palatino-Vaticana,. Ur- 
bino-Vaticana, und Alexandrino- Vaticana bezeich⸗ 
ner. Rlemens der elfte , der ſich außerordentlich: 
für den Zuwachs und die Verfchönerung der Bibliothek: 
beeiferte, vermehrte. fie mit 64 morgenländifchen Hands 
ſchriften des Abraham Ecchelenfis, und mit 77 foptis- 
ſchen, arabifchen und ethiopifchen des Peter della Valle, 
Er ſelbſt ſchikte die beiden berühmten Elias und Joſeph 
Simon Affemanni, in den Orient, um für die Biblivs 
thek aufzukaufen, und kurz vor feinem Ende erhielt er 
noch 61 orientalifhe Handichriften von Andreas Scans. 
dar, einem maronitifchen Bifchof, die fein Nachfolger, 
Innocens der .ızte aufitellen lies. Von lezterem 
hat fie ihre iezzigen Einrichtungen- und Gefezze, und. 
138 unvergleichliche etrufeifche Vaſen, nebſt dem alba⸗ 
niſchen Muͤnzkabinet erhalten. Endlich ſchenkte ihr 
Benedikt der Igte, außer verſchiednen Münzfamluns | 
gen, 3300 Handfchriften der othoboniſchen Bibliothek, 
und lies die meiſten orientaliſchen Sachen der ganzen 
Bibliothek in ein beſondres Zimmer zur Rechten des 
großen Saals bei einander aufſtellen. 
Die Größe und die Verzierungen des Gebaͤudes 
— der Koſt barkeit der Vi lethet. Außer dem 
grohen 
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- großen firtinifchen Saal, der zrı Palmen (227 Fuß) 
lang if, gehören eine Menge Nebenzimmer zur Rech— 
ten und Linken dazu. Der Saal ift ein Gewölbe und 
an den Wänden mit fchönen Gemälden al Frefco von 
berühmten Meiftern bemalt, die die Erfindungen der 
verichiednen Schriftarten, die vornehmften Biblioche: 
ken, die Kirhenverfamlungen und andre die Gelehr⸗ 
ſamkeit betreffende Gegenftände vorftellen. Diefe Gr: 
mälde, fo ſchoͤn fie find, tragen das ihrige dazu bei, daß 
man den Saal für nichts weniger als eine Bibliothek 
halten follte, da ohnehin alle Bücher. in niedrigen 
Schränken unter den Fenftern und um die Pilafter, 
die das Gewölbe tragen, verfteke find. Den Fremden 
zeigt man gewoͤnlich gegen das gebräuchliche Geſchenk 
von drei Paoli, (18 Lßl.) ein griechſches Evangelien⸗ 
buch mie Solöbuchftaben, und ein paar andre Hand: 
fhriften , eine ‚vortreflihe Säule von orientaliſchem 
Alabaiter, elf Palmen (acht Fuß) hoch, die unter Ales 
zander dem achten bei der appifchen Straße ausgegras 
ben ward, ein Stuͤk der unverbrennberen Leinwand, 
Asbeſt, die. in einer Ihönen Urne verwart wird. . Sie 
zündet leicht und laͤßt fih auch leicht ausiöfchen; das 
Feuer macht fie ſtatt zu verzehren, weißer und ſchoͤner. 
Ferner eine Samlung hriftlicher Antiquitäten aus den: 
Katafomben, die in den lezten Nebenzimmern zur Lin; 
fen aufbewart wird, und das Muͤnzkabinet, im lezten 
Zimmer zur Rechten, das iezt unter Anfuͤhrung des 
Bibliothekers, Kardinals de Zelada, ganz neu ausge⸗ 
rs mit koſtbarerem Marmor geſchmuͤkt und durch 

g H3 eine 


EN 


ET en 
eine [höne Treppe mit dem Muſeo Kapitolino verbuns 
den wird. Ein andres Fleines Nebenzimmer wird iezt 


‚gebaut: und ſoll blos für bie, gr — 
werden. > ER x 


NE Oberaufſi icht über die Biblethet wird allemal 
einem Kordinal anvertraut, der den Titel eines päbft: 
lien Bibliothekars führt, Der iezzige ift der 
Kardinal Srancefco Kaverio de Zelada, ein ſehr 
gefaͤlliger Herr und ein großer Freund der Wiß enſchaf⸗ 

ten, der ſelbſt eine ſchoͤne Bibliothek und eine große 
Naturalien⸗ und Antiquitäten: Samlung befizt. Ihm 
ſind zwei Praͤlaten, als Kuſtodes untergeordnet. 
Die iezzigen find beide betagte Männer , ‚Stefano 
Evodio Affemani *), der bei der Bibliothek wont, 
und Suggini; beide haben fih durch Schriften befannt 
gemacht. Unter ihrer Auffiht ftehen die Schreiber, 
von denen fiir iede Sprache einer, für einige, als die, 
griechſche, zwei beftimmt find, und die beiden Scopa: 
tori oder Ausfeger und Aufwaͤrter, alle Abati ag 
| Ein Schreiber befommt monatlich fünfzehn Scudi oder 
Speciesthaler und hat fehr wenig zu thun; ein Kuſtos 
wöchentlich 30 Scudi, und hat allem Anſchein nach gar 

feine be — Arbeit. Die Aufwaͤrter verdienen viel 
| ” Geld 
| * Aſemom ie den 24ten November 1792 geforben. 
Sein Nachfolger iſt Monſtgnor Reggio. 


air Das heift, nicht alle Geiftliche und Abati im eigentli⸗ 

chen Verſtande. Sie werden nur Signor Abate ge⸗ 

nannt, weil ſie alle in geiſtlicher Kleidung, ſchwarz mit 
Maͤnteln gehn, welches in Kom ſehr gewoͤnlich iſt. 
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Geld von den Fremden, die ſie in der Bibliothek her⸗ 
umführen, Daher find fie auch taͤglich da; die Ruflor 
den und Schreiber, fommen felten, und leztere beſchaͤfti⸗ 
gen fih, wenn fie da jind, gegen bie Geſezze, mit frem⸗ 
der Arbeit; und. die Vibliothek bleibt in Unordnung. 
Sie Haben außer den vielen Ferien, die fie ſich ſelbſt 
nach ihrem Belieben oder bei ſchlechtem Wetter machen, 
alle Feſttage und Donnerstage, und den ganzen Som⸗ 
mer hindurch, vom ı5ten Junius bis zum neunten No: 
vernber rechtmaͤßige Vakanz. 


Fuͤr die Kuſtoden und Schreiber der Bibtiorhet 
und für die Studirenden ift ein eignes ſchoͤnes Zimmer 
vor dem Eingang. Man erhält jedes Buch und ie des 
Manuſcript, das man verlangt, in das Studierzim— 
mer und brauchts nach Bequemlichkeit ) . Die Schluͤſe 
ſel zu den Handſchriftenſchraͤnken haben die Kuſtoden. 
Auch in den Ferien kann man durch ein Geſchenk an 
die Auſwaͤrter leicht Zugang erhalten, und ſtudirt dieſe 
Zeit uͤber bequemer und ungeſtoͤrter, weil man allein iſt, 
und ſich den beſten Plaz im Zimmer waͤlen kann. Ich 
bin oft ganz allein auf der Bibliothek gelaßen worden, 
| H 4 wenn 
*) Seit, Be Aſſemanis Tode if der Gebrauch der Bir 

bliothek in Anſehung der Handfchriften fehr einges . 
ſchraͤnkt. Man muß erft beim Katdinalgelada in einem 
Memorial um Kommunizivung des verlangfen Manu—⸗ 
feripts bitten Hierüber wird Der Bericht der Kuſto⸗ 
den eingefodert, und ſodann erhält man zwar die Er: 
laubniß die Handfchrift au fehen und zu brauchen, iedoch 

mit dem ausdruͤklichen Verbot, nichts dabey iu kolla⸗ 
tioniren und noch weniger auszuſchreiben. 


* 
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wenn die Aufwaͤrter hahre Geſchaͤfte hatten; oder zu 


"Haben vorgaben. Ich ging dann, wenn ich langgenug 


ſtudirt Hatte, in den ſchoͤnen Saͤlen * und —** und 
empfing die Fremden. 


Das einzige, was den Gebrauch dieſer vortreflichen 


Bibliothek einſchraͤnkt, iſt der Mangel eines Buͤcher⸗ 4 
verzeichnißes. Zwar haben die Schreiber ſchon lange, 


ſchon ſeit Innocens des 13ten Zeit, uͤber 6o Jahre alſo 
dran gearbeitet; aber teils die Menge der Buͤcher, 
teils und hauptſaͤchlich ihre Liebe zur Bequemlichkeit 
hindert ſie, merklich weiter zu kommen. Im Jahr 
31757 ward der Anfang mit dem Druk eines Katalogs *) 
gemacht, und drei Baͤnde in Folio wurden wirklich ge⸗ 
drukt, davon der erſte, Tomusl. Partis1. die hebraͤi⸗ 
ſchen und die andern beiden, Tomus II. et. ‚Partis]. | 
Die ſyriſchen Handſchriften enthalten. Aber bei dem 
ungluͤklichen Brande im Vatikan, den zoten Auguſt 
1768, würden alle Exemplare des Katalogs, eins aus⸗ 
genommen, das in die Bibliothek gefezt war, und etwa 
ein paar andre, die man verſchenkt hatte, von dem 
euer verzehrt. Man fcheut iezt die Koften, diefe drei 
Bände nachdruffen zu lagen, und auf die Art ift die 
Arbeit ind Stekken gerathen. Daher wird wu der ge: 
ſchriebne 
2* inter dem Titel: Bibliothecae ponouene Vaticanae 
codicum mfe, catalogus, in tres partes diftributus, in 
quarum prima orientales, in altera graeci, in tertia la- 
ini ceterigue Europae codices'Stephanus Evodius Aſ- 
femani et Joſephus Simonius Affemani recenfuerunt, Ro- 
mae e typogiaphia Angsli Rutilii. 4750, ſq. 


N 
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ſchriebne Katalog nie fertig, weil die Schreiber ſchon 
genug zum Druf vorgearbeitet haben, und ſo weiß 
man bis iezt noch nicht, wie viele Reichtuͤmer dieſe Bi⸗ 
bliothek in ſich faßt. Es fehlen in dem Verzeichniße 
noch viele tauſend Handſchriften, und man kann iezt 
nur die Handſchriften gebrauchen, die man kennt und. 
deren Nummer man weiß, oder die man von ungefehr 


‚findet. Die Erlaubnis iſt nicht zu erhalten , ſelbſt 


die Handſchriftenſchraͤnke * hg burchſuchen zu 
dürfen. J 

Naͤchſt der Votitanebibiothet if die Barberini⸗ 
ſche die berühmtefte, die Montags und Donnerstags 


‚xffen ſteht. Sie ift vom Kardinal Franz Barberini, 


Urban des achten Neven, dem gelehrteften Herrn, den 
das barberinifhe Haus gehabt hat, geftiftet worden, 
Sie ſteht in einem ihr recht angemeßenen, über alles 
Geraͤuſch erhabnen, freien Ort, in der Spizze des Pal: 
laſts Barberini, zu welchem eine fhöne, auf Säulen 


ruhende Windeltreppe von 192 Stuffen führt. Ihre 


KHandfchriften werden auf 6000 geſchaͤzt: die meiften 
und beften find die griechichen; die orientalifchen ma: 
chen zuſammen noch nicht 200 und find in der größten 
Unordnung. Auch if die Bibliothek feit dem Tode ih: 


res Stifterd nicht vermehrt worden , und das: einzige 


Gefchäft des Bibliothekars, weiches iezt der Abt Kaſpar 
Sarantonio ift, ift die Fremden herumzuführen. Bon 
den gedrukten Büchern iſt ein Verzeichnis in alphabetis 

ſcher Horuns der Namen an un 
2 Die‘ 
5) unter che prächtigen Gite: ine Bibliothecae, 
qua 


Oie Kaas — für Studirende if die 
Bafanatenfifche der Dominikaner alla Minerva, die 
yom Kardinal Hieronymus Kafanata. ‚geftifter und ‚den 
Moͤnchen gefchenft ward, Sie iſt nad) dem Willen des 
Stifters eine, öffentliche Bibliothek, und ſteht täglich, 

den Donnerstag und die Felitage ausgenommen, Vor⸗ 
und Nachmittag auf. Ste iſt zalreich, und von den 
gedrukten Buͤchern iſt im Jahr 1761 ein alphabetiſches 
Verzeichnis gedrukt, das aber nur bis auf den Buch; 
ftaben 5 gehts das übrige iſt gefehrieben. Die Hand⸗ 
ſchriften ſind auch hier in Unordnung, weil ſo ſelten 
nach ihnen gefragt wird; es ſind manche ſehr gute und 
wichtige Stuͤkke darunter, Dieſe iſt die einzige Bi⸗ 
bliothek, wo man Roͤmer leſen und ſtudiren ſieht. An 
beiden Seiten des Saals ſtehen Tiſche mit Schreibzeug, 
und unten eine marmorne Statuͤe des Stifters. Sie 
hat einen Fond, aus welchem ſie mit neuen Schriften 
vermehrt wird, und man kann ſie als eine Handbiblio⸗ 
thek brauchen, wenn man keine eigne haaa. 
Ferner iſt die Bibliothek des Kardinals Korſini 
alla Lungara eine oͤffentliche, die die beſte Samlung 
neuer und koſtbarer Buͤcher, und 1357 Handſchriften 
enthaͤlt. Leztere betreffen groͤßtenteils die italienſche 

Geſchichte. Auch hier ſind Briefe der Koͤnigin Chri⸗ 
—* von Schweden, von Bere Hand man viele Sr j 

| a 
qua Brancifeus Barberiniüs, SIR, E. Card, Vieecancall, 
magnificentiffimas fuae familiae ad Quirinalem aedes 

" magnificentiores reddidir, eh; libros typis editos 
somplectentes, Romae 1681. 
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ten in den — isst; vorzüglich in der 
*— des Kardinals Albani findet. | 


Außer dieſen "öffentlichen Bibliotheken find eine 
| ** Privat⸗ und Kloſterbibliotheken in Nom, wel; 
che manche Seltenheit einfchließen, und mit großer Ser 
fälligfeit Fremden geöfnet zu werdenpflegen, Blos zu 
der Bibliothek des Prinzen Chigi, die durch die Hand: 
fchrife der griechfchen Ueberſezzung Danield nad) den 
LXX beruͤhmt iſt, erhält man nicht leicht Zugang. ı 

Der Prälat und Kuſtos der Vatikansbibliothek, 
Stephan Evodius Affemani, beſas eine ſehr große 
Menge morgenländisher Handſchriften, die fein Bors 
fahr, der gelehrte Joſeph Simon Affemani im Drient 
geſamlet hatte, als er dort fuͤr paͤbſtliche Rechnung 
Handſchriften aufkaufte. Allein ein großer Teil davon 
ift mit den meiften Eremplaren des gedruften Kataloge 
der Vatikansbibliothek, in dem unglüklichen Drandei im 
Vatikan im Jahr 1768 verbrannt, 


Die vallicellianifihe Bibliothef bei der Chiefa 
nuova üft wegen der lateinfchen Bibel nach Alcuins Res 
venfion merkwürdig, Die Bib liothet im Kloſter S. 
Baſilio hat ſchoͤne griechſche Bibelhandſchriften, und 
das Archiv der S. Peterskirche ſoll viele alte la⸗ 
teinſche Kodices beſizzen. 


— Kur, ‚in Rom find mehr unbekannte Schäse der 
Litteratur, als man ſich vorſtellt, und. Rom hat. alle 
Mittel, fie anfehnlic zu vermehren, wenn es fie nur 
brauchen wollte, Was koͤnnte der Roͤmer mit ſeinem 

4 | Geeiſte 
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Geifte thun, wenn er die Scigenpeit Senne ‚ unter 
| BReIeN Schaͤzzen zuftudiren! 


Fuͤr diermorgenländifche Litteratur befonders ift das 9 


Kollegium de propagande fide aͤußerſt wichtig. 


Gregor der ı5te ſtiftete es im Jahr 1622, und bes 


ſtellte zwölf Kardindle, nach der Zal der zwölf Apoftel, 
zu Direktoren, und unter diefen Einen Präfes. Der 
erſte Präfes war Kardinal Robert Ubaldini. Von Ur⸗ 
ban dem achten ward es anſehnlich bereichert, und 


der iezzige Pallaft dazu aufaebautz weshalb die Stif⸗ 


tung auch Collegium Urbanum de propagande fide 


genannt wird. Der iezzige Praͤſes iſt Kardinal Anto⸗ 
nelli. In dieſem Pallaſt werden Alumnen von mehr, 


als zwanzig Nationen auf eine ſehr freigebige Art uns 
terhalten, gekleidet, von eignen dazu beftellten Lehrern 
unterrichtet, und zu den nötigen Erholungen und ans 
ftändigen Vergnügungen angeführt; und fodann nad) 
genoßenem Unterricht, der zehn bis zwölf Jahre fo un: 
entgeltlich. fortgefezt wird, wird es ihrer. freien Wahl 
überlaßen, ob fie wieder in ihr Vaterland, und zwar auf 
Koften der Propagande zurüffehren, oder ſich zu Pries 
fern und Mißionaͤrs einweihen laßen wollen. In die⸗ 
ſem Pallaſt iſt zugleich die Kirche, die Bibliothet die 
Deukkerei der Propagande, und die Wonung ihres S Der 
kretaͤrs. An den Sekretär laufen alle Briefe ein, und 


von ihm werden die Defrete der Kongregation, die 


durch Mehrheit der Stimmen befhloßen worden, aus 
gefertigt, und diefe haden die — paͤbſtlicher Pen | 


gen, 





| 
j 
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gen, von ihm haͤngen die Mißionaͤrs ab, die ſich uͤber 
die ganze Welt zerſtreuen, und er ſteht daher faſt mit 
allen Teilen des bewonten Erdbodens in Verbindung. 
Was kann nicht, bei einem ſo großen Einfluß, ein 
Mann thun, wenn er einen ſolchen Eifer für die Ges 
lehrſamkeit hat, als der iezzige Sekretär, Monſignor 
Stefano Borgia, der fich felbft als Gelehrter berühmt 
gemacht hat, und durch feine Freundfchaft und Güte 
allen Fremden, die Rom befuchen, unvergeplich ift? 
Bon der Propagande dependiren auch die Alumnen 
in dem Kollegio der Maroniten, in dem Kollegio der 
Griechen, und die Chinefer in Neapel, die das römische 
Klima nicht vertragen Eonnten. Auch ftehen die mor: 
genlaͤndiſchen Klöfter in Rom unter ihrem Schuz. Die 
Mißionaͤrs, die aus diefem Inſtitut ausgehn, erfüllen 
nicht die Abſicht, die man fich vorgefeze hat. Sie Eehs 
ven in ihre Heimat, und ziehen das ruhige Leben bei 
den Ihrigen dem beſchwerlichen Amt eines Mißionaͤrs 


vor, oder gehen zuweilen gar zu den Schiſmaticis uͤber, 


von denen fie ausgegangen find, und gegen die fie kaͤm⸗ 
pfen follten. Zuweilen ehren fie zum ziweitenmal zu 

den Katholiken zurüf, und die Propagande fieht durch) 
die Finger. Sie it Überhaupt weniger fFrupulds in 
Dingen, die die Difeiplin betreffen, als andre Lehr: 


ſtuͤle. So wird z. B. den Mißionaͤrs die Ehe, auch 


die Austeilung des Abendmals unter beiderlei ae 

erlaubt; 
Die Drufferei der — Rebe unter der 
Aufficht des Adts Chriſtoph Amaduzzi, Profeßors 
der 


a; 
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der zelechſchen Sprache bei der Sapienza und Proyr 
gande. Dieſe Drukkerei iſt lange die beruͤhmteſte in 
Europa geweſen, bis ſie durch die koͤnigliche in Parma 
übertroffen worden; aber es gereicht ihr zur Ehre, * 
der Vorſteher der parmiſchen, Bodoni, in der Propa⸗ 
gande gelernt hat, und daß fieden Wißenſchaften durch 
die Werke, die fie liefert, bei weitem vorteilhafter iſt/ 
als iene. Der erfte Stempelfchnieider war. ‚Stefano 
Paullini, ein Schüler des berühmten Raimundi, der 
Sixts des fuͤnften Drukkerei angelegt hatte: und ter 
erſte Aufſeher der Drukkerei war Achilles Venereus.. 
Biornſtahl führt 27 Sprachen an, deren Alphabete fie 
haben fol. Bon den fremden hat fi ie Schriftproßen her 
ausgegeben, die unter dem Namen Alphabeta bekannt 
ſind H. Dieſe Drufferei hat zwar keinen Verlag und 
treibt keinen Handel, doch uͤberlaͤßt fie ihre gedrukten 
Buͤcher, wenn man ſie dort —— king — 
Preiſe. 
Die Bibliothek der Propann iſ ſehr ſchent⸗ 
wert. Sie iſt keine oͤffentliche Bibliothek; aber durch 
Borgias Gefaͤlligkeit iedem Liebhaber offen. Keine Bir 
bliothek in Rom hat mehr Seltenheiten aus allen Tei⸗ 
len der — ee und ſamlen konnen als dieſe. 
Man 
— Dice FIN Pe — 1029. Ah 
picum, 1631, Chaldaicum; 1634. Eftränghelo, 1636.) 
Armenum, 1673. Arabicum, 1715. Uyricum, 1753,, 
Hebraicum, Samaritanum er Rabbinicum, 1631 et 1771. 
Grascum, 1771, Etruſcum, 1971, Braminhanicum, 1771. 
Malabaricum, 1772, Tibetanum, 1773, Barmanuık, 
1776, Coptum, fine anno, Perficum, La, 





ER 








— 


er 137 


Man findet hier arabiſche, ſyriſche, ethiopiſche Hand⸗ 


ſchriften, hebraͤiſche Rollen, peguiſche Schriften auf 
langen in Falten zuſammen gelegten und in einem Fut⸗ 
teral bewarten Streifen, chineſiſche, mit einem Pinfeg 
und Tuſch auf feinen Bogen gezeichnet, malabariſche, 
mit einem eifernen Griffel in Palmblätter radirt: uns 
faft von ieder Sprache findet man zugleich unter dem 
Alumnen des Kollegiums einen Dollmetfcher. In der 
Sprache ded Reichs Nepal oder Nevarro, deren Alpha⸗ 


bet noch unbekannt ift, ift hievrein ganzes Buch, und 


eine Samlung illuminirter Zeichnungen, mit Unter⸗ 
ſchriften, die die Sitten und den Goͤzzendienſt des Volks 


% 


vorſtellen. Im bramanifchen ift ein eben fo koſtbares 
und. felenes Buch, auf Palmblättern , die mit Gold 
überzogen find, mit einet Art fchwarzen glänzenden Fir⸗ 


nißes gefchrieben , über die Einweihungsceremonien det 


Talapoinen oder Priefter des zweiten Range, Unter 


den Kleinigkeiten fallen vorzüglich in die Augen ein his 
neſiſcher Paß für Chriften, oben mit einem Kreuz ger 


ziert, und mit. ſechs ungeheuren Characteren befchries 


ben, deren iedet einen Spann hoch iſt; und ein arme: 


niſches Vartabieds oder Doktordiplom mit 150 bis 
200 ſchwarz en Rn und —— 


beſtaͤtigt. 
Die roͤmiſche Univerſitaͤt, la Sapienza, iſt 


— 


ganz, ‚verlaßen, und it fo ſchlechter Verfaßung, daß ich, 
mie Eeinen Begrif von ihr machen Eonnte, Ich hoͤrte 


daſelbſt einſt ein theologiſches Doftoreramen zur lau- 
rer 


4 


rea honorata au, in * nichts als ſcholaſtiſche Sn | 


fündigfeiten und Zerminologien. vorfamen. 


Sonſt find zum Beſten der Bürger in Kom: vers 


ſchiedne fcholae piae, wo die Kinder umſonſt oder fuͤr 
geringe Bezalung unterrichtet werden. Einige davon 


ſind blos Maͤdchenſchulen. Der Unterricht hebt damit 


an und ſchließt damit, daß die Kinder auf den Knieen 


ihr Pater noſter und Ave Maria laut —— Uebri⸗ 


gens geht es da ziemlich ſtill und ordentlich. 


An gelehrten Verſamlungen oder Akademien röte i 


es in Nom nicht; aberes wird in allen der Gelehrſamkeit 
nicht aufgeholfen. Die aͤltſte, edelſte und in ihrer Ein⸗ 
richtung vollkommenſte iſt Arkadien. Sie ſollte alle 


Zweige der Wißenſchaften und Kuͤnſte, und alle Nas 


zionen umfaßen, und man ſucht fie auch noch zu vereinis 
gen. Sie rühme fi) die größten Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
ler unter ihre Mitglieder zu zalen, einen Newton, ei 
nen Menge, und den tezzigen Pabft nicht blos zum Be⸗ 
ſchuͤzzer fondern zum Compaftore zu haben. Korilla, 


die gekroͤnte Dichterin „hat ihr durch ihre Poetereien 


neuen Luͤſtre gegeben. Sie ſteht unter der Aufſicht eis 
nes Cuſtode generale, der von hundert Mitgliedern, 
die der Pabſt ernennt, gewaͤlt wird. Sie verſamlet 
ſich gewoͤnlich des Donnerstags Abends in einem ſchoͤ⸗ 
nen Saal, der mit dey Gemälden der berühruteften 
Arkadier geziert iſt. Es wird zuerſt ein peofaifcher Auf: 
faz voraelefen, und dann Gedichte recitirt. Dieſe Ber: 
famlung bat erivas feierliches, das fehr gefällt, Man 
muß ſie beſuchen — und es hat ieder Fremde Zugang — 

wenns 














; 


wenns auch blos wäre, die pathetiſche Are der Italie⸗ 
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ner, Gedichte zu. ‚deflamiren, fennen zu lernen. Sm 
Sommer verfamlet fie ſich einmal in dem Boſco Par⸗ 
raſio, einem gruͤnen, wie ein Amphitheater, mit Ra⸗ 
ſenbaͤnken angelegten Plaz, wo die Akademie ſehr feier⸗ 
lich wird. — Die Mitglieder erhalten bei ihrer Auf⸗ 
name in die Akademie einen Schäfernamen, und einen 
Zunamen nad) irgend einem Otte in Griechenland. N 
Am erften Sonntag nad) dem Feſt der h. drei Koͤ⸗ 
nige haͤlt die Propagande Nachmittags eine artige Aka⸗ 
demie, die etwas uͤber eine Stunde waͤhrt. Es wird 


von einem Alumnen eine kurze lateinſche Rede von der 


Katheder gehalten, dann werden kleine Gedichte auf 
die Feier des Feſtes, in etwa 20 Sprachen von eben fo 


‚viel im Cirkel ſizzenden Alumnen hergeſagt. Das ma⸗ 


labariſche klingt am ſonderbarſten, wegen der unſerm 
Ohre ſeltſamen Kadencen und weil vieles geſungen wird, 
und man kann ſich des Lachens nicht erwehren. 

Der Buͤcherhandel in Rom iſt in ſeiner Kind⸗ 


heit. Nicht einmal alle in Italien außerhalb der Stadt 


gedrukte Buͤcher trift man in den Buchlaͤden; trans⸗ 
alpiniſche gar nicht. Der Buͤchertauſch iſt ganz unbe⸗ 
kannt. Monaldini war der einzige, der auf Verlans 
gen Bücher aus Deutfchland verfihrieb, aber er verlor 
fo viel dabei, daß er Banferott machte, — Der Schrifte 


ſteller iſt in eben der Verlegenheit als der Buͤcherlieb⸗ 


Haber, weil ſich Eeine Verleger finden, und er alfo feine 
Werke auf eigne Koften und gewöntich AEURLDRRHNG 


‚einiger Summen druffen laßen mus. 


Er Etwae 





130. 
Eon‘ über den Eharatter unbie Sie" 
„en der Römer, über Re IHN. = 
Policei, U. B — 


Berti hat in feinen Ehronoiogen. Be Charatter 
der Römer ſehr richtig geſchildert: „Glut in der, At⸗ 
— moſphaͤre und im Geiſte der DMenfchen; . — das Land, 
„wo Natur und. Genie ſich unaufhoͤrlich mit, Wunder: 
„werfen beichäftigen; — unaufhaltbarer Hang zu den 
Kuͤnſten des Drpheus, der Virgile und Apelles; Ur⸗ 
banitaͤt der Seele und des Geiſtes; Helumnode der Sin⸗ 

„nen, iſt Nationalcharakter. — | 


> Der. woichärige Einfluß: des — en er 


| een, Körper und. den Geiſt der Menſchen iſt hier auffals 


lend. ‚In: feiner Stade habe ich verhältnismäßig fo 
viele Schönheiten unter. dem weiblichen: Geſchlecht ge: 
funden, als in Rom. Die Damen von Stande fieht 
man an den Fefttagen im Kurs fpayieren fahren; die 
Schönen von geringer Stande bei Feften und Seien; 
lichkeiten. — Rothe lebhafte Geſichtsfarbe iſt bei den 
roͤmiſchen Schönen ſelten, aber fie Wird durch zarte 
fanfre Geſichts zuͤge, und dutch ein feuriges durchdrin⸗ 
gendes Auge. erfezt Der Körper iſt gewoͤnlich ſtark 
und gefund, und vorzüglich iſt ein runder voller Hals, 
und eine volle Bruſt ein Eigentum der! Römerinnen, 
Die Männer find im Ganzen von uͤbler Geſichtsbil⸗ 
dung, aber ich ſchreibe fie. mehr ihrer unordentlichen Les 
heit, als der Natur zus Die Schönheit des amı 
dern - 
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andern Geſchlechts wird durch eitten ihnen eignen fro⸗ 
hen Mut und durch ungeſuchte und ungekuͤnſtelte of: 
fenheit und Freiheit erhöht, Selten find fie ftoiz auf 
ihre Schönheit; ſelten fuchen fie durch Kunſt die Rei⸗ 
je, die ihnen die Natur gab; zu erhöhen: Die Bür 
gertoͤchter kennen gar nicht die Schmeicheleien, an de: 
nen die franzöfifchen verzaͤrtelten Den eine ſolche 
Wolluſt empfinden. 

Die Mädchen in Rom leben, wenn man das Wort 
nicht im engſten Verftande nimmt, keuſch, das if, fie 
hüten ſich ſehr, bei allen Steiheiten, die fie fich erlau⸗ 
ben, ſich ſelbſt zu entehren. Auch ift ſchlechterdings 
kein Bordell in Rom geduldet. Aber iedes Mädchen 
ſehnt fid) nach einem Mann, nimme den erften, der ihr 
in den Wurf kommt, und dann hoͤrt alles Geſez der 
Keuſchheit für fie auf. Der gute Mann muß, da die 
einmal gefchloßne Ehe unaufloͤslich tft, ſchweigen, wenn 
er Elug handeln will. Oft walt er aus Unmut oder aus 
Gewinnſucht den für ihn vorteilhäftern Weg, ſelbſt 
feine Gattin für Geld auszubieten. Dies Lafter wird, 
wenns bekannt Wird, an dein Mann mit der Galeere, 
iind an det Frau mie dein Zuchthauſe befttaft. — Der 
Roͤmer iſt fo wenig an cheliche Liebe aetwohnt, daß es 
in der ganzen Stadt, in allen Geſellſchaften, Als ganz 
etwas beſonders, = und einige fezten hinzu, unanſtaͤn⸗ 
diges, erzaͤlt ward, daß ein gewißer auslaͤnbiſcher Fuͤrſt, 
der ſich dort aufhielt, ſeine Gemalin am Fenſter vor 
den Augen der Leute embraſſirt harte. Aber wenn eine 
Ben einem fremden Kavalier ihre Hand gibt, ihm alle 
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Geheimniße ihres Ehebetts und ihres Verhaͤltnißes mit” 


Ährem Mann anvertraut, das ift Galanterie. Indeſ 
fen ift das Cicisbeat in Rom der ehelichen Keuſchheit 
fo gefärlich nicht, auch nicht fo allgemein als in Genua 
und Mailand: Die Damen werden wol, wenn fie 
ausfahren, von einem Kavalier begleiter, aber er darf 


doch nicht Anafklich auf die Minute bei ihren Toiletten . 


erfcheinen. Baretti bemüht fich auch in Anſehung die⸗ 
ſes Punkts ſein Vaterland von den Beſchuldigungen der 
Auslaͤnder zu retten. Dieſe ſezzen Cicisbeat und Ehe⸗ 


bruch in gleiche Verdamnis: iener will das Cicisbeat 


und allen vertrauten Umgang beider Geſchlechter in 
Kom, als bloße platoniſche Liebe entſchuldigen. Beir 
de gehen zu weit: Es war gewis nicht platonifche Lies 
be, weshalb neulich ein ganzes Kapuzinerinnenklofter 
angeklagt ward, die ihre Beichtväter zu Cicisbeen zu waͤ⸗ 
len beliebt hatten, und unter denen die Hälfte ſchwanger 
befunden ward. Aber es iſt auch wahr, daß man einir 


ge Beiſpiele folcher platonifchen Zärtlichkeit in Stalien 


anteift. Die berühmte Korilla hatte fo viele Anbeter 
in Rom, daß fie beinahe zu den Heftigften Debatten 
Gelegenheit gegeben hätte, aber keiner kann ſich ruͤh⸗ 
men, daß fie ihm ihre Unſchuld aufgeopfert habe, 


Sonderlich war Prinz Gonzaga ſo zaͤrtlich gegen ſie ge⸗ 


ſinnt, als nur immer ein Verliebter ſeyn kann. Sie 
wonte bei ihm, und ſie ſang niemals mit mehr Feuer, 
als in der Gegenwart ihres Beſchuͤzzers. In iedes 
Lied floß eine Lobrede auf ihn ein, und er pries bei ie⸗ 
der Gelegenheit die Talente feinen Dichterin. Und eben 

die; 
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bieſer Prinz ift in der Liebe der größte Philoſoph, den 
ich kenne. Er mußte ſich von Korilla trennen, aber er 
war ſo ſehr an ihren Umgang gewoͤnt, daß er ſich eine 
Gattin unter ſeinem Stande waͤlte, weil ſie in ihrer 
Bildung und in ihrem Charakter mit Korilla viel Aehn⸗ 
liches Hat. Er fcheint fie ausnehmend zu lieben, aber 
fie beklagt fih) gegen ihre Vertraute, daß fie nur feine 
Freundin, nicht feine Gattin fei. Doc) find diefe Bes. 
fpiele felten, und Gonzaga ift ein Schwärmer. Wer 
weiß nicht, in welchen Verbindungen die'meiften Praͤ⸗ 
laten und Kardinäle mit den römifchen Schönen ftehen 
und vorzüglid mit den verheirateten: und wer ficht 
nicht, wenn er nur etwas in Nom bekannt iſt, daß 
die Ehemaͤnner iezt fo weitvon Eiferfucht entfernt find, 
Daß fie fi eine Ehre daraus machen, wenn ihre Öattin: 
nen die Gunſt eines Kardinals oder Praͤlaten befizzen ? 

Die Künftter haben in Rom Gelegenheit, an den 
ſchoͤnſten Modellen das Nafte zu ftudiren. Es gibt viele 
arme und ſchoͤn gewachſene Mädchen, die fih zu Mo⸗ 
dellen den Malern hinſtellen, zu ihnen aufs Zimmer 
kommen, und ihre Ehre zum Beſten der Kunſt auf: 
opfern, Aber handlich ifts, daß beiden iährlichen oͤf⸗ 
fentlichen Uebungen der Malerafademie zu ©. Lukas, 
ein Menſch nakt and Kreuz geftellt wird, den die iun 
gen Maler Eopiren, und defen verzerrte Minen die Zus 
ſchauer belachen. 

Weie der Körper dee Römer früher zur Reife kommt, 
fo Bilder fich auch die Seele früher, als in Eältern Ger 
genden, Ein Kind von drei Sahren ift am Verſtand, 
ne U mit 
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mit unfer m Rindern — von ſechs Jahren. Ich 


habe ſehr oft, wenn ich mit fo iungen Kindern ſprach 
oder fcherzte, Antworten erhalten, die ich —* — 
ter bei weitem nicht erwartete. 

Die Geſellſchaften der Roͤmer ſi ſind, wie ſie allente 
halben ſeyn ſollten, frei und. ungezwungen. Mittags⸗ 
geſellſchaften, oder Geſellſchaften zum Eßen, ſind in 
Nom felten; Zum Eßen werden nur vertraute Freun⸗ 
de gebeten, und dann werden gar feine Umſtaͤnde ger 


mas. Einige geben ofne Tafel an gewißen Tagen 


der Woche, aber deren find fchr wenige, Bei den Geiſt⸗ 
lichen, und das ſind die Vornemſten der Stadt, iſt nie 
eine Dame in der Geſellſchaft; aber es fehlt deswegen 


nicht an Munterkeit. Des Abends fahren die Vorne⸗ 


men ſpazzieren in dem Korfo, in ihren Staatswagen, 


und andre gehen nebenher zu Fuß um iene zu fehn, 


Dadurch wird die Stadt, wenigſtens im Mittelpunkt 
mit einmal lebhaft: Nach der Spazierfart gehen die 
Abendfonverfationen an, die gewönlichiten und faft eins 
zigen Gefellihaften, die. man in Nom kennt, Man 
kommt und geht, wann man will, und ohne Komplis 
mente, Man kommt in große Konverfitionen, zumels 
ten ohne den Herrn zu fprechen, der fich mit andern ung 
terhält: man geht, ohne ſich dei jemand zu beurlanben, 
felbft wenn e8 bemerkt wird, daß man aufbrechen will, 


In der Geſellſchaft Hört der Unterfchied. des Rangs und | 


der Würde auf. Der Fremde ift wieder Einheimifhe, 
der Bürger wie der Edelmann und wie der Prinz geach⸗ 


ven Einige diefer Komverfationen find gelehrre Zufams 
mens 
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menkuͤnfte/ andre blos der Ethelung gewidmet Mat 
ſcherzt und heitert ſich auf, ohne zum Spiel feine Zus 
flucht zu nehmen; und nie habe ich in irgend einer Ser 
ſellſchaft fpielen gefehn. - Es wird nichts gereicht "ale 
Erfriſchungen, und überhaupt wied in Kom des Abends 
nichts gegeßen. Selbſt die feierlichen Feſt ins der Mi⸗ 
niſter beſtehen nicht in prächtigen Diners oder Sou— 
pers, ſondern Illumination und Muſik machen das Feſt⸗ 
liche. Das Haus des Miniſters wird mit Wachsſak⸗ 
keln vor den Fenſtern illuminirt, zwei Abende nach ein⸗ 
ander, und im Haufe wird ein —* gegeben, wozu 
der Adel invitire wird. Oft fi ind auch vor dem Haufe 
‚zwei Chöre Mufikanten hingeftellt , die wechſels weiſe 
ſpielen, und an die ſich das gemeine Volk hindraͤngt. 
Diefe Felerlichkeit, und die ausgeſuchten Erfriſchungen, 
die einer ſo anſehnlichen Menge von Verſamleten ge⸗ 
reicht werden koſten mehr als das praͤchtigſte Diner, 
aber fie geniren nicht ſo, und aller Zwang it dem Roͤ⸗ 


|... mer unausitehlich, 





Man fpricht den Nömern KHofpitalität ab; "aber 
nur, win man fie nicht kennt. Es iſt vieleicht keine 
Nazton gaſtfreier; nur find die meiften Großen, die 
unverheiratere Geiftliche find, in dem Fall, daß fie kei⸗ 
ne eigne Küche Haben; und es iſt alfo bei vielen nicht 
Sehler des Willens, fondern Mangel an Gelegenheit, 
wenn fie beſtaͤndig allein eßen. Es find aber doch vers 
ſchiedne römifihe Käufer, wo ein paarmal die Woche 
oſne Tafel gehalten wird, zu der ieder Fremde leicht Zu: 
sr ade und in die Abendfonverfattonen, die die, 
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Lieblingsgeſellſchaften der Roͤmer find, werden mit. der 
‚größten, Bereitwilligkeit Fremde ugelaßen und koͤn⸗ 
nen ohne allen Zwang an der gewoͤnuich daſeleſ * 
ſchenden Munterkeit Teil nehmen. Re 
Ueberhaupt kann man. feine. Nazion 9— 
Feeunpfehaftlicher und beveitwilliger ‚gegen Fremde fin 
den, als die Roͤmer. Fremde haben allenthalben freien 
Zutrit, und genießen ſelbſt vor den Einwonern Vorzuͤ⸗ 
ge. In den Zirkel, den die Garde bei vaͤbſtlichen Mef 
fen und Feierlichkeiten ſchließt, wird oft ein roͤmiſcher 
Kavalier zuruͤkgewieſen, und ein Fremder in ſchlechtem 
Kleide eingelaßen. Gewoͤnlich wird bei beſondern Fei⸗ 
erlichkeiten die Ordre gegeben, die Auslaͤnder naͤher hin⸗ 
zuzulaßen. Sie mißbrauchen dieſe Hoͤflichkeit oft, weil 
fle fie für Pflicht anzuſehen pflegen, und fangen dann 
an unverſchaͤmt zu klagen, wenn man ihnen einige harte 
Worte geſagt hat. Die Pallaͤſte der Großen, ihre Vil⸗ 


len, ihre Bibliotheken, Gemäldegallerien, Muſaͤa fe, 
Hen gegen ein geringes Biergeld zum Beſehen offen. 


Man geht allenthalben frei, wo man die Thüren offen 
finder, und wird „wenn man nicht angenommen wer— 


den kann, felten mit Unwillen oder Grobheit abgewie⸗ 


fen. Sch bin überall mit einer Bereitwilligfeit, Hoͤf⸗ 
lichkeit, Herablaßung angenommen, die viele der grof 
fen Herren von meinen Landsleuten und von meiner 
Reiigion beſchaͤmt. Beſonders habe ich unter katholi— 
ſchen Seiſtlichen einige Freunde gefunden, die ſich mir 
weit über alle meine Erwartung gefällig erzeigt Haben, 
und ich habe den vorteilhafteſten Begrif von dem leut⸗ 

felgen 
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feligen Charakter der. hiefigen Einwoner mie mir ge 
nommen. Sonderlih muß ich die ausnehmende Freund: 
fchaft des Prälaten und Sekretaͤrs der Propagande, 
Monfignor Borgia, öffentlich rühmen, der mit der ges 
fälligften Sorgfalt meine Arbeiten unterftügte, und it 
deßen Haufe ich faft täglich und die legte Zeit meines 
Aufenthalts in Rom den ganzen Tag über war. Ich 
bin feinem angenehmen vertrauten Umgange-und der 
freundfchaftlihen Verbindung mic ihm, feinem treuen 
Rath und feiner uneigennüzigen Unterftüzzung zu viel. 
ſchuldig, als daß das Andenfen an ihn ſich nicht noch oft 
mit zärtlicher Liebe bei mir. erneuerte, und daher vers 
zeihe man mic diefe Furze Ausſchweifung. 

Ich kann mich nicht enthalten, noch ein. Beifpiel 
von der Dienftbereitwilligkeit. der Römer anzuführen 
Man wird nie betrogen, wenn man fich inder Stade 
verirrt Hat, und ſich zurecht weifen laßen will. Ich 
hatte mich einft fpät des Abends an dem äußern Ende 
der Stadt ienfeit der Tiber verirrt: ich. fand auf der 
Straße feinen Menfhen, und ging in eine Boutife, 
wo ich noch Licht ſcheinen ſah, um nad) dem. Weg zu 
fragen. Der Mann, den ich antraf, wollte mich nicht 
allein den weiten Weg gehen lafen, und begleitete mich 
felbft eine Halbe Stunde weit unentgeltlich. — Man 
fagt, dag ein gewißer Pabft, um die Einwoner zu dies 
fer Höflichkeit aufzumuntern, iedem, der einen Fremden 
auf. den, rechten Weg führt, eine befondre Indulgenz 
verfprochen habe. Das wäre einmal eine gute Abſicht 
der Indulgenzen! | | 
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In der Religion ift der denkende Romer weite 


leuchteter, als die Katholiken in deutfchen Ländern, In | 


der Toleranz ahinen fie une Proteftanten nach und uͤber⸗ 


treffen ans in manchen Stuͤkken, Borgia empfing mich — 
mit Umarmung: Ich liehe Ste, ohne Sie zu fennen, 


„weil Garampi fie ſchaͤzt, und ſchenke Ihnen meine 


Freundſchaft nicht zum Teil, ſondern ganze Er 
machte / mich nachher mit dem Generalprofurator dee _ 
Anguftiner, einem liebenswuͤrdigen reis, P. Georgt, e 


bekannt; „ich bringe Ihnen einen ihrer Brüder; er iſt 
lutheriſch und Luther war einer von Euch: ich bitte, 
„daß Sie ihn wenigſtens als Ihren Brüder aufneh⸗ 
„men mögen,“ Ich habe nie, nicht einmal im Scherʒ 
wegen meiner Religion Vorwuͤrfe gehoͤrt. Das 
Moͤnchsleben und das Coͤlibat der Prieſter wird geta⸗ 
delt und gehaßt, und die Ydoration der Reliquien, ‚die 


Indulgenza plenaria, die Ausfezung des Sakraments 


in go'&tunden, die unendliche Schaar der Heiligen 
und andre Cerimonien werden als Mißbraͤuche aner⸗ 
kannt. „Ich bin fo gewis uͤberzeugt, als ich lebe,“ 
fagte ein Abbee einft über der Tafel, »» daß durch den 
Aberglauben der Mönche die Kirche in ihrem Innern 


zerruͤttet, und der Religion weit "mehr Schaden ww 
„than iſt, als durch die: Reformation Luthers geſche⸗ 4 


„hen konnte,« Die iezzigen Unternemungen des Kai⸗ 
ſers finden überall, nur nicht bei den Minden, dem 
beleidigten Teil, Beifall, und man macht ſich Hofnung, 
daß. der Pa'ft mit dem Geiſt des Kaiſers von Wien 
anräftehTen werde, Sat macht man fi) fein Gemiſ⸗ 

fen, 
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ſen, mancher Heiligen, als des ©, Domenico und an: 
derer zu fpotten. Auch der’ Unterricht, den man den 
Kindern in der Religion gibt, iſt in den Haͤuſern der 
Vornemen auf eine vernünftige Art eingerichtet. Ich 
habe einen Katechiſmus gelefen, wornach ein Fräulein 
von Imola unterrichtet und eraminirt worden war, in 
dem nichts von den abergläubifchen Zufäzzen der Re⸗ 
ligion vorfam, und der mir fo wohl gene, daß ich eine 
| Abſchunt su haben wuͤnſchte, | 

Indeßen iſt es auch gewiß, daß ſelbſt — 
PR noch Aberglauben anklebt, Sie ſuchen noch 
Wunder, wo feine find, und erwarten fie, wo fie nicht 
erfälgen. Sie glauben feft, daß die Einpfelung an ge: 
wiße Heilige oder die Betaſtung ihrer Reliquien vor 
Krankheiten beware, der fie heile, Ste haben das 
Zutrauen, oder ſcheinen €8 zu haben, daß der Beſuch 
einer Kirche, ich weiß nicht welches Heiligen, den Biß 
des tollen Hundes kurire. Ein Geſchaͤft des Pabſts iſts, 
Roſenkranze zu weihen und Reliquien auszuteilen; Er 
haͤlt einen eignen Mann dazu, der über die Reliquien 
wacht; und an den die Supplikanten fi wenden, An 
gewißen Tagen, als am Feſt der Maria del Roſario, 
werden ihm Roſenkraͤnze zu ganzen Kaufen gebracht, 
An dieſem Feſt weihen auch die Prieſter der Mariens 
firche im der Kirche alle Roſenkraͤnze, die man nebft ei; 
‚nem Stüf Geld ihnen auf den Tiſch legt; Kein Abate 
oder Geiftlicher reifet gern von Nom ab, Ohne eing gute 
Anzal geiegneter Nofenfränze mit zu nehmen, die en 
an die Leute in den Provinzen austeilt. Die wenig: 
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ſten glauben daran , "aber fie haltens für fchimpflich, 
wenn man dergleichen Andenken von Nom von a 
als Geiftlihen fodern folfte und fie haͤttens wide — 
Am Feſt des Heil, Antonio, den 17ten Januar, werben, 
vor den Kichen des Heiligen, bei S. Maria Maggiore, 
und ©, Stefano de? Mori bei den Mönchen ©. Anto: 
‚ ni, die Pferde und Hunde geſegnet. Ein Prieſter des 
ſprengt fie mit Weihwaßer und fpricht die Segensfor⸗ 
mel. Die Pferde fonderlich werden ſchoͤn mit Schlei⸗ 
fen und Bändern geſchmuͤkt hingefuͤhrt. Fuͤr ein 
Spann Pferde wird gewoͤnlich ein Geſchenk von einem 
Speciesdufaten gemacht, zum Beſten des Kloftersoder 
der Kirche, Eine etwas vernünftigere Einfegnung ges 
fchicht am Feſt der Heil. Agnefe, denzzten Januar, auf: 
fen vor der Porta Pia in ihrer Kirche. Nach der Hoch⸗ 
meße werden zwei iunge beinahe iährige Lämmer,, die 
die Mönche einige Wochen vorher gefüttert Haben, ſchoͤn 
gepuzt , von dem Bifchof, der die Meße gelefen, ein: 
gefegnet, und dem Cerimonienmeifter von S. Johann 
in Lateran übergeben. Darauf werden fie an einem 
beliebigen Tage dem Pabſt in der Antichambre vorge: 
fielle. Der Pabft trit aus feinem Zimmer heraus, ſtrei⸗ 
chelt fie und fegnet fie ein, und dann werden fie gewiß 
fen Nonnen zur Sutterung übergeben, Bon ihrer Wok 
. le werden die Pallin gemacht, die der Pabſt an die a 
ſchoͤfe ſchikt. 
Der gemeine Mann und die Mine; die aus: & 
genfinn und Eigennuz verbiendeter find als der Pöbel, 
blinde Leiter der Blinden, fcheinen noch fehr wenig aus 
Y det 
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der Finfternis fich hervorgehoben zu Haben, obgleich die 


Mönche doch unftreitig um einen Grad beßer und durchs 
gebends toleranter find, als die deutfchen. Nicht mehr 
Berfolaungsgeift, fondern Ueberredungen find die Waf⸗ 


fen, die fie gegen die Kezzer brauchen, Der Franeif 


kaner glaubt, und fechtet für feinen Glauben, daß der 
Körper des h. Franciſtus in Aſſiſi ſich in völliger Ger 
ſtalt uͤber dem Grabe. mit ofnen Augen gezeigt habe: 
der Philippiner, daß fein Heiliger Philippus Neri Tod: 
te erweft, und eine ſolche Sehnſucht nach dem Himmel 
gehabt habe, daß ihm fein Herz, das nicht mehr Raum 
hatte, im buchftäblihen Verftande, den Körper fprengs 
tes der Barfüßer von Aracoͤli, und mit ihm der Poͤ⸗ 
bel, daß die Betaſtung ſeines wunderthaͤtigen Kindes 
Jeſus eine Univerſalmedicin ſei. Es ſtirbt ein Moͤnch 
in einem Kloſter, der den Geruch der Heiligkeit hinter⸗ 
laͤßt; gleich erſuchen ſeine Bruͤder, ſeine Muͤzze oder 
Barette einem andern Kranken aufſezzen zu duͤrfen, 


und ſiehe er geneſet von Stund an. — Mehrere aͤhn⸗ 


liche Beiſpiele des Aberglaubens ſind in Rom nichts 


weniger als ſelten, aber fie finden ſich doch größtenteils 


bios bei dem gemeinen Mann, da denfende Roͤmer ders 


gleichen Mähcchen verlachen. — Und dann, wo iſt der 


Mann, der ganz von Vorurteilen, welcher Art fie nun 
auch ſeyn mögen, frei wäre? Vorurteile find nun eins 


mai das Looß der ſchwachen Menſchheit, und der Bor: 


urteile groͤßtes iſt, —— der Wahn, gar 
keins zu haben. 


Die roͤmiſche Inquiſition if auenemend He, 


linde, 


— 
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linde, Einer meiner beſten — Seifiper Sieh 
heiligen Kollegtunis, berfiherte mic), daB ich. über ihre Ä 
Toleranz und Sanftmut mic wundern würde, wenn er 
mich einmal mitnehmen dürfte.“ Anklagen wegen ver⸗ 
ſaͤumter Beichte und Kommunion iſt ihre Hauptſache. 


Auslaͤnder ind Kezzer Haben nichts mit der Inquiſition i 


ju thun. Non ſono Criftiano, — mit dem Wort 
find alle Beſchuldigungen auf einmal zu —* ge 
ſchlagen. 

Die Cenſur in Anſehung einjufüptenber Sicher 
iſt von keiner Bedeutung, und ſelbſt verbotne Bucher 
werden hereingelaßen, ſo bald man ſagt, man fet Pro: 
tefrant. Über die Cenſur in Anſehung der in Rom zu 
drukkenden Bücher iſt deſto verdrieslicher und viele v6 
miſche Gelehrte laßen außerhalb Rom drukken, um ihr 
zu entgehn. Der Cenſor muß zuerſt die Handſchrift 
durchſehen, oder durch feine Gehuͤlfen durchſehen läßen, 
und kann wegſtreichen und zuſezzen nach Gefallen.‘ Datz 
auf folgt das Imprimatur und der Drukker datf nun 
ji feijen und zu drukken anfangen. Aber noch nicht 
genug. Der Verfaßet koͤnnte heimlich fein Manu⸗ 
ſeript in bet Drukkerei umgeaͤndert haben. Daher, 
wenn das Buch die Preße verlaben hat, muß es wie⸗ 
der an den Cenſor geſchikt, und examinirt werden, und 
dann erhält man das Puhlicetur. Sogar gleichguͤttige 
Zeichnungen, z. Be arabiicher Muͤnzen, Werden vom 
Cenſor unkerſchrieben, ehe der Kupferſtecher fie ſtechen 
darf: == Der iezzige Eenfor If ein einfaͤltiger und ſtoſzer 
Dominikaner, noch dagu ein Grieche von Geburt, Fin⸗ 

det 
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det er in einem Buche nichts wider die Religion und 
Sitten, fo ſtreicht er gleichguͤltige Dinge weg, ſchreibt 
ſeine Meinung in gelehrten Sachen in die Stelle der 
Meinung des Verfaßers, und läßt ihn ſagen, was et 
niche fägen will, um feine Auroritat zu zeigen. Ih 
fieiee mit dem Cenfor, als ich eine Schrift in Rom druk⸗ 
ten lies, über die Rechtſchreibung des Worts Muham⸗ 
med,’ und fagte ihm, daß es im Arabifchen ein doppel⸗ 
tes m habe. Er verftand keinen Buchſtaben arabifch, 
aber er wolte es fchlechterdinge mit Einem im gedrukt 


haben, weil er es ſo ſchrieb und es mußte geſchehen. 


Ueberhaupt ſahe mein Manuſcript, das doch in Anſe⸗ 


hung der Religion und Sitten aͤußerſt unſchuldig war; 


wie ichs vom Cenſor zuruͤk erhielt, an einigen Stellen 
fo durchkorrigirt und aloflirt aus, als ein Schulexerci⸗ 


tium, und ic) hatte deshalb mehrere Debatten 


wiewol er immer Recht behalten mufte: 


"Einf jahe ich in Rom ein Bud verbrennen. Das | 


geſchicht ‚auf dem Campo di Fiora ohne viele Um: 


fände. Der Büttel ſteht am Scheiterhaufen, lieſet 
den Verſamleten das päbftliche Dekret mit gravitaͤtiſch— 
Ionafamer Stimme vor , nimmt dann mit eben dent 
Amtsernft das Buch Zzerreißt es und wirft ein Blatt 
nach dem andern, um das —2 —J u 


made, ins Feuer. 


In den aoͤffentlichen Siötistfefen f nd Sie — 


nen Buͤcher, und man kann ſie dort immer leſen. Es 
iſt in der Dominikanerbibliothek ala Minerva ſelbſt 
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ein eignes Verzeichnis derſelben bereit, und man erhaͤlt 
das Buch, das man verlangt, ‚ohne Weigerung. 

Die: Policei in Rom iſt in ihrer Kindheit, und 
äußerft ſchlecht. Eine wichtige Urfach davon mag die 
feyn, weil ieder Minifter und Kardinal in und vor ſei⸗ 
nem Haufe das ius’afyli hat, wohin ieder fliehen und 
beſchuͤzt zw werden hoffen kann. Auch die Kirchen ges 
ben den Betrügern und Verbrechern Sicherheit. Man 
fieht oft dergleichen Leute vor den Kirchthuͤren ſicher 
ſchlafen. Der iezzige Thuͤrhuͤter und Laͤuter bei der 
Rotunde war ein Boͤſewicht, der dahin floh, und man 
gab ihm, weil er doch immer bei der Kirche bleiben 
muſte, dieſe Bedienung. Doch kann man vom Magi⸗ 
ſtrat Erlaubniß erhalten, Viſewnchter von den ee 
wegnehmen zu lagen. 

Die Straßen find ohne Leuchten, und die Nächte 
dunkel. Zum Gluͤk ſtehen an vielen gefaͤhrlichen Stel⸗ 
len Madonnenbilder mit einer Lampe URS, bie zur 
Andacht und zur Sicherheit. dienen, | 

Sbirren oder Spionen und Häfcher fü nd eine sog 
Menge in Kom; ihr Oberhaupt heiße Bargello. Sie 
gehen im alferiet Kleidern, um unfenntlicher zu ſeyn 
und die Römer fürchten fie fehr. Ein fonderbarer Aufr 
zug fft es, wenn die Sbirren Delinguenten vom Lande 
in die Stadt führen. Die Delinquenten fizzen zu Pfer⸗ 
de; die Hände find ihnen auf den Ruͤkken und die Süße 
unter dem Bauch des Pferdes zuſammen gebunden; fie 
müßen aljo faft unbeweglich ſizzen. Einige Sbirren 
führen. dann die Pferde dev Delinguenten, andre reiten 

vor⸗ 
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vorauf, andte folgen, ER Haben arlohne Flinten quer 


uͤber den Sattel. 
Die Fogli ſegreti, oder geheimen Blätter, die in, 


Rom herumlaufen, muß man für nichts weniger als 


für heimlich duch Spionen erfundfchaftete Nachrichz 
ten anſehn, nod) ſich einbilden, daß fie Geheimnife en 
Halten, die etwa nur vom Pabſt und den Staatsmini⸗ 
ftern gelefen würden, mie allenfalls ihre Benennung 
vermuten ließe: In Rom iſt feine politiiche Zeitung 
als die des Chracas. Aber außer diefer laufen gefihrieb: 
ne Blätter von Neuigkeiten herum, davon einige vom 
Anführer der Häfcher (Bargello) gefchrieben werden, 
voll von Weibermaͤhrchen, andre von einem gewißen 


Neri, die die Neuigkeiten enchalten, die von Tag. zu 


Tag in Nom vorfallen, worunter auch viele alte Wei: 
bergefhichten vorkommen. Beiderlei Blätter werden 
Fogli fegreti genannt, aber ieder kann fie leſen, der ein 

Gewißes des Monats bezalt. Man lernt aus ihnen 


die Thorheiten fowol als die Sitten des gemeinen Bol£s 


in Rom kennen. 

Die Strafen der. Verbrechen find in Rom zu ge 
linde. Ein Mörder kommt mit der Corda und der Ga: 
leere ab, aber entgeht weit oͤfter den Händen der Pos 


licei. Die Corda, oder dad Wippen, die gewoͤnlichſte 
. Strafe aller Verbrechen in Nom, ift wol nur in Sta 


lien befannt und gebraͤuchlich. Faft in allen Haupt⸗ 

ſtraßen fteht an der Ekke eine Art von hoher Winde, 

An diefer werden die Verbrecher an den Händen, die 

u kreuzweiſe auf: dem Ruͤkken zufammen gebunden 
K 


ſind, 
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ſind, hinaufgezogen, ‘und dreimal mit: einem Ss nie⸗ 
dergelaßen. Durch den Stoß: reiſſen die Arme ruͤk⸗ 
waͤrts aus dem Gelenk. Sie werden nach ausgeſtand⸗ 
ner Strafe gleich wieder eingelenkt, und die Verbrecher 
mit einem Meßer vor der Bruſt, wenn es Moͤrder ſind, 
weggefuͤhrt, oder nach 5 eine Zeit auf * ar 
leeren gefhife,. 2. | J 

Aber, was iſts Wonhdee wenn 1 die Poluleei * ei⸗ 
nem ſchlechten Zuſtande in einem Staat iſt, der ganz 
von Geiſtlichen regiert wird? Ein Praͤlat iſt Gouver⸗ 
neur der Stadt, ein Praͤlat General, Praͤlaten ſind 
Policeimeiſter; alles wird durch Geiſtliche verwaltet. 
Sn Rom ſind etwa 150 Praͤlaten, und außerhalb der 


Stadt, als Gouverneurs und als Nunzii, ungefehr funf—⸗ | 


zig. Die Negierungsform befteht nach der Einrihr 
tung des Pabſts Sixt des fünften, aus Kongrega: 
tionen und Tribunglen. Sn ienen präfivirt ein 
Kardinal, in diefen eins der Mitglieder, die alle Präs 
Iaten oder. vorneme Geiftliche find. Die Tribunale 
beſtehen faft alle ans zwölf Mitgliedern. :. Die ‚Rote, 
z. B., oder das höchfte Juſtiztribunal hat zwölf Udi⸗ 
tori oder Mitglieder von verſchiednen Nazionen; das 
Kammertribunal hat ebenfalls zwölf. Beiſizzer. 
Der Kammerpräfident votirt nicht, er fagt blos dad 
veto, wenn die, Sentenzen den pabftlichen Konſtitutio⸗ 
nen und Bullen zuwider ſind. Aus den Mitgliedern 
der Kammer hat einer die Aufſicht uͤber die Straßen, 
der andre ber das Betraide, ein dritter über Sie Bruͤk⸗ 
Een und Anſart auf der Tiber, nf mw. Dar Aongres 
—* | gatio 
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gationen fi find ſehr viele, del. sic; del buon 
governo, dei Riti, di Propaganda, uf. f. Car 
vemonien, und deren Beſtimmung und Anordnung ſind 
das meiſte, das in dieſen Kongregationen geſchicht. Vor 
Sixt dem fünften ward alles in den Konſiſtorien der 
Kardindle beſchloßen, und nicht der Pabſt, fondern die 
Mehrheit der Stimmen entſchied. Sixt gab den Kar⸗ 
dinaͤlen die Ehre, in den Kongregationen zu praͤſidi⸗ 
ren, aber behielt ſich allein die Entſcheidung der Sa⸗ 
hen von einiger Wichtigkeit vor, — Der Governas 


tore von Rem, oder der Polizeidireftor iſt ein Pralat 
und der nächfte nach den Kardindlen, Aber fein Amt 


bedeutet nicht viel, weil ieder Geſandte, Kardinal und 
überhaupt ieder vom hohen Adel in Kom durch das prär 
kendirte ius afyli und Jurisdiktion über alles, was in 
dem Bepirt ſeines Pallaſtes geſchicht, ihm Eingrif thut. 
Der Senat beſteht aus dem Sengtore und. zwei 


Ronfervatori , die viele Ehre, aber noch weniger 
- Macht haben Der vedeömalige Senator wont auf 


dem Kapitol, und die Konfervateri in den Seitenge⸗ 
bänden des Kapitold, Die Kamera apoftolica vers 


waltet alle Einnamen und Ausgaben des Staats, und 


hat anfehnliche Schulden. Die Kanzelei, worin. die 
Defrete, Bullen u. fr w. auögefertigt werden, heiße 


 Dataria. Dem Pabſt wird ein Ertraft von ieder 
| - Sache vorgelegt, und er ſchreibt ganz kurz feine Wite. 
| 4 lensmeinung „blos: mit dem Anfangsbuchitaben feines 
Namens unterzeichnet, Die Kanzlei fertigt dann die 


mn in ia alter Schrife ans, die vom Pabſt 
83 nicht 
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nicht — * aber mit den rin se 


gelt wird, — 


An eine — Polrei beßre Sufige und Einen | 


Einrichtungen in Nom tft alfo wol nicht eher zu den; 
fen, als bis der Gouverneur und die, übrigen. geiftlichen 
Herren den Tempel der Themis verlaßen, zu ihren Kir⸗ 
chen zuruͤkkehren, und die Regierung von Belden 
verwaltet wird. 

Eben dieſe ſchlechte Regierungeform iſt — 
zum Teil auch Schuld, daß die Handlung liegt, und 
Induͤſtrie in Rom nicht zu finden iſt; kurz, daß Rom 


das nicht mehr iſt, was es war und was es ſeyn koͤnnte. 


Fleiß und Arbeitſamkeit iſt uͤberhaupt des Roͤmers Sa⸗ 
che nicht, den das Klima und der Hang zu erſchlaffen⸗ 


den Wolluͤſten nur zu ſehr zum traͤgen Muͤßiggang rei⸗ 


zen, der in den vielen reichen Kloͤſtern leicht auch bei der 
ſorgenloſeſten Unthaͤtigkeit ſeinen Unterhalt findet, und 
der es ſich zum Grundſaz gemacht zu haben ſcheint, 


nur ſo lange zu arbeiten, als der Hunger unbefriedigt ie 


iſt, und fogar oft lieber zu betteln, als zu arbeiten, 
Die Marime, die Baretti in feiner Beſchreibung der 
Sitten und Gebraͤuche in Italien, im 1ſten Th, ©. 120 
anführt, und vertheidige, fcheint wirklich von den Roͤ⸗ 
mern zu allgemein angenommen-gu werden. „Bent 
„es wahr iſt, fagt er, wie es ohne allen Zweifel ift, 


„daß die Arbeit das menſchliche Gefchleche am meiften 
»aufreibt, wie es augenſcheinlich erhellt, wenn man 
die kurze Lebensfriſt des arbeitſamen Teils des Men 


— ſchen mit dem langen Leben des muͤßigen Teils ver⸗ 


* gleicht: 


a un u De 
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Igleicht; wie follten wir denn fo unbarmherzig ſeyn, 
durch vermehrte Arbeiten dns Leben abzukuͤrzen? 
» Welches Gut in der ganzen Welt ‚verdient wol, daß 
man es beſizze, wenn es um einen ſo koſtbaren Preis, 
„als Sefundpeit und Leben, erworben werden mus ?« 
Grade fo urteiit der Römer, Daher arbeiter der Ge 
“lehrte nur wenige Stunden, und der Bürger überläßt 
alle fchwere Handwerfe den Ausländern, fonderlich den 
Deutfchen ; blos die Schlachterzunft ausgenommen, 
die fchlechterdings Feinen Fremden unter fich leidet. — 
Was foll man alfo vom Fleiß, Arheitfamfeit und Sn: 
duͤſtrie der Römer erwarten, wenn außer dem natuͤr⸗ 
lihen Hang zum müßigen Leben, noch eine Regierung 
da üft, die gar nicht zur Induͤſtrie aufmüntert, die In⸗ 
düftrie nicht zu fchägzen noch zu belonen weiß? 


Beſchreibung verſchiedener Feierlichkeiten 
und Ceremonien in Rom. 


Di Seier der Sefttage in Rom befteht MN 
in der Ausſchmuͤkkung der Kirchen. Die Säulen, die _ 
in ihrer. Simplicität fchöner find, als in allem Schmuf, 
werden mit rothen feidnen oder ſamtnen Stoffen bekleis 
det und mit goldnen Treffen umwunden, und die Mau: 
ern werden mit Teppichen und mit Kranzen von dent: 
ſelben Stoff, gleich Sardinen, behängt. Auf dem Hoch: 
‚altar, wo gewönlic das Heilige feine ARuheftäte Hat, 

. brennen unzälige Lichte, und die Meße und die Bef: 
pern werben von Sängern gefungen und mit Mufie 
83 M beglei: 
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Begleitet. In der Kleche O. Cicilia sälte ich den aäten. 
November an ihrem Feſte 335 brennende: Wachslichter, 
davon 149 allein auf dem Hochaltar brannten. Die 
Muſik war vortreflich, zur Ehre der Heiligen, die ſelbſt 
eine Virtuoſe war. A 

. Aber nie fann man eine. ——————— Karel i 
ze, entzüffendere Muſik hören, als das Miferere, 
oder den zoften Pſalm, der drei Abende hinter. einan⸗ 
der, Mittewoch, Donnerstag und Freitag der ftillen 
Woche in der firtinifchen Kapelle im päbftlichen Pallaſt 
bei ©. Peter am Schlus der Veſper gefungen wird. 
Sie wird von feinem Inſtrument begleitet, aber iftfo 
voll, jo melodifch, daß fie ſelbſt aus den Noten von kei⸗ 
nem nachgeahmt werden kann, ſondern durch Uebung 
und Tradition gelernt werden mus. Sie iſt mit 32 
der beſten Kaſtraten und Sänger beſezt, die nie auf ei⸗ 
nem Theater auftreten, duͤrfem. Bei der Daͤmmerung 
des Abends, bei ausgelöfchten Lichtern, bei einer feier⸗ 
lichen ungewoͤnlichen Stille der Italiener hebt dieſer 
Klaggeſang an. Man vpergißt bei dieſen melodiſchen 
Toͤnen der Erde, wird von der Zeit in die Unendlichkeit 
entruͤkt, und glaubt die Choͤre der Seligen zu hoͤren. — 
In einigen Kirchen, als S. Apollinare wird das Miſe⸗ 
rere dieſe Abende in Muſik aufgefuͤhrt und von Saͤn⸗ 
gern begleitet. Die Muſik iſt nicht ſo ſchoͤn, aber die 
Weite der Kirche iſt fuͤr fü e beguemers 

In dem Oratorio der Kirche ©, Maria in: Batlis 
cella, oder Chiefa nuova, der Mönche ‚della Konoregar ‘ 
tione del Oratorio, wird in den Wintermonaten bis 

Oſtern 





Oſtern ieden Sonntag und Sefitag Abend ein Drama 
‚aufgeführt, das ich oft und iedesmal mit Vergnuͤgen 
gehoͤrt habe. Die meiſten Saͤnger, die einzigen Baſ⸗ 
ſiſten ausgenommen, ſind Kaſtraten. Weder in den 
geiſtlichen Muſiken, noch auf dem Theater, werden in 
Kom Sängerinnen geduldet. Man will die Unord— 
nungen vermeiden, die in einer fo. großen Stadt durch 
Frauenzimmer und Sängerinnen verurſacht werden 
koͤnnten, und duldet ‚lieber eine Gewohnheit,‘ die ab⸗ 
ſcheulich iſt, und die Menſchheit entehrt. — Die ge⸗ 
woͤnliche Inſtrumentalmuſik in Nom iſt nicht ſchoͤn. 
Der Italiener will mehr ſingen als ſpielen lernen. Die 
Mutter ſingt bei der Wiege, und die zarteſten Kinder 
ſingen Arietten. Der Italiener weiß gar zu wohl, daß 
eine ſchoͤne ausgebildete Stimme in einer fo ſuͤßen har— 
monifhen Sprache mehr über das Herz vermag , als 
die.beften Sonaten, wenn fie auch von Meifterhänben 
gefpielt werden. Daher find auch fo wenig vortrefliche 
Komporiften in Stalien, nach dem Verhältnis der vie 
- fen berühmten Sänger, und. eben daher die Inſtru— 
mentalmufif gewoͤnlich niche ſchoͤn. Aber würde ein 
Dhr, das einmal an den himmlifchen Geſang verwoͤnt 
iſt, nicht von der beſten SHE zum Sing: 
ſpiei — 

Die Feierlichkeiten der Weihnacht * ic mir 
praͤchtiger vorgeſtellt, als fie find. In vielen Kirchen 
wird die M itternachtsmeße geleſen, aber in wenigen 
ſind beſondre Merkwuͤrdigkeiten. Um etwa Ein Uhr 
nach Mitternacht wird in der Kirche S. Apollinare eine 

K4 ſchoͤne 
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ſchoͤne Daflotatmuft e aufgeführt, bei welcher man be: 
ftändig das Zwitſchern der Vögel fo natuͤrlich hoͤrt, als 
wenn man auf dem Felde waͤre. Es iſt aber in der 
Kirche ſo viel Gedraͤnge und Geraͤuſch, daß man das 
Schoͤne der Muſik nicht ſehr empfinden kann. Gegen 
Morgen um fuͤnf Uhr wirdi inder Kirche ©. Maria Mag⸗ 

„giore das Kind von Silber oder Metall, übergoidet, 
in der Krippe, in Proceßion getragen, welches das gan⸗ 
ze Felt hindurch ausgefezt bleibt. | Und in der Franciſ⸗ 

kanerkirche Aracoͤli auf dem Kapitol wird eine perſpel⸗ 

tiviſche Vorſtellung von Holz gemacht geoͤfnet, in wel⸗ 
cher das wunderthaͤtige Kind in einer Krippe das ganze 
Feſt ausgeſezt ſteht. Am erſten Weihnachtstag Bor: 
mittag ließe der Pabſt in ©. Peter eine feierliche Meße. 
Er wird in der. Kicche auf einem befondern Wagen nach 
ſeinem Thron hingerollt, und eben ſo nach — 
Feierlichkeit wieder weggefahren. 

Der lezte Tag im Jahr iſt das Feſt des Pabfis 
Silveſter. Am Abend gegen Sonnenuntergang wird 
in Aracoͤli auf dem Kapitbl im Beiſein des Senats, 
und in der Sefuiterfiche il Gefu in Anwefenheit der 
Kardinaͤle das Te Deum fir die im verfloßnen Jahre 
genoßenen goͤttlichen Wolthaten geſungen. Nachher 
wird das Sakrament exponirt. — Die Ceremonien der 
roͤmiſchen Kirche haben doch fo etwas Feierliches, Ser: 
lenerhebendes, daß einige ſehr verdienten, in unſern 
Kirchen nachgeahmt zu werden. Wie feſtlich es iſt, 
in dieſer lezten Stunde des Jahrs das Te Deum von 
einem Chor guter Sänger, mit Begleitung der Orgel 

und 
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und mit den Antiphonien des verfamleten aufden Knieen 
liegenden Volks fingen, und dabei das maieſtaͤtiſche Öe; 
laͤut der ‚Stoffen in der Kirche töfen zu hören, das laͤßt 


ſich blos empfinden. Die ganze Seele wird bewegt, 


und wird Dank gegen Gott. 6 
Aber vor allen Dingen verdient die Geier der ftil: 
len Wode und der Oſtern in Rom gefehen und bes 
fchrieben zu werden, die in der Chriftenheit gewis nicht 
ihres Gleichen hat. 


Am Palmfonntag fängt die Seierlichkeit damit 


an, daß der Pabft in der Sala regia feines Pallaſtes, 


nach der Hochmeße , in Proceßion Palınen austeilt, 


Dieſe Ceremonie ſah ich in der Maronitenkirche des Kot: 


legii Maronitarum, wo fie in dem Nitus der Syrer 
‚gehalten wird. Die Meße ward auf ſyriſch und einige 
Gebete arabiſch gefungen, nad) einer Melodie, die dem 


Geſang der Juden in ihrer Schule volllommen ähnlich 


klingt. Als die Hoſtie aufgezeigt wurde, wurde mit ei⸗ 
ner Glokke geklingelt und mit einigen duͤnnen Blechen, 
die an langen Stoͤkken gehalten und geſchuͤttelt wur⸗ 


den, und zwei meſſingenen Schaalen, die man an ein⸗ 


ander ſchlug, wie die Bacchantinnen der Alten, eine 
gar ſonderbare Muſik gemacht. Vor dem Altar ſtand 
ein Baum, von Olivenzweigen zuſammengebunden. 


% 


Den fegnete der Bischof, (Monſign. Arfenius)nac) der | 


Mefe, ging in Procefion mit demfelben vor die Kirche , 


und wieder nach dem Altar hinauf, und lied hernach die 
Zweige unter das Volk austeilen, 
Am Mittewoch, Donnerstag und Sveitag 


85 der 
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genannte Maturino delle tenebre von einem Chor von 
32 Sängern, ohne Begleitung von Inſtrumenten, ge 
fungen. Es beſteht aus 15 Pfalmen und einigen Gebe; 


ten, und beſchließt mit dem Miſerere. Bei iedem Pſalm 


wird ein Licht auf dem Leuchter, der 15 Arme hat, aus⸗ 
geloͤſcht, und zulezt alſo die ganze Kirche dunkel, und 
in dieſer Dunkelheit wird dann das Miſerere ange⸗ 


ſtimmt, welches einen ——— Ein: | 


druk macht. \ 


Am grünen Donnerstag affiftier der Dash der | 
Hochmeße in der ſixtiniſchen Kapelle, die von einem 


Karbinal geleſen wird. Es werden zwei Hoſtien geſeg⸗ 
net, eine für die D Donnerstagsmehe, und die andre für 
den folgenden Tag. : Dieſe bringt der Pabft nach geens 
digter Meße in dies paullinifche Kapelle, und dann wird 
der ganze Aitar entkleidet. "Darauf erteilt er von der 


Loge der Pererskicche dem Volk den Segen, und fommt 


dann in die Sala Ducale zum Fuswaſchen. Man kann 
vor dem unendlichen Gedränge des Volks unmöglich 
alle Feierlichkeiten fehen, und thut daher wol, gleich 
nach diefem Saal zu gehen, und fich da eine gute Stelle 
zu fuchen, und den Empfang des pätftlichen Segens 
allenfalls bis zum erſten Oſtertag aufzuſchteben. "Die 
armen Prieſter, denen die Füße gewaſchen werden fol 
len, ſizzen in Einer Neihe auf einer Erhöhung von drei 
Stufen oder Banken, in langen weißen Kleiderm und 
mit einer tunden weißen: Muͤzʒe. An den Fuͤßen Haben 

fie 


der ftilfen Woche wird Abends von bier bis ſechs oder 
ſieben Uhr in der firtinifchen Kapelle im Vatikan das for 
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fie eine Art Pantoffel oder Schuhe ohne Schnallen mit 


Bändern zugebunden, und die Strümpfe, die mit den 
Beinkleidern Ein Stuͤk ausmachen, ſind ſo gemacht, 
daß ſi ſie ſie über den Fus hinaufziehn koͤnnen, ohne das 
ganze Bein zu entbloͤßen. Sie werden aus verſchiede⸗ 
nen Nazionen gewaͤlt, und es waren ihrer dreizehn. 


Es wurde nämlich in den ältften Zeiten der Kirche eine 
‚doppelte Handlung des Fuswaſchens ‘gefeiert; einmal 


wufc der Biſchof Einem Priefter den Fus, und.fo ftell: 
te iener die Maria Magdalena und der Priefier Jeſum 
vor; das andremal wuſch er in Ehrifti Stelle zwölf 
Apofteln die Füße. Es iſt iezt willkuͤhrlich, ob der Bis 
ſchof in Chriſti Stelle zwölf Prieftern die Füße wa, 
fchen, oder weil die Handlung nicht mehr als einmal ge: 
ſchicht, beide Ceremonien vereinigen und zugleich Mas 
ria vorftellen will. So machen Jeſus und die zwölf 
Apoftel die Zal dreizehn. Der Pabft wird auf einem 
Lehnftul, auf den Schultern nach dem Thron hingetra: 
gen, vor ihm das Kreuz, das ihn allemal begleitet und 


feine Ankunft anfündige, und an den Seiten die groß 


en Fächer von weißen Pfauenfederns Er gebe in ein 
| g 


Nebenzimmer und kleidet ſich um, ſezt ſich dannauf den 
Thron und ſpricht einige Worte, auf welche das Chor 
der Saͤnger antwortet. Dann legt er ſeinen ganzen 


biſchoͤflichen Ornat und ſeine Mitra ab, und kommt in 


den num Fus enibloͤßen. Er begiege nicht, ſondern 


einem weißen Talar mit einem Scherf, in Begleitung 
zweier Kardinaͤle und einiger Bedienten zu den Apoſteln, 


die auf die oͤberſte der drei Banken hinaufruͤkken, und 


waͤſcht 
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waͤſcht ordentlich den Fus, troknet ihn mit einem teil: 
fen Schnupftuch ab, der einem ieden Apoſtel zum Ge: 


ſchenk gelaßen wird, und kuͤßt darauf den Fus. Dam 


wird einem ieden Priefter von den Perfonen, ‚die den 


Pabſt begleiten, ein Blumenfiraus von weißen Blu⸗ 


men und ein Päfchen mit ein paor Goldſtuͤkken zum Ger 


ſchenk uͤberreicht. Darauf werden ſie zu Tiſch gefuͤhrt, 


und der Pabſt in eigner Perſon wartet ihnen, wenig⸗ 
ſtens bei dem erſten Gericht und mit dem erſten Glas 
rothen Wein auf. An einer andern Tafel * ſpaͤter 
die Kardinaͤle. 

In allen Kirchen werden an dieſem Tage die As 
täre entkieidet und die KHoftie nur auf einem einzigen 
Altar aufbewart: teild zum Zeichen der Trauer, teil 
zum Andenken der älteften Kicche, wo des Tages nur 
eine einzige Meße, (fo wie iezt am grünen Donners« 
tag,) gelefen und dann der Altar entkleidet ward. 

Am Abend wird in der Peterskirche ein großes me 
tallenes Kreuz, das an einem Seile, frei, faſt in der 
Mitte der Kirche vor dem Hochaltar haͤngt, an beiden 
Seiten mit Lampen illuminirt. Dieſe Illumination 
macht in der großen praͤchtigen Kirche einen aͤußerſt ſchoͤ⸗ 
nen Effekt. Alles iſt dunkel, ausgenommen wo dieſes 


erleuchtete Kreuz, das in der Luft zu ſchweben ſcheint, | 
fein Licht hinwirft. Das helfe Licht, das es auf; bie 


‚nahe Statuͤe des h. Andreas, und auf den bronzenen 


Himmel des Altar, und auf die vier merallenen Saͤu⸗ 


len, die diefen Baldahin tragen, und in die Kuppel 
hinaufwirft, und der sunshmende Schatten der ent⸗ 


few 
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fernteren Gegenftände, und die ganze Kirche im Kell: 
dunkeln, nebft dem zalveichen Volke, machen dieſe Er; 
leuchtung zu einem äußerft unterhaltenden und maleri⸗ 
ſchen Gegenſtand. Vor den Altaͤren brennt nur eine 
kleine traurige Lampe, die ſchoͤn mir dem übrigen Harz 
monirt. Blos eine Neihe Lichter Über der Thür und 
auf der Loge hinter dem Hochaltar, von der die Ne 
liquien gezeigt werden, follte fehlen, weit fie ein fat 
ſches Licht geben. - Die ganze Kirche iſt voll Menſchen, 
und allenthalben fizzen Maler, Auffichten der erleuch⸗ 
teten Kirche abzutuſchen. = Eben fo ſchoͤn iſt der Pro: 
ſpekt, wenn man außen vor der Kirche auf der erften 
Stuffe der Treppe, und hernad) weiter entferne auf 
der Bafe des Dbeliffs flieht, und das erleuchtete Kreuz 
ganz im Dunkeln ſieht. | 

Am Sreitag ift alles Trauer in den Kirchen. Kein 
Weihwaßer, fein Licht auf dem Altar, Fein Orgel: 
lang oder Muſik; die Altäre entbloͤßt und die Bilder 
in den. Kirchen mit Dekken behaͤngt. Um die Mitte 
des Vormittags wird das heilige Kreuz und die Hoftie 
von dem Altar, wo fie den vorigen Tag hingefezt waren, 
unter vielen Ceremonien wieder nach dem hohen Altar 
getragen. Die Meße heißt daher, weil die Hoftie den 
Tag vorher eingefegnet ift, miſſa praefanttificatorum. 
Ich ſah dieſen Ritus in der Kirche der Propagande, 
Zuerſt wird die Leidensgefchichte dreiftimmig gefungen, 
fo das ein Sänger die Worte des Evangeliften , einer 
Sjefu, und der dritte Pilatus und des Volks abfang ; 
worauf verfchiedne Schere folgten Nach geendigten 
RR Ge⸗ 
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Gefängen: und Gebeten zeigte Monfign. Sorgia, Ser 
kretaͤr des Kollegiums de propagande fide, der dieſe Ca 
remonie feierte, das Kreuz, das ein Stuͤk des wahren 
Kieuzes enthält, dreimal dem Volk auf, mit den Wors 
ten: hoc eft lignum erucis. “Refp. in quo falus 
mundi pependit. Chor. Venite, adoremus, bei 
weichen Worten fi) alle auf die. Kniee beugten, Dar⸗ 
auf ward es auf den Tritten des Altars auf ein Kißen 
gelegt, und vor demſelben eine lange Dekke ausgebreit 
tet, um von den Anweſenden verchre zu werden. Mon 
fignor Borgia ging zuerſt ohne Schuhe die Dekke Hin 
aufl, verbeugte ſich dreimal, und kuͤßte das leztemal 
das Kreuz; eben fo folgten die Priefter und die uͤbri⸗ 
gen mit ausgezogenen Schuhen, wärend welcher Hands 
lung vom Chor gefungen ward; Hernach unit das 
Kreuz auf den Altar aufgeſtellt, und Gebete fuͤr den 
Pabſt und fuͤr alle Nazionen, Kezzer und Unglaͤubige 
von Monſign. Borgia abgeleſen. Die geweihte Hoſtie 
ward unter einem Baldachin von dem andern Altar 
geholt, und damit auf dem Hochaltar die — ce⸗ 
lebrirt. | 
Freitags Abende ift das Kreuz in S. AN reicher 
erleuchtet, und der Pabſt komme in Begleitung der 
Kardinaͤle hin, unter demfelben feine Andacht zuhalten, 
Sonnabends fah ich den Seierlichfeiten in der 
Kirche ©. Gidvanni im Lateran zue Sie fangen Thon. 
des Morgens um ſteben Uhr mit der in allen Kirchen ge⸗ 
woͤnlichen Heiligung des Lichts und des Waßers an, 
weil an dem vorigen Feſttage das Weihwaßer und die 
aut 
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KLihter der Altaͤre weggenommen waren. Dann ge⸗ 
ſchicht in dieſer Kirche die Taufe der Proſelyten, in 
dem Taufgebaͤude, das man Konftantin dem Großen 
aufchreibt und worin ev getauft feyn ſoll; obgleich die 
gelehrten Italiener ſelbſt dran zweifeln. Ich ſah ei⸗ 
nen Türken taufen, der den Namen Giovanni Fran 


ceſco Maria erhielt. Dann gefhahen vor dem Altar 
der Kanonici, wo auch. die erſte Handlung der Einweis 


hung verrichtet wurde, die Drdinationen der Kirchen: 
bedienten, von dem Patriarchen Mattei, Zusscderft 
erhielten zwei die erſte Tonfur, indem der Patriarch ih⸗ 
nen einige Haare auf dem Scheitel abſchnitt. Bei den 
uͤbrigen Ordinationen der niedrigern Kirchenbedienten 


bis zu den Subdiakonis waren außer einigen Geſaͤn⸗ 
gen und den Anreden des Patriarchen, die man nicht 


verſtehen konnte, keine weitere Ceremonien, als daß 


der Patriarch ihnen das heilige Kleid, den unterſten 


eine weiße Schultermantel, den andern eine Art Meß: 
gewand umlegte und ihnen ihren Dienjt anwies. So 


gingen z. Ds die, die zum Aufwarten bei. der Thür bes 


ſtellt wurden, hin, die Thür aufzumachen, und mit der 


Glokke zu Elingeln, eine Ceremonie, die in katholiſchen 


Kirchen immer geſchicht, wenn der Prieſter, um die 
Meße zu leſen, in die Kirche kommt. Bei der lezten 
Ordination der Diakonen war mehr Feierlichkeit. Nach⸗ 


dem ihnen das Meßgewand angelegt war, legte ein ies 


dev, von den Kanonicis die Hand auf fie. Dann traten 
fie einzeln vor dem Patriarchen, der ihnen heiliges Hei 
in die Hand gas, und die Haͤnde wurden. ihnen, um 

are has 
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das Oel hide zu verſchuͤtten, mit einem rn zu 


ſammen gebunden. Darauf ordinirte ſie der Patriarch 
mit einer kurzen Anrede, accipe poteſtatem cet, und 


die Hände wurden ihnen wieder losgebunden, und fie 
wuſchen ſich. Zulezt las ur — —— Ben | 


fein die Meße. 


\ 


Am erften Ofketäge eelebrirt der Pabſt in eig: > 


ner Derfon in der S. Peterskirche die. Hochmeße oder. 
Meffa cantata im Beifein der Kardinaͤle. Es ift dazu . 


ein eigner Thron für ihn aufgerichtee, auf dem er ſizt, 
bis die Hoftie auf dem hohen Altar eingeweiht werden 
fol. Bon diefem Altar darf niemand als der Pabſt 
ſelbſt die Meße halten. DasEvangelium wird in bei 
den Sprachen, griechfch und lateinfch abgefungen. "Nach 


vollendeter Meße ſieht der Pabſt die Neliguien vorzei⸗ 


gen, er und alle Anwefende knieend, und darauf wird 
er hinausgefragen, um von der Loge (oder Gallerie) 
der Kirche den Gegen zu geben. Am Donnerstag fah 
man ihn in der tiefften Erniedrigung, iezt ſieht man 


ihn in der größten Maieftit, der ein Menſch fähig zu 


feyn ſcheint. Mitten auf dem prächtigen S. Peters 
plaz, ‚der allein einen bewundernswuͤrdigen nie fätti: 
genden Anblik gibt, umfchliegt eine Kompagnie päbft: 


licher Soldaten einen länglichtviereften freien Plaz und 


vor derſelben hält die bürgerliche Garde zu Pferde, 


Diefe umgibt eine faft unabfehlihe Menge Zufchauer, 


die bis auf die Treppen und an die Hallen der Kirche. 


dicht an einander gedrängt ſtehen und voll Erwartung 


zur Gallerie hinauſſehn. Dann erſcheint der Pabſt auf — 


dem 
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dem Stul getragen in der Begleitung des Kreuzes und 
der Pfanenfchweife, die hinter dem Stul gehalten wer; 
den, auf der Gallerie unter einem ſchoͤnen Baldachin. 
Er wird niedergefezt und hebt ſich dann nach einer Eleis 
nen Daufe mateftätifch in die Höhe, indem alles Volk, 
die Miliz ausgenommen, auf die Kniee fällt, Lang: 
fam breitet er feine Hände aus, ſchlaͤgt fie über dem 
Kopf als betend jufanımen und gibt dreimal den Se 
gen. Alles Volk ſchlaͤgt fih) auf die Bruft, daß der 
Diaz ertönt, Dann fizt er wieder nieder, und von ei: 
nem Kardinal wird dem Volk die Indulgenz auf hun 
dert Tage verfündige, und wenn fie abgeleſen ift, die 
Schrift zerrißen und niedergeworfen. Der Pabft hebt 
fi) noch einmal und gibt mit Einem Kreuze den Segen. 
Waͤrend der Segnung wird mit den Glokken geläutet 
und die Kanonen vom Kaftel werden gelößt. Alles 
gibt eine Idee von faft uͤbermenſchlicher Größe, wozu 
die Schönheit des Plazzes felbft beiträgt: der erhabne 
Det, auf welchem der Padft in die Hoͤhe gehoben wird, 
-die vielen taufend Menfhen, die Erwartung und Be 
gierde des Volks, ald ob ein Engel vom Simmel herz 
abredete, das Geläute, die Kanonen. — Ganganelli, 
dem unfterblichen Pabft, haben wir es zu danken, daß 
bei diefer feierlichen Segnung, der Gebrauch, den Key 
zern den Fluch zu verfündigen, abgeſchaft iſt. 

Am zweiten ©ftertag Hört man gute Vokalmu⸗ 
fit in dem Chor der Kanonici der ©. Peterskirche. An 
diefem und dem folgenden Abend ift Illumination in 
der Stadt wegen des Krönungsfeftes des Pabſts, das 
ER \ | vom 
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vom 22ten Februar auf diefe Tage. verlegt iſt Das 
vorzügliche iſt das Feuerwerk auf. dem Kaflel ©. An 
gelo. Es iſt nicht außerordentlich prächtig, koſtet auch 
nur für beide Abende 500 Scudi, nimmt ſich ‚aber 
ſehr artig aus, zumal wenn man eine Loge ienfeit der 
Tiber hat und das Feuer ſich im Waßer abbilden ſieht. 
Es ſtellt dem Ort angemeßen eine Kanonade und Bela⸗ 
gerung vor, und hebt an und endigt ſich mit der ſoge⸗ 
nannten Girandela, die wie ein großes Feuer aus der 
ganzen Oberfläche des Kafteld hinaufſteigt, und zulezt 
Snalle gibt. Diefe gibt einen ungemein ſchoͤnen Anblik. 

Am ııten December 1780 wurden vom Pabft 
drei Kardindle ernannt, welches in dem geheimen Kon: 
fiftorio geſchah, wo fie zugleich ihre Unterfcheidungg: 
zeichen, die. rothe Baretta vder Müzze erhielten. An 
deinfelben Tage nahmen fie die Gluͤkwuͤnſche an, und 
dieſen und den folgenden Tag wurden die Käufer der 
Vornemen illuminirt, Man erleuchtet in Nom mit 
Eleinen runden Laternen von Papier, die mit den Wa; 
pen der Kardindle, oder bei andern Feierlichkeiten mit 
andern Bildern bemalt find, und ziemlich dicht an ein; 
ander in die Fenfler geſezt werden, Die Vornemern 
ſezzen außerdem außen vor den Fenſtern Wachsfakkeln, 
an ieder Seite des Fenſters Eine. Im Parterre der 
Haͤuſer iſt niemals Licht, weil unten in den Haͤuſern 
nach italienſcher Art bloß Boutiken find: aber der Man: 
gel wird durch Pechtonnen, die man in. einiger Entfer: 
nung vor den Käufern abbrennt, erfezt, und dies Luft 
feuer ſieht unter der ganzen Zunn weatlen am beſten 
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aus. Die Fagaden der Kirchen, deren Titel die neuen 
Kardinäle erhalten ‚haben, werden an den. Geſimſen 


mit dichten Reihen papierner Lampen behaͤngt, die in 


der Entfernung ſehr gut ausſehen. Alle Erleuchtungen 


in Rom dauren zwei Abende, 
Drei Tage drauf, am 14ten December, wurde 


den drei nenernannten Kardindien, die wie die übrigen: 


in einem violettnen feidnen Talar mit einer lanaen 
Schleppe, einem weißen hermelinen Halbmantel über 
der Schulter, einer rothen Barette, and in der Hand 
einem rothen viereften Driefterhut , erfchienen , in der 
fi iptinifchen Kapelle im Vatikan, in Anweſenheit fuͤnf 


andrer Kardinaͤle vor dem Altar der Eid abgenommen. 
Darauf erſchien der Pabſt im Konſi ſtoriumsſaal und‘, 
ſezte ſich auf den Thron. Er war in einen Biſchofs⸗ 
habit von Drap d'or gekleidet, und hatte eine goldne 


Biſchofsmuͤzze auf dem Kopf. (Sonſt traͤgt er auch zu⸗ 
weilen eine von Drop d’argent.) An beiden Seiten des 
Throns wurden die, beiden großen Fächer von weißen 
Pfauenfedern, die ihn immer begleiten, aufgeftelle, 
und vor ihm das Kreuz, ohne welches er ſich gleichfalls 
nie fehen laßt, gehalten. Nachdem ein ieder der vers 
famleten KRardindle zum Handkuß gekommen war, fie⸗ 


len die drei neuerwaͤlten dem Pabſt zu Fuße und wur⸗ 


den darauf von ihm embraſſirt. Sie gingen bis ans 
Ende des Saals zuruͤk, und traten ſodann, einer nach 
dem andern, von ſeinem Cavaliere ſervente gefolgt, der 
ihm die Schleppe trug, wieder zu dem Thron hinauf. 


Bei den dreimaligen gewoͤnlichen Verbeugungen, am 


2.2 Ende 


GR HR 2 
Ende des Saals, in der Mitte und vor dem Thron, 


gab der Pabſt iedesmal, wie gewönlich, mit der Hand 
das Zeichen des Segens. Darauf bedeften fie, vor dem 


Thron Enteend, dad Haupt mit den Zipfeln des Talars, 


und über demfelben hielt der Pabſt den rothen ‚feidnen 
dreieften Aut, mit einer lateinifchen Anrede, in wels 
cher er fie Öffentlich als Katdinäle der Heil. römischen 
Kirche erklärte, und das Beſte des päbfklichen Stuls 


und der Kirche zu befoͤrdern ermahnte. —* 


Einige Tage nachher, den 18ten December, ſah 
ic) ‚gleich auch das. Leichenbegängnis eines Kardinals, 


Der Leichnam wird ein paar Tage nach dem Tode, am ' 


Abend, in den Kardinalsfleidvern, mit der Biſchofs— 
muͤzze (Mitra) auf dem Kopf, Und dem Kardinalshut 
neben ſich, in feinem Staatswagen nach der Kirche ge: 
fahren,. deren Titel er hat, und wo er beigefezt werden 
fol. Um den Leichnam ſizzen vier Geiſtliche, die ber 
ftändig Gebete herfagen: In zwei Wagen folgen feine 
Dedienten,-und feine Domeftifen, etwa zehn, gehen mit 


Fakkeln vorauf. In der Kirche, die mit fhwarzen | 7 


Tuch und goldnen Treffen bekleidet ift, wird er aufs 


Paradebett gelegt: Am folgenden Vormittag ftehen - 


um die Leiche etwa hundert‘ brennende Wachsfakkeln, 
die einen freien Plaz einfchließen, in welchen nach ein: 
ander die Kardinäle treten, das Weihwaßer dreimaf 
gegen den Leichnam ſprizzen und ein kurzes Gebet fa; 


gen. Bier Bediente ftchen an den vier Effen des Par 


tadebettes mit des verfiorbenen Kardinals Wapen in 
einer ſchwarzen Sahne, Vor einem ieden Kardinal wird 
AN | | das 
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das Wapen des Pabſts, der ihn ernannt hat, in einer 
fülbernen oder vergoldeten Gruppe, ein Geſchenk des 
Pabſts, eins prächtiger als das andre, voranfgetragen, 
Wenn der Pabft gefund iſt, pflegt er gegen Mittag zit 
fommen und im Beiſein der Kardinäle eine feierliche 
Seelenmeße vor dem hohen Altar zu lefen, Darauf 
geht er zur Leiche und fezt ſich vor derfelben auf einem 


Kanapee nieder, und zwei Kardinale zur Seite, lieſet 


das Gebet, und geht dann zweimal, einmal mit dem 
Weihwaßer, das andremal mit Rauchwerk um die Leis 
he herum, Nach dieſen Feierlichkeiten wird der Leich: 
nam ausgekleidet, und in einem —— — be⸗ 
graben. 

Das Kardinalskollegium teilt ſich in drei ver⸗ 
ſchiedne Klaſſen, Biſchoͤfe, Prieſter und Diakoni. Die 
Biſchoͤfe ſizzen in der Kapelle naͤchſt am paͤbſtlichen 


Thron, und haben den erſten Rang; die Prieſter folgen 
nach ihnen in derſelben Reihe, naͤher nach der Thuͤr, 


und die Diakoni ſizzen gegen uͤber. Alle drei Klaßen 


ſind pabſtfaͤhig. Iſt der Pabſt ein Diafonus, fo ew 


hält er bei der Einweihung als Pabſt, zugleich) die Prie⸗ 


ſterweihe. ‚Die Kardindle gehen im gemeinen Leben in 


ſchwarzen franzöfifchen Kleidern, mit rothen Struͤm⸗ 
fen, einer rothen Barette und einem rothen dreieften 


Hut; aber bei Funktionen, in langen rothen Tolaren 


mit kleinen Schultermänteln und einem rothen vierefs 
ten Prieſterhut; in Trauer aber und am Charfreitag 
An violettnen Kleidern; ein einzigesmal im Jahr in 
* brauner Kleidung, kurz vor Weihnachten, an einem ger 
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wißen Sefte, ehe der. Pabſt nachdem Vatikan: hinzieht. 
Sie fahren, wenn ſie en Galla oder in Funktionen ſind, 
in einer unfoͤrmlich großen, entweder ganz ſchwarzen, 


oder an hohen Feierlichkeiten ſchoͤn gemalten und mit 


Gold und Bildhauerarbeit ſehr reich gezierten Karoſſe, 


in welcher ſie hinten auf einer Erhoͤhung ſizzen, und vor 


ihnen und an den Thuͤrſchlaͤgen ſizzen ihre Abbaten und 


Übrige Begleitung. Andre Bediente folgen: in in zwei 
eben fo. großen, aber nicht jo ſchoͤnen Wagen, > ‚Ein vor: 


nemerer Bediente, der die Wagen oͤfnet, geht in einem 


ſchwarzen langen Mantel und fchwarzen Kleide zu Zus 


neben. dem Wagen des Kardinals, und die Übrigen ge; 
ringen Bedienten, ſechs oder. acht, gehen vor dem Wa; 
gen ber. Wenn fie die Engelöburg vorbeifaren, um 
nach ©. Peter zu fommen, werden fie von dem Balfon 
derfelben mit Muſik empfangen, zu welcher die Wache, en 
parade,, akkompagnirt: es wird der: Anfang eines 
Pſalms geſpielt. Fahren fiein wenigerm Luͤſtre, z. B. 


zu der Kongregation der Propagande, ſo haben ſie ge⸗ 
woͤnliche Wagen, aber ebenfalls drei, mit demſelben 


Pomp, nur daß blos’ zwei Perfonen gegen den Kardi⸗ 


nal über ſizzen, und daß die Bedienten hinten aufites 


hen, auf iedem Wagen viere. Zu Befuchen haben fie 
einen gewönlichen Wagen und drei Bediente, und fiszen 
allein. Der Pabſt faͤrt immer im großen Kardinals⸗ 
wagen, mit fechs Pferden befpannt; alle andre Vor: 
nemen in der Stadt nur mit zwei. Die Prinzen duͤr⸗ 


fen Zäufer vorangehn laßen, die feiner ſonſt, felbft der 


Pabſt nicht, gebraucht, 


Der 
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Der Aufzug des Pabſts iſt fehr brillant, Er färe 
An einem großen Kardinaldwagen, der mit rothem 


Sammt uͤberzogen, mit goldnen Keiften geziert und mie 


ſechs Schimmeln befpannt iſt. Er füc hinten im War 
gen auf einer Art von Thron allein, und vor ihm fizzen 
zwei Kardinäle, Die Karofe umgibt‘ die deutſche 

Schweizergarde. Sein Gefolge iſt unabſehlich. Zaerſt 


Mauleſeln. Zwiſchen ihnen kommen zwei paͤbſtliche 
Portechaiſen leer, deren eine von Menſchen, die andre 
von zwei Mauleſeln getragen wird. Die Monſignori in 
ihrem violetten Praͤlatenhabit und violettenen Struͤm⸗ 
fen auf Mauleſeln ſizend, machen einen ſeltſamen Auf: 
zug; einige trauen fich fo wenig zu, daß fie ihre Thiere 
von einem Bedienten ziehen lafen. Die Diener lau: 
fen zu Fus zwifchen den Maulefeln und Pferden durxch. 
Dann folgen die päbftlihen Bürgergarden, iede von 
ungefehr so Mann, zu Pferde, die eine in rother und 
die.andre in blauer Uniform mit Gold. Zulezt kom— 





Bedienten, Der Pabft gibt indeß während des Fa: 
rens beftändig wechfelsweife, bald an einer, baldan der 


gierde ihn erwartet, ſtuͤrzt auf die Kniee mit dem Freu⸗ 
dengeichret, Date mi la benedizione, Santo Padre; 
date mi la benedizione. —JJ——— 

Am Feſt der Verkuͤndigung Mariä, den 25ten 
Merz, pflegt der Pabſt in einer ‚feierlichen Kavaltade 
nad) der Kirche S. Maria fopra Minerva zu reiten, 
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folgen der Maggiordomo und andre Monfignori auf 


men zwölf große Kardinalswagen mit den pabftlichen‘ 


andern Seite, den Segen; und das Volk, das mit Ber 


* 
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‚ und die Hochmeße zu halten. Ich habe ihn diefen Aufzug 
nicht, wie er eigentlich follte, zu Pferde, fondern zu 


ten. der Chrenpforte aufgeftelt, 


Wagen machen fehen. Voran ritten der Governatore 
di Roma, der der erfte Prälat iſt, und zur Unterfcheis 
dung eine Efeorte bei fih hat; der Prinz Kolonna, dem 
die Perfon des Pabſts anvertraut ift, und der bei als 


len Feſtlichkeiten zur Seite des Throns ſteht, (aßiſtente 


‚del foglio ,) und ein paar andre Pralaten, Die uͤbri⸗ 
gen folgten dem päbfllichen Wagen, größtenteils auf 
Maulefeln, und die Bürgergarde in rother und blauer 
Uniform und drei Kardinäle, mit ihrem Gefolge befchlofs- 
fen den Zug. In der Kirche- war vor dem Altar eine 


Ehrenpforte errichtet, durch Welche der Pabft auf ei: 
‚nem Lehaſtul ſizzend getragen wurde, Es ſahe maie⸗ 


ſtaͤtiſch aus, wie er ſo uͤber alles Volk hervorragte und 
an beiden Seiten dem knieenden Volk den Segen ers. 
teilte, Er Hatte die Tiara oder runde päbfttiche Krone - 
auf, die er hernach auf dem Altar mit der Mitra oder 
Biſchofsmuͤzze verwechſelte. Ein Praͤlat celebrirte die 

deße, bei welcher außer dem Pabft fehr viele Kardis 
näle affiftirtem, Am Beſchluß traten die Mädchen, die 
immer an diefem Tage ausgefteuere zu werden pflegen, 
etwa vierzig an det Zal, alle mit weißen Schleiern. 


vom Kopf an bedekt, die aber doch das Geſicht frei lief 


fen, paarweiſe auf den Altar, und Eüßten zur Dankſa⸗ 
gung dem Pabſt den Fus oder Pantoffel. Die Faden 


von weißen Pfauenfedern wurden auch. hier neben dem 


paͤbſtlichen Stul getragen, und hernach an. beiden Sei⸗ 
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gm Oktober, ‚wenn alle Vornemen fich aufs 
Land begeben, pflegt der Pabſt durch die Stadt zuwei⸗ 
len zu Fus ſpazieren zu gehen. Ich habe ihn in die: 
ſem Monat mehrmal gefehn; er geht unerwartet in die 
Boutiken der Maler, Bildhauer uf w. und kauft auch 
etwas, Er ift &a campagne gekleidet, in einem lan⸗ 
gen weißen feidnen Kleide, mit rothen Schuhen, ei 
‚ner Eurzen rothen feidnen Schultermantel, und einem 
runden an beiden Seiten aufgefrempten rothen Hut. 
Indeßen ift fein Aufzug immer paͤbſtlich. Das Kreuz 
wird vor ihm her getragen, ein Praͤlat trägt ihm den 
Zipfel des Roks nach, und der Maggiordomo nebft vies 
len andern Prälaten begleiten ihn, Woran reiten ein 
paar Kavallegieri, oder leichte Neuter 5’ dann kommt 
der päbftliche Wagen, leer, mit ſechs Schimmeln ber 
ſpannt, und darauf folgen einige 20 Mann von ieder 
Dürgergatde in vorher und blauer Uniform. - Dann 
für die Prälaten fünf oder fcchs Wagen, gleichfalls 
leer: fo, daß der Zug wie gewöntic) ziemlich lang wird, 
Um zıten Januar 1782, Morgens um neun 
Uhr hatte ich bei Er. Heiligkeit Privatandienz. - Bei 
diefer Art Audienzen, — und das find die, die ınan 
gewoͤnlich ſich ausbittee — findet keine Eriquette ſtatt, 
über die man ſich ſehr zu beklagen Urſach hatte, Sch 
‚fuhr in meines Freundes, des Prälsten Borgia Equi— 
vage, nach dem Vatikanspallaſt. Im erften Saal war 
die Schweizergarde in ihrer bunten fonderbaren Tracht, 
deren zwei beim Eingang und zwei bei der innern Thüre 
Wache hielten. Im zweiten Zimmer waren Dediente 
1% Sg. in 
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in ſchwarzen Kleidern und Mänteln. In dem dritten 
mußte ich verweilen. Ich ſas damit den uͤbrigen, die 
zur Audienz angeſagt waren, am Kamin, wobei ein 
paar auſwartende Bediente ſtanden. Von hier wur⸗ 
den zwei oder drei allemal zuſammen in die Anticham⸗ 
bre gerufen. Ich ging durch zwei oder drei leere meu— 


8 


blirte Zimmer, wo Hut und Degen und Handſchuhe ab⸗ 
gelegt werden. In der Antichambre, wo, wie in den 


Saͤlen der roͤmiſchen Prinzen, ein Thron mit einem 
Baldachin und dem Wapen ſteht, war der Maeſtro di 
Camera, Prinz Doria, mit der Liſte derienigen, die 
Audienz haben ſollten, in der Hand, und drei geheime 
Kammerdiener, (Kamerieri fegreti,) alle Präiaten far 
fen am Kamin. Einer legte das Feuer im Kamin zus 
recht, betete dabei immer laut fein Breviarium und 


ſprach zwifhenduch mit den Fremden: Wenn einer 


zum Pabſt hineingelaßen ift, ruft der Maeftro di Ca⸗ 
mera den folgenden, um fich ander Thür in Bereit: 
ſchaft zu ftellen, Es ift eine doppelte Thür. Wenn 
die innere aufgemacht wird, macht fogleich der Maeſtro 
di Camera die äußere auf, um den, der Audienz gehabe 
bat, herauszulaßen, und faßt fodann gleich die innere 
Thür, geht hinein, fallt auf-beide Kniee, und nenne 


Sen Namen des, der darauf hineintreten fol, Signor 


Adler. Sobald er hinein gegangen iſt, werden beide 
Thuͤren wieder zugemacht. Der Pabſt fizt zur Rech: 
ten der Thür an einem Schreibtifeh. Mean knieet dreis 


mal mie beiden Knieen, macht zwifchen jedem Fusfall 


einen Schritt, ſo, daß man das drittemal neben dem 
Stul 
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Stul knieet, wo man vom Pabſt durch ein Zeichen der 
Hand aufgerichtet wird. Der Pabſt war ausnemend 
gnaͤdig. Er redete nicht in dem Ton, Wir, ſondern 
AIch/ als Privatmann, und nannte mich Sie. Als 
ich ihm ſagte, daß ich vieleicht über Deutfchland zurüf: 
reiſen und da der Herold feiner Verdienfte feyn würde, 
klopfte er mic) freundlich auf. die Schulter, und fagte, 
diefe Reife mache ich vieleicht. eher ald Sie. Es war dar 
mals ſchon befchloßen,, aber noch nicht völlig bekannt, 
daß er nah Wien reifen würde, Er erfundigte ſich 
lange nad) den Univerfitäten, Bibliotheken und dem 
Zuftand der Öelehrfamfeit in meinem VBaterlande, dank 
te mir dann für meine Bifite und reichte mir feine Hand 
zum Ruß. Der Fuskuß ift bei diefen Audienzen ganz 
abgefchaft, und es wäre auch nicht wol möglic), zum 
Fus unter den Tifch zu Eommen. Man gehr ruͤkwaͤrts, 
ebenfalls dreimal Enieend zuruͤf. in Katholik erhält 
dabei den Segen von der Hand des Pabfles; der fiel 
bei mir weg. — Feierlihe Audienzen werden in der 
Sakriſtei der Petersficche gegeben, und da muß denn 
freilich eine ſtrengere Etiquette beobachtet werden. Man 
muß da fo lange auf den Knieen liegen, als die Audienz 
dauret. Diefe Audienzen werden vorzüglid nur dann 
gegeben, wenn eine Dame Audienz verlangt: denn das 
Srauenzimmer wird ohne Ausname, nicht indie päbft- 
liche Wonung hineingelaßen. Selbſt die Braut des 
päbftlichen Nevens, Grafen Oneſti Braſchi, ward dem 
7 Mabft in der Kicche vorgeftellt und frieere. Er ward 
am Oſtertage von der ſolennen Meße die Kirche herabs 
N | | getra⸗ 





Dabei’ viel Gefallendes bei den Feierlichfeiten hat, die | 
er celebrirt. Er ift nicht gelehrt, nicht Ganganelli, 
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getragen ;. der Graf und feine Braut franden zur Seite, 


und Se. Heiligkeit ließen die Träger nur einen Augens 


blik halten, um den Verlobten feinen Segen zu erteis 


len. — Der Pabft Pius der feste ift ein anſehnlicher 


gut gebildeter Mann, der fonderlid viel Mateftät und 


aber ein fanfter und guͤtiger Fürft, fehr ehrfüchtig und 
vieleicht eben deöwegen fehr zu großen Unternemungen 


geneigt, und ein flarfer Gönner und Beſchuͤzzer der Je⸗ 


ſuiten. 
Das roͤmiſche Karneval iſt nur kurz, aber gibt 


doch verſchiedne Gelegenheit zu Vergnuͤgungen. Es 


faͤngt zehn Tage vor Faſten an, und dauert bis zu der 
Faſtenzeit; die eigentliche oͤffentliche Feſtlichkeit dauert 


nur ein paar Stunden alle Nachmittag im Korſo, eis 


ner langen graden Straße, die die halbe Stadt durch 
ſchneidet. Die gemeinen Staliener feiern diefe zehn 


Tage duch unmäjiges Eßen und Trinfen und durch ins 


fame Bermummungen, in welden fie im Korfo herums 
laufen. Auf den Fusbänfen der Straße find Gerüfte 
aufgerichtet, und Stüle gefezt, wo fi) die Zufchaner 
in langen Reihen ſezzen; in der Straße fahren an beis 
den Seiten einige hundert Karoffen auf und nieder, fo, 
daß nur ein fchmaler Weg in der Mitte bleibe. Die 
päbftiiche Bürnergarde zu Pferde in blauer Uniform 
reiter durch die Straße, um das Feft briflanter zu mas 
chen, und alle Unordnungen zu ftören, Der Jubel ens 
digt ieden Abend "mit einem Pferderennen durch die 
— Mitte 
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-. Mitte der Wagen und Menſchen, und das fienende 
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Pferd wird mit einer Sahne von Drapd'or belont, 
"Das größte Vergnügen bei diefen Tändeleien mag für 
einen Fremden feyn, daß er nie befre Gelegenheit hat, 
die [hönen Nömerinnen zu fehen, und daß er fie alle 
‚heiter und voll Freude fieht: Man findet im Korfo 
faſt lauter huͤbſche Maͤdchen, und alle artig und mit 
Geſchmak gekleidet. — Der lezte Karnevalsabend iſt 
der vorzuͤglichſte. Nach geendigtem Pferderennen kauft 
ein ieder vom gemeinen Mann bis zum Vornemen klei⸗ 
ne Wachslichte, die man Moccoli, Moccoletti nennt, 


und hält fie angezuͤndet in der Hand. Dann bemuͤht 


ſich einer dem andern fein Licht auszutöfchen , und be: 
lacht ihn, wenn es ihm gelungen iſt, mit dem Jubel— 
geſchret, Amazzate chi non ha moccoli? Erwuͤrgt 
den, der fein Moccoli Hat! An diefem Abend fcheint 
alles erlaubt zu fen, iedoch ohne alle Unsrdnung, Ein 
ieder hat das Recht, in die Wagen der Prinzeßinnen 


Hineinzuleuchten, und ihnen ihr Licht auszuloͤſchen; ab 
les ift Freude und Scherz, Die ganze erleuchtete 


Strafe und das Gewimmel und Gefchrei des Volks 


macht viel Vergnügen. Mit diefem Spiel wird das 


Karneval gleichfam begraben: Statt des Jubels folgt - 
traurige Stille, und flaft der fetten Malzeiten, Faſten. 
Am folgenden Tage, le Ceneri, oder Aſchermitwoch, 
faͤngt die Quareſima an, und man geht in großer De: 
votion in die Kirche, um die Sünden der vorigen Tage 

Gott abzubitren und zu büßen, e 
Am a0ten Mai 1781 hielt der venetianiſche Ge 
fandte, 
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ſandte, Girolamo Zuliani, feinen feierlichen Einzug in 
Kom. Die Sefandten verfchieben diefe Ceremonie, bis 
ſie ſchon ihren Rapel haben, weil ſie nachher viel Auf⸗ 


wand machen muͤßen. Der Geſandte faͤhrt nach der 


Villa des Pabſts Julius des dritten vor dem Thor del 
popolo. Dahin ſchikken die Kardinaͤle und Prinzen, 


Abgeſandten in ihrer Equipage mit ſechs Pferden, den 
Geſandten Gluͤk zu wuͤnſchen. Und darauf gegen Abend 


faͤhrt der Geſandte in ſeinem ganzen Aufzug, von feinen 
Dedienten, feinen Neifewagen und einigen Küftwagen 


begleitet, in die Stadt. Acht Tage drauf, am 27ten 
Mei, Hatte der venetianifche Geſandte feine erſte oͤf⸗ 


fentliche feierliche Audienz bei dem Pabſt. Auch dies 


iſt eine bloße Ceremonie, die mit Fleiß bis zum erlang⸗ 


ten Rapel verſchoben wird, um die Koſten, die er fonft 
als wirklicher Ambaffadenr machen müßte, zu fparen. 
Alle vorhergehenden Audienzen, die er ald Gefandter in 


Geſchaͤften bei dem Pabft gehabt hatte, waren bloße 


Privataudienzen, Die iezzige Öffentliche Audienz er; 
folgte mit ausnemender Pracht, und vielen Feierlichs 
keiten. Er lies erft, wie gewönlich , die Kardinäle, 
Gefandten, Minifter, Prälaten, Prinzen und den Adel 
einladen, ihre Kavaliers mit ihrer Equipage zu feiner 
Begleitung zu Schiffen. Nachdem fie in feinem Pallaft 
£oftbare Erfrifchungen genommen hatten, fing der Auf: 
zug des Sefandten Abends um 22 Uhr, (zwei Stun: 
den vor Sonnenuntergang. oder um ſechs Uhr,) an und 
war Eöniglih. Zuerſt führen vier große, von Gold 
und Bildhauerarbeit veiche Ga des Geſand⸗ 
ten, 
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ten, ieder mit ſechs Pferden beſpannt. Voran ward 
ein koſtbarer Sonnenſchirm mit goldnen Quaͤſten getra⸗ 
gen. Der erſte dieſer vier Wagen war Me und es lag 
blos auf dem Siz ein großes Kißen. In dem zweiten 
Prachtwagen, der ganz neu und der foftbarfte war, faß 
auf dem, oberften Siz der Gefandte, in dem ſchwarzen 

Geſandtenkleid, mit der langen venetianifchen Peruie, 
und bei ihm fünf Prälaten. Die roͤmiſchen Prachtwa⸗ 
gen find fo gros, daß zu fechs bis Acht Perfonen Plaz 
iſt. Vor dem Wagen her gingen 24 Staffieri oder Bes 
dienten mit einer. teichen Livree von Scharlach mit Sit: 
bergalonen und feidnen Weften. An beiden Seiten des 
Wagens gingen zu Fus außer dem Dekan und Unter 
defan, ſechs Pagen in blauen Atlas mit Silber geftik 
ten Kleidern, ferner die Thorhäter mit Wehrgehenfen, 
und vier Käufer in Scharlach gefleider mit dem Schilde 
des Sefandten. Die Bedienen alle liefen unordents 
lid) unter einander durch, ES folgte der Stallmeifter 
des Sefandten in einem ſchwarzen feidnen Mantel zu 
Pferde. Inden zwei folgenden Prachtwagen ſaßen 
der venetianifche Sekretär , der DOberhofmarfchal des 
Gefandten, und verfchiedne Nazionaledelleute. Darauf 
folgten noch acht Kardinalswagen für die Übrigen des 
Gefolges, ieder nur mit Einem Spann Pferde, In 
diejem prächtigen Aufzug ward nach dem päbfilichen 
Pallaft gefahren. Der Gefandte und Gefandtfchaftss 
fefrerär wurden feierlich vor den Pabſt geführt, und 
nad) einem Eurzen Geſpraͤch dem Kardinalftaatsjekretär 
Pallavicini vorgeſtellt. Es war Abend geworden, und 
nr \ Det: 
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- folgenden Tage befuchte der Gefandte in eben dem Auf: 
zug die ©. Peterskirche und das Kollegium der Kardi⸗ 


naͤle, wo er den Anfang der Bificen bei dem Kardinal _ 


dekan machte: Alle Livreen feiner Bedienten aber wa⸗ 
rennen und von veränderter Farbe M 


derfelbe Aufzug ging mit Fakkein wieder zuruk. Am 


Am zweiten Pfingſttag, den gten Junius, ſa 


id) eine Nonne einkleiden im Benediktinerinnenkloſter 
- 4 ©, Ambrogio della Maſſima, eine rührende Funktion, 


Die ganze Kirche und der Klofterhof waren mit ſchoͤ 


nen Tapeten behängt, und alle Altäre wurden mit vie 


len Lichtern befezt. Nachdem die Meßen gelefen war 

ven, ward die tunge Braut hochzeitlich gekleidet, von. 
ihrer Brautführerin in die Kirche, und nachdem die 
Nonnen von der Orgel einen Gefang gefungen , zum 


Hochaltar geführt, wo fie zur Rechten ihrer Fuͤhrerin 
‚auf den Stuffen niederfnieete Dann Fam der Bifchof 
in feinem Meßgewand, mit der Mitra auf dem Kopf, 
und fezte fih auf dem Altare auf einen Stul. Er las 


verfchiedne Gebete, und von den umftehenden Kirchen: 


bedienten wurden einige Palmen gefungen, Darauf 
ſchnit der Bischof dem Mädchen über Beiden. Schlaͤfen 
und auf dem Scheitel einige Haare ab, das aber frei⸗ 


lich eine leere Ceremonie war, die nur die falſchen Haa⸗ 
re traf, gab ihr ein Kreuz in die Hand, das ihre Fuͤhe 


rerin ihre an ber Bruſt befeftigte, und fezte ihr die 
Brautkrone auf. Es ward dabei nichts gefprochens 


nach andern Nitualen, z. Ds det Franciſkanerinnen, re⸗ 


dt der ine die Braut w Veni fpofa Chrifti cet, 
Die 
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Die Sreut nahm hierauf ein — Wachslicht in die 
‚Hand, und ward mit demfelben von dem Bischof und 
ihrer Fuͤhrerin in das Kloſter begleitet, wo ſie von den 
Nonnen empfangen und in ihr Ehor gebracht: wurde, 
das an der Seite des Altars ift, und ein Gitter nad) 
der Kirche hat. Vor diefem Gitter Enieete die Braut, 
und der Bifchof fezte fih in der Kirche zur Geite des _ 
Gitters. Er las wieder einige Bebetsformeln, weihte 
die Ordenskleider, die ihm auf einer füsernen Schaale 
mit Nofenblättern beftvent, vorgehalten wurden, mie | 
Weihwaßer und Räuhwerk, und rüfte hernach vor das 
Gitter, in dem man eine Fleine Defnung aufgeſchoben 
Hatte, wo die Kleider hineingereicht werden Fonnten, 
Ich ſtand nahe am Stul des Biſchofs, fo, daß ich als 
| 18 fehr genau fehen Eonntes Die Nonnen flechteten 
dem Mädchen zuvoͤrderſt die ganze Friſur aus, und 
banden ihr ein weißes Tuch) um das Haar Darauf 
wurden ihr unter einem weißen Mantel, den fie übers, 
gehängt hatte, die Oberkleider abgezogen, das die Non⸗ 
nen mit vielem Anſtand zu machen wußten. Der Bi— 
ſchof reichte dann das ſchwarze Ordenskleid, und nach— 
dem fie daßelbe angelegt Hatte, ein weißes Kopftuch, 
ein weißes Halstuch, das feft an den Hals anſchließt, 
amd die Übrigen kleinern Kleidungsſtuͤkke, zulezt den 
Roſenkranz hinein, der ihr nebft dem Kreuz an dee 
Seite angehängt ward, Das weiße Kopftuch, das mie 
zwei Zipfeln auf den Ruͤkken herabhängt, tragen die 
Moviziaten das Probeiahr; nach Verlauf defelben, 
wenn fie Profeß thun, wird. es mit einer fchwarzen 
M Kutte 





Kutte: vertauſcht Sie war ein — Maͤd⸗ 
chen von 15 Jahren, und ſah in ihren, Ordenskleidern 
ſchoͤner und fo froh, aus, als eine tunge Braut, aber 
„Freilich wol aus Zwang. Denn es if Pflicht, mit 
Freuden und Lachen fi fich einkteiden zu laßen, und. man 
‚pflegt fie immer dazu vorzubereiten. | Dann: ſtand fi fie \ 
in ihrem neuen Habit auf, und. umarmte ihre Freun⸗ 
dinnen und Ordensſchweſtern. Darauf knieete fie wie: 
der an derfelben Stelle mit einem Licht in der Hand, 
Der Biſchof gab ihr den neuen: Namen blos mit den 
Worten, vi hiamatete Porzia Maria, (fie hies vor⸗ 
her Maria Porzia Falconi,) und. hielt eine italienfche 
recht gute Rede, deren Inhalt folgender war. „Es 
zwei Stuͤkke, durch die wir Gott wolgefaͤllig wer⸗ 
„den koͤnnen Unſchuld oder Buße. Das Kleid der | 
58 haben wir in der h. Taufe empfangen, und 
5 ſind wir, wenn wie in. diefem Kleide unbe⸗ 
Iflekt am Gerichtstage vor Gott eiſcheinen koͤnnen. 
„Um dieſe Unſchuld zu bewaren, iſt kein ſichereres Mit⸗ 
als die Entfernung von der Welt und die beſon⸗ 
dre Hingabe an Gott, zu der ihr euch heute eing⸗ 
„weiht habt.“ Er hielt ihr darauf vor, daß Gott ſie 
von ihrer Kindheit an zu ſeinem Liebling erſehen, ſie | 
vor den Verführungen der Welt unbefleft erhalten, 
und ihr iezt die Heilige Entſchließung eingegeben habe, | 
in die Gefellſchaft dieſer ehrwuͤrdigen Mütter zu tre⸗ 
ten... Er erinnerte fie an die Beifpiele des Patriarchen | 
Benedikts und andrer Heiligen feines Ordens, und cr 
mahnte fie, ihnen nachzufolgen. Dieſe Rede hoͤrte ſie 
—— | mit, 
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mie zur Erde ka, Augen und mit blaß , - 
ſem Gefihte an, - vieleicht ein Zeichen eines innern 
Kampfs von Furcht und Freude. Darauf ſegnete ſie 
der Biſchof, wuͤnſchte ihr Standhaftigkeit und gra⸗ 
tulirte ihr und den übrigen Schweſtern. Sie ward 
durchs Kloſter gefuͤhrt und erſchien vor der großen 
Thuͤr, die geöfner ward, und wo fie von ihren Freun: 
den mit Lachen Abfchied nahm. — In diefem Noviziat 

bleibt fie Ein Jahr, und dann thut ſie grade an demſel⸗ 
ben Tage vor dem Altar des Oratoriums, nicht öffent: 
lich in der Kicche, das Geluͤbde. Unter Hundert Non: 
nen geht Faum Eine in dem Probeiahr aus dem Klo: 
ſter, weil alles Unglüf, das ihnen etwa hernach begeg: 
met, ald ein Zeichen der Ungnade Gottes und als eine 
Strafe der Verlaßung des Kiofters angejehen ‚wird. 
Sch kann es begreifen, daß aus Ueberredung oder Un; 

zufriedenheit mit. dev Welt, Mädchen in ein Benedik— 

tinerinnen:, Auguſtinerinnen⸗, oder Dominikanerinnen: 

kloſter gehen, wo fie doch nicht in völliger Abgefchieden: 
heit von der Welt leben, und wenigftens doch ihre 
Freunde fehen und fprechen können: allein, in ein Ka: 

‚puzinerinnenklofter zu gehen, wo. die Eingefperrten nie 
wieder ihre Eltern und Freunde fehen, noch fchriftlich 

ſich wit ihnen unterhalten dürfen, nichts von ihnen hoͤ⸗ 
wenn, ob fie leben oder todt find, fondern bei einem er⸗ 
N folgten auch. noch fo nahen Todesfall in ihrer Familie 
nur überhaupt erfaren, daß fie für die Seelenruhe eis 
nes Verftorbnen aus ihrer Familie beten follen, wo fie 
— ohne Probeiahr aufgenommen werden, dazu ge: 
Mm 4: hoͤrt 








Hört eine unbegreifliche Enifgtsgenpei oder Enrpuf N @ 


mus. Ihre Einkleidung bekommt niemand zu fehen,, | 


weil fe das ea im Kloſter es dem — 
| are anlegen. 

—— ——— von Monte ah haben 
in Rom zwei Kloͤſter⸗ zum Winteraufenthalt ©, Paolo 
vor der Mauer, und zum Sommer ©. Aleſſio ienſeit 
der nah Öie find" die beſcheidenſten Moͤnche in 
Rom. Im Noviziat find die Kinder von ſechs Jah⸗ 


ren an re eingeſchloßen. Sie haben ieder ſeine 


Zelle, und dürfen mie niemand umgehen, als unter 


ſich. Von ihren Aufſehern begleitet gehen ſie zuweilen 


ſpazzieren. Freiheit lernen ſi ſi e gar nicht kennen. Im 
Isten Jahre entſchließen fie fi, ob fie in den Orden 


treten wollen, wenn fie ſchon Jahre lang an dieſe Le⸗ 


bensart gewohnt find. Dann folgt nah der Einklel⸗ 
dung das Probeiahr, dann bie Profeßion oder das Ge; 


lübde Noch nachher bleiben fie noch fuͤnf bis ſech 


Jahr, aber in andern Zimmern, im Noviziat, unter 
derſelben ſtrengen Regel, mit niemand umzugehen; 
damit ſie in ihrem Studiren, wie man ſagt, nicht ge⸗ 
ſtoͤrt werden. Sie ſind dann Kollegiali, oder ſtudiren 
im Kollegio, bis ſie ſich fo weit gebracht Haben, daß fie 


Lettori, oder Lehrer, u. ſ. w. werden: Die Profeßion 


geſchicht alſe. Die Hochmeße (Meſſa cantata) wird 
bis zum Glauben geleſen. Dann kommen der Abt, die 


» 


Prieſter und’ die Novizen hinter‘ dem Altar hervor, A 


‚Der neue Mönch ließt vor dem Altat das Gelübde, _ ; 
unserdeßen der Abt viele Gebete herſingt. Sodann 7 


MR wird 
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—— 


wird er mau gekleidet, nachdem die Kleider zuvor mit 


Weihwaßer und Rauchwerk geheiligt ſind. Nach eini⸗ 
gen Gebeten legt er ſich als ein Todter auf die Erde, 
wird mit einem ſchwarzen ſeidnen Todtenkleide bedekt, 
zwei Lichte neben der Leiche geſtellt und die Todten⸗ 
glokke gelaͤutet. Unter der Zeit wird das uͤbrige der 
Meße geendigt. Dann richtet der Verſtorbene ſich wie⸗ 
der auf und empfaͤngt das Sakrament. Auf dem Al⸗ 
tar unterzeichnet er mit ſeinem Namen und einem 


Kreuz das Geluͤbde, welches Atteſtat im Archiv beige⸗ 





legt wird. Daßelbe Verſprechen wiederholt er nach⸗ 
her dem Abt, indem er ſeine Haͤnde als ein Betender 
faltet, und zwiſchen den Haͤnden des Abts legt, der ſie 
mit dem Saum ſeines Kleides bebeft, und gen Him⸗ 
mel hebt. L 

‚Am agten Sunius, Vigilia di S. Pietro, wer⸗ 


‚den Nachmittags, und am folgenden Tage Bor: und 


Nachmittags in der päbftlichen Kammer im Vatikan, 


die Feudi bezalt. Die Kammerpräfidenten,, die Praͤ— 


laten find, und deren Chef der Kardinalfchazmeifter iſt, 


nehmen fie in Empfang. — Gegen fehs Uhr. Abends 


verſamlen ſich die Kardinäle im Pallaſt, und begleiten 
dann dem Pabſt nach der ©. Peterskirche. Der Pabft 


wird, wie gewöniich, auf einem Lehnſtul getragen, 


Wenn er auf der. Haupttreppe (Scala regia) des Vati: 


kans, bei der Statuͤe Konftantind des Großen zu Pfer: 


de kommt, halt er ftille, und der Fiſtal, der gleichfalls 
Praͤlat ift, liefert vor ihm auf den Knieen, die Akte 


des Proteſts wegen Parma und Piasenza, die dem Kir: 


v M 3 hen: 


chenſtaat gehörten, und der Past ‚genehmigefie. Dar: 
auf wird er in die Kirche, zur Konfeßion, d. zum 
Begräbnis des heil. Peters, gebracht auf dem uͤber 


300 Lampen brennen. Die bronzene Statue des h. 


Peter, die zur Seite ſteht, iſt mir einem reichen Dir 
ſchofshabit und einer paͤbſtlichen Krone (Tiara) beklei⸗ 
det, und empfängt, wie gewoͤnlich, vom Pabſt und al⸗ 


len Verſamleten, einen Fuskuß. Wenn der Pabſt noch 


in der Kirche iſt, kommt der neapolitaniſche Geſandte, 
iezt der Konteſtabile Kolonna, in einer praͤchtigen Ka⸗ 
valcade, um dem Pabſt den Zelter, (Chinea,) oder den 
Tribut des Koͤnigreichs Neapel zu uͤberreichen. Es rei⸗ 
ten voraus über 50 paͤbſtliche Kavallegieri, nebſt Choͤ⸗ 
ren von Muſikanten, in praͤchtiger ſcharlachner Uni⸗ 
form, dann etwa 50 Kavaliers, die von den Kardinaͤ⸗ 
len und dem Adel zu dieſer Feierlichkeit geſchikt werden, 
in großen ſchwarzen ſeidnen Mänteln, Zulezt reitet 


der Konteftadile mitten in einem unzälbaren Schwarm 


von Bedienten, ebenfalls in einem ſchwarzen Kleide, 
und vor ihm her wird das Pferd, das Geſchenk des Koͤ— 
nigs an den Pabft, prächtig geſchmuͤkt, geführt, Wenn 
der Sefandte vor der Kirchthuͤre ift, wird der Pabſt 
zwifchen zwei Reihen der Schweizergarde, vom Altar, 


auf einem hohen Thron mit Rollen, ihm entgegen gez, 
fahren. Gegen das Ende der Kirche empfängt er das 
Pferd, das in die Kirche hineingeführt wird, und den. 


Tribut von 7000 Scudi d’oro, die efiva 12000 Scudi 
Romani machen. Der Prinz uͤberreicht dieſen Tribut 
knieend, und der Pabſt ae einige Worte und den 
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Segen. An dieſein midi den folgenden Abend iſt die 
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Kirche, nebſt der Kuppel und der ganzen Halle um dem 
Plaz ſchoͤn erleuchtet, Beſonders ſchoͤn nimmt die hohe 
Kuppel ſich aus, die blos einmal im Jahr an dieſem 
Feſt illuminirt wird. Sie iſt zuerſt von unten bis oben, 
ſelbſt das Kreuz, mit Papierlaternen, womit gewoͤnlich 
in Nom erleuchtet wird, dicht an einander befezt, und _ 
dieſe machen einen ganz unvergleichlichen Anblik in der 


‚Nähe ſowol als in der Ferne, beſonders auf der En: 


gelsbrüffe. Auf dem Schlag Eins, (d. i. Ein Uhr 
nad Sonnenuntergang oder um acht Uhr,) wird in we⸗ 
niger als einer Minute die ganze Erleuchtung veraͤn⸗ 
dert, ſowol der Kuppel als der Kirche und Halle, Bei 
jeden vier oder fünf Lampen ftehr ein Kerl, der, fobald 
die Uhr fhlägt, Eleine Schaalen mit Pech und andern 
brennbaren Materien, die ſchon in ihrer Ordnung fies 
hen, anzuͤndet. Diefe machen ein helleves und größ 
feres Feuer, aber fehen im Ganzen nicht fo fdyön aus, 
als die Laternen, Eine halbe Stunde fpäter beginnt 
das Feuerwerf auf der Engelsburg, das eben fo wie 
am Hfterfefte if, Und gegen drei Uhr gibt der Ge— 
fandte, Prinz Kolonna, vor feinem Pallaft, auf dem 


Plgz der Apoftel, ein Feuerwerk, das den erften Abend 


eine ernfthafte, den zweiten eine burleſte Vorſtellung iſt. 
Den zoten September, Ich fah in biefer Wo⸗ 
che zwei Biichofsweihen, eine im Koffegio Romano, 


des Bischofs von Dria bei Dtranto , die andre in ©. 


Maria del popolo. Die Ceremonie verrichtet ein Karı 
dinal, und avei andre Bifchöfe aſſiſtiren. Der Kardis 
M 4 nal 
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Lie = Es | 
nal ſtellt kn auf dem Ytar RR Slaubenderamen | 
mit dem Ordinanden an, ‚Darauf verrichtet, er ein Ge⸗ 
bet, und das Gebet an die Madonna, Ora pro.no- 
bis, cet. unter welchem der Ordinandus ganz aufs Su $ 
ſicht hingeſtrekt am Fus des Altars liegt, ‚vor. dem. der 
Kardinal ftehend es anſtimt. Ex richtet fih dannauf 
die Knie auf, und wird ordinirt, — ut.benedicat, 
fandtificet, confeeret, worauf wieder.ein Gebet am 
Altar. abgelefen wird. ı Der Kardinal fezt fih nieder, 
und vor ihm knieet der neue“ Biſchof; ihm wird. ein 
Evangelienbuch auf den Kopf gehalten, und der Kar⸗ 





dinal und die zwei Biſchoͤfe legen ihm die Haͤnde uf ’ 


die Stirn, accipefpiritum ſanctum. Es folgt wies 
der ein Gebet, wärend deßen dem neuen Bifchof. ein 
Tuch vor die Stirn gebunden wird. Dann wird en 
auf der Scheitel, und nad) einem kurzen Gebet, in die 
Haͤnde, wie die Prieſter, geſalbet, welche Handlung 
gleichfalls mit einer Gebetsformel beſchließt. Das 
Tuch dient dazu, daß das heilige Del nicht herabfließe, 


und verſchuͤttet werde. Darauf. empfaͤngt ee, immer 


knieend, vom Kardinal den Hirtenſtab, accipe bacu⸗ 
lum paftoralem cet., den Ring, aecipe annulum 
cet., und dad Evangelienbuch , das vom Kopf herum: 


tergenommen wird, accipeS. Evangelium cet.. Der 4 


Kardinal waͤſcht fih, und. dem neuen Biſchof wird an 
einem Tiſch, der Kopf und die Haͤnde gewaſchen. Der 
Kardinal haͤlt ein Gebet vor dem Altar, und der Bi⸗ 
ſchof vor ſeinem Tiſch. Dann knieet er wieder vor dem 
Kardinal nieder, und anplangte zwei geweihte Lichte, 

bei 


I 





bei. ‚deren: Annahme er dem gertine die Hand kuͤßt; 
ein Brod überfi uͤbert, und zierlich geſchmuͤkt, und Wein, 
iedes in einem kleinen vergoldeten Gefaͤs, zum Zeichen 
De Saframentes- Dann wird die Meße gelefen vom 
Kardinal im Deifein des Bifhofs, der an der. Seite 


bdes Altars ſteht, und die Gebete mit ſpricht. Bis 


F zum Genuß des Sakraments ſteht er zur Rechten, 
dann, wenn der Kardinal an die rechte Seite aufruͤkt, 
zur Linken. Nach der Meße kniet er wieder vor dem 
Kardinal nieder, und ‚empfängt die Mitra oder Bi⸗ 
ſchofsmuͤzze, und ein paar Handſchuh mit einem ge⸗ 
ſtikten Kreuz, unter Ableſung einiger Gebetsformeln. 
Er nimt auch den Stab in die Hand, und der Kardi⸗ 
nal räumt ihm feinen Stul vor dem Altar, Darauf 
‚wird. er in der Kirche herumgefuͤhrt und gibt dem knieen⸗ 
den Volke den Segen, dann den feierlichen Segen vom 
Altar. Zulezt geht er in der vollen Kleidung mit 
Stab und Muͤzze, einige Schritte vom Kardinal zu: 


ruͤk, niet an drei verfchiednen Stelfen vor ihm nieder, 





and macht ihm fingend iedesmal den Gluͤkwunſch, per 
- multos annos, Worauf die ganze Ceremonie fih mit 
einer Umarmung des Kardinals und der iden aſſiſti/ 
renden BViſchoͤfe endigt. 


Von einigen Gegenden um Rom. 


Vor der Stadt kommen zuaft die Villen in Be 
tracht. Die iezzigen Roͤmer ſcheinen bei weitem nicht 
wit dem Enthuſiasmus das Landleben zu lieben, als 

M5 ihre 





ehen at gen Woifaren: "bie — 
en mehr zu ihrem Staat, “als zu ihrer Beluſti 
gung. Sie ſelbſt genießen fie am wenigſten: die am 
genehmfte Zeit bes Jahrs bringen fie lieber anf kleinen 
Reifen, als in ihren Gärten Di im Sommer find die 
Villen vor Nom im Ruf einer üngefunden Kuft, und 
im Winter der zu rauhen Witterung. N 
Zu den Bilfen find gewoͤnlich Plaͤtze gewaͤlt, oh 
die Natur eine angenehme Abwechslung und unterhals 
tende Schönheit gegeben hat, und die Kunft Hari in den 
meiften nur farg die Schönpeit der Natur erhöht. ‚Sie 
find. zwifchen den frangoͤſiſchen und engliſchen in der 


Mitte, und größtenteils angenehme von der Natur 


ſelbſt angelegte Landſchaften, die der Verſchoͤnerung der 
Kunſt wenig ‚bedürfen, Nach den Beduͤrfnißen des 
heißen Klimas hat man vorzüglich dafuͤr geforgt viele 


ſchattenrelche Gaͤnge anzulegen , oder Derter gewaͤlt, u 


die natürliche kleine Hölzungen hatten, und viele Wafı 
fer in Springbrunnen, Kaffaden NAAR f gefamter, Nach 
dem Ueberfluß des Waßers und nach den ſchoͤnen Al⸗ 


leen mit abloechſelnden angenehmen Auſſichten ſchaͤzt 
der Roͤmer die Schönheit eines Gartens. Angenehme 
Ueberraſchung ſucht man bei den Promenaden durch auf⸗ 

geſtellte alte Statüen, Grotten, kleine Tempel im an⸗ 


tiken Geſchmak, Sbeliffen und andre Kunſtwerke zu ver⸗ 


ſchaffen. Fruchtbaͤume ſieht man in den Villen wenig 


und Blumen faſt gar nicht, es möchte denn ein befon: 
drer Plaz, etwa eine Teraffe vor dem Pallaft dazu ‘be: 
ftimme ſeyn. Die Hekken ſind gewoͤnlich von Mirchen, 
oder 
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Busen — Daß ifk:etwa die allgernene 
— * der ag RN hat ieder feinen 


haufen, ein Pallaft, an den gewoͤnlich mehr: verwens 
det wird, als an den Garten. In diefen Landhäufe 


findet man die prächtigften Zimmer , zuweilen praͤchtie 


ger als in.den Haͤuſern der Eigner in der Stadt, und 
gewönlich auch: Samlungen von alten Braien: und 
— *— 

Der groͤßte aller Luſtgaͤrten um Rom i die Pille 
Pamfili vor dem Thor ©. Panfrazio, die iezt den 
‚Fürften Doria gehört. Sie har ungefehr ſechs italien: 
fche Meilen im Umfang. Ein vortreflicher Garten, mit 
"vielen fchönen Promenaden, Waßerkünften und hohen 


Kaſkaden verfehen, und ein Fleiner recht fehöner Pallaſt 


von Algardi gebaut. Von der Spizze dieſes Pallaſts 


hat man eine entzuͤkkende Auſſicht uͤber das roͤmiſche 


Feld und uͤber die Stadt, Dieſer Garten wird von 


den Nömern im Dftobermo at ſehr fleißig befuche, weil ‘ 
er eine beſonders reine Luft haben, und in einiger 


Entfernung von der Stadt liegt. 
Die Villa Julia vor dem Thor dei popolo gehöre 


dem päbftlichen Stul, und es werden von da die Ein: 


züüge der fremden Miniſter in die Stadt und andre 


Feierlichkeiten gehalten. » Das Gebäude iſt eing der 


ſchoͤnſten Luftichlöger um Rom, in ſehr fchönem Ger 
— ſchmakß. 


/ 





Us — 


ſamak. € iſt das Meiterſiuͤte des —— — | 
Tempel ©, Andres, der.daneben liege, iſt ‚gleichfalls 


on ihm. Klemens der 14te und Pins der ſechste ha⸗ 


ben es ausbeßern taßen. Es macht einen halben Zirkel 


ind ſchließt einen ſchoͤnen freien Plaz ein. Dahinter 


it das Bad, ganz im antiken Geſchmak, und hinter 
tem das ſchoͤne Feld, das zum Garten beftimme wat, 
Die Inſeription über dem Bade ift- -fehr artig, gleich | 


falls im antiken Stil, Sie iſt folgendes‘ 
Deo et loci dominis volentibus. 
t Hoc in fuburbano omnium fi non quot in or- 
bis, at quot in urbis ſunt ambitu "pulcherrimo, 


ad honeftam potiffime voluptatem fa&to, honefte 


voluptuarier cunttis fas honeftis efto , fet ne for- 
te quis gratis ingratus fiet, iuffa haecce ante om- 


nia omnes capeflunto, 


. Quovis quisque ambulanto, ubivis guiefcunte, 1 


verum hoc eitra fomnum, eircum fepta illud. 


Paffım quidlibet luftranto , aft nee hilum qui- | 


dem nsquam attingunto. 


‚Qui fecus faxint, quidquamye clepferint aut _ 


rapferint, non iam ut honefti moribus, fed ut fur- 
tis onufti ia crucem pellimam arcentor. 


Ollis vero, qui forum, frondium, pomorum, 


olerum aliquid petierint villici pro anni tempore, 


pro rerum Copia et inopia, ee merito cuius- 


que largiuntor. 
Aquam hanc, Ka virgo ” eft, ne : temperan- 


) D. i. aus der Woherleitung aqua een ; 
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to, fitimgue Afknlis non flumine, poculis non Em 


culo aut volis exftinguunto, 
Pifeium lufu oble@tentor, cantu avium nd 


eentor, at ne quem interturbent interim cavento, 


' Signa, ftatuas, lapides, pitturas et caetera 
totius SREHR miracula quamdiu lubet obtwentor, 
dum ne nimio ftupore in ea vortantor, ' | 

Si cui quid tamen haud ita mirum widebitnk 
eorum caufla, quae nemo mirari fat quivit, aequo 
potius filentio , —— ſermonibus iniquis prae- 
terito. N 

Dehinc —— in templo Deo ac divo Ans 
dreä gratiäs agunto, vitamgue et ſalutem Julio III. | 

‘Pont: Max. Balduino, eius fratri et eorum fami- 
imiliae univerfaeplurimam et aeternam precantor. 

Huic autem fuburbano fpeciem atque ampli= _ 
tudinem pulchriorem indies maioremque, acin 

eo quidquid ineft, felix fauftum perpetuum op⸗ 
'  tanto, hifce actis valunto, et falvi abeunto, 

Die Pille Borahefe, die. von dem Thor del po⸗ 
polo bis zum pincianiſchen Thor reicht, iſt die praͤch⸗ 
tigſte und unterhaltendfte. Der Garten hat drei itas 
lienſche Meilen im Umfang. Die Natur hat ihm als 


les verliehen, was ihn zum Luftore machen konnte. 


Beſonders iſt der fihattenreiche Wald von immergrüs 
nenden Steineichen und Tannen ein angenehmer Spa: 
ziergang. An der Seite fieht man in ein wildes Thal 
herab, das mit einigem Buſchwerk bepflanzt iſt, und 
wo Rehe, zahm gemacht herumlaufen. Alleen, Fon⸗ 
tainen, 


1 


* 


a 
*F 





rainen, Baſſins, Inſeln, Gebuͤſche, Teraffen,'Grot: - | 


ten und alte Kunſtwerke wechſeln hier immer ‚mit ein: 
ander abs Der Pallaft iſt von dem iezzigen Beſi zer 


aufs neue in dem edelſten Geſchmak ausgeſchmuͤkt, und 


mit ſchaͤzbaren alten Bildſaͤulen in * —— 
Anlage beſezt worden. 

Die Villa Medicis liegt am näcften vor * 
Stadt auf einer anſehnlichen Hoͤhe; fie iſt daher zur 
Erholung am bequemſten, wenn man nicht weit gehen 


mag. Aber der Garten iſt Elein und befteht größten 7 
teils aus Hekken. Der Pallaſt enthält viele Kunſt⸗ 4 


werke. 


la Albani vor dem Thor Salaria. Sie iſt ganz nach 


dem Plan des berühmten Winkelmanns vom Kardinal | 
Alexander Albani angelegt, und tft ganz Kunſt. Sie ° 


hat faft gar feinen Schatten, blos Teraflen mit alten 


Statuͤen und Kunftwerken, und dazwifchen Kaffaden, . 


nach dem feinften Geſchmak in: einer. fehr,angenehmen 


Abwechslung angelegt: Noch mehrere und fchönere al⸗ 
“te Denkmaͤler find im Pallaſte verſamlet. Aber man 


geht, fo viel Vergnuͤgen auch dieſe volllommenen Wer; 


ke der Kunſt gewaͤren, mehr in eine Schule, als in ei⸗ 


nen Garten. 
Alle Luſtgaͤrten am Rom ſichen einem kn * 
unentgeltlich, als der ſchoͤne borgheſiſche, pamfiliſche 
und mediceiſche Garten, andre gegen ein geringes Trink⸗ 
geld von drei Paoli, (18 BL) offen, wofür man allent⸗ 
we herumgeführt, und mit allen Sehenswuͤrdigkei⸗ 
ten 
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Bor allen andern Gärten ———— fich die Bit | 
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ten | bekannt gemacht AR Aber Schade, daß man fo 
ſellen in dieſen ſchoͤnen Gärten Geſellſchaft findet: man 
verliert fih in ihrer Größe und ‚geht fehr oft einfam. 
Wer Luft hat in teigenden Einfi edeleien ein wenig zu 


ſchwaͤrmen, oder fid) im Stillen an der ſchoͤnen Natur 


zu vergnuͤgen, der hat hier alles, was er wuͤnſchen kann. 
Der Berg Marii, (monte Mario) der nahe 

bei Kom, hinter dem Vatikan liegt, ft wegen ſeiner 
Verſteine rungen ſehr ſehenswert. Ich beſah ihn den 
igten Oktober 1782. Sch ging an der Seite hinauf, 
wo das Dominikanerklofter ficht, gegen die Peterskirs 
he über. Der Berg, ob er gleich ziemlich hoch, und 
28 italienfhe Meilen von det See entfernt ift, beſteht 
an diefer Seite ganz aus petrificirten Muſcheln und - 
Seeprodukten. Von da ging ich auf die andre Spizze 
des Berges nad) der Billa Millini, aus der man eine 
unvergleichliche Aufficht auf einer Seite über die Start 
nach Tivoli, Fraſcati, Monte Cavo, Albano, und auf 
der andern Seite nach der See hat. Ich ſtieg einen 
angenehmen Fusweg duch Gebüfche ach der berühm: 
ten Villa Madame herab, worin iezt außer dem 
Plan des von Raphael angelegten, aber-nicht vollendee 
ten Gartenhauſes nichts zu fehen iſt, als ein von Nas 
tur und Kunft in den Berg gemachter Plaz, wie ein 
Theater, auf welchen das berühmte Gedicht, il pa= 
ftor fido, zum erftenmal recitirt ſeyn foll, Seine Las 
ge zwiſchen den Bergen und Gebuͤſch iſt romantiſch 
and die Auſſicht gegen die Stadt ſehr angenehm. Von 
der Billa Madama geht ein grader Weg nach dem Kohl— 
— und 
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und Holzhafen, alla ripetta, in Rom Hi, wo man af 





“ Dar: bie Ziber aberſenen — ae 
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Luſtreiſe von Rom über Albano 9 Feeß 
soft, den 3ıten Merz bis sten 
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Rp — dieſe teife in Gehuſhate nie meitet 


Freunde, und genoß mannichfaltiges Vergnügen. Von a 


dem Thor ©, Gidvanni im Laterano bis Albano find 


16 Meilen. Das ganze Feld zwiſchen Rom und Ab, 
bano ift ungefund, und daher auch nicht bewont, wenn 
nicht felbft der Mangel an Bewohnern mit beigetragen 


hat, es ungefund zu machen. Die Felder find gut ger 


baut; die Bauten kommen von den hädhften Oertern, 


ſelbſt von Veletri, und wonen zur Saat; und Erntezeit, 


fo lange fie auf dem Felde zu arbeiten Haben, in Fleinen 
| Strohhütten, die fie mit ſich führen, und kehren ſo⸗ 


dann in ihre Heimat zuruͤk. Die ungefunde Luft in 


diefen Gegenden ſchadet alfo wenigſtens den Erdfruͤch — 


ten nichts. 


wiſchen Kor und Alband bemerkt man an dem 
appiſchen Landweg auf dem Felde einen Plaz gleich der 
Bekannten Solfarara: bei Neapel; er ift mit Schwefel: 
teilen bedeft, ſieht von Ferne weiß aus, und gibt ei⸗ 


nen ſtarken Geruch. 


Dicht vor Alband geht der iezzige eg über ka 
rizia/ des Horaz Aritia 9) H, weiches Städtchen in ei⸗ 
a 3 
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‚nem angenehmen Gehoͤlz auf einer Anhöhe liegt, und 
eine recht fehön gebaute Kirche hat, die der Deiparae 
in coelum aflumtae, gewidmet iſt. Die Stadt fowol 
ald das Land gehört der fürftlihen Familie Chigi, und 
das Land ift an einzelne Bauern ſtuͤkweiſe verpachtet. 
Daran ftößt ein Landgut des Prinzen Cefarini, das ſich 
befonders durch einige ſchoͤne Alleen auszeichnet. 
Vor dem Thor von. Albano ſteht ein ziemlich ho⸗ 
her alter Thurm, viereft und pyramidal, den man 
Aeneas Grab nennt. An der andern Seite des 
Staͤdtchens ſieht man die Ueberbleibſel eines großen 
vierekten Mauſoleums, mit einer Pyramide, die aus 
der Mitte hervorſteigt, und mit vier runden Thuͤrmen 
an den vier Ekken umgeben if, Man hat eine ns 
ſchrift daran geſez t, welche es fuͤr das Grab der Ku⸗ 
riacier ausgibt. 

Vier Meilen von Albano kommt man an einen ſchoͤ⸗ 
nen See, Lago di Nemi, der faſt nur den roͤmi⸗ 
Ichen Malern befanne tfi, und doch Jehr verdient, be 
ſucht zu werden. Seine Lage ift malerifih und entzuͤk⸗ 
Eend fihön. Er macht ein rundes Baſſin etwa von 
vier Meilen im Umfange, liegt tief und ift aanz von 
Hügeln und Bergen umgeben. Unten am Waßer geht 
ein Fusfteig, und man muß den ganzen See umgehen, 
wenn man feine Schönheiten fehen will, An der eis" 
nen Seite hat man die Narur in ihrer Ichönen Blüthe, 
an der andern in einet angenehmen Wildnis. An eis 
nem Hügel fieht man das Kaſtel Nemi, das dem See 
den Namen gibt, und gegen über anf der Spizze eines 
| N Bew 
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Berges die Stadt Gengano und Daneben ein Rapuziner: 
Elofter mit feinem Garten. Hinter ven niedrigen Der 
gen erhebt fih der Hohe Monte Kavo, und der prä: 
tige Wald In Fakola, der zwei Berge mit einander vers 
Binder. Diefe Auſſichten verändern ſich faft bei tedem 
Schritt, den man geht, ſo wie die Berge, Waͤlder und 
Haͤuſer in verſchiednen Lagen, ſich dem Auge vorjtellen. 
Man geht zuerft durch ein kleines ſchmales Thal am 
Waßer, das mit Dirnen, Aepfeln und Pfirſichen bepflangt 


iſt; und von der Natur ſelbſt ſcheint angelegt zu ſeyn. 


Dann wird man ploͤzlich durch ein ſtarkes Geraͤuſch ei⸗ 
nes vom Berge herabſtuͤrzenden Bachs überrafcht, den 
man, weil ev hinter einer Spizze des Berges liegt, vor; 


her nicht. hört, oder nicht bemerkt. Darüber weiden 


Schaafe auf den hervorragenden Spizzen. Unten Bat 


ein beneidenswerser Einfiedler fein Eremitorio Am See 
aufgebaut. Won nun an fieht man blos wilde Natur, 
Die am See fichenden Bäume geben auf das Waßer 
einen ſchoͤn fpielenden Schatten, und bedeffen halb die 
Auſſicht auf dem See und die Hügel, die. man vorhin 
frei genos. Beſonders breiten fich drei maieſtaͤtiſch⸗ 
hohe Steineichen mit ihrem dunklen beſtaͤndig gruͤnen 
Laub aus, beruͤhren das Waßer mit den Spizzen der 


Zweige, und machen uͤber demſelben eine Laube. Dar 


zwiichen jtehen einige Fichten, und dann ein paar halb⸗ 
verdorrte Baͤume, umgeſtuͤrzt und über das Waßer aus: 


geſtrekt. Unter dieſen herrlichen Baͤumen ruhte ich 


auf einem Stein aus, und hoͤrte als aus einer weiten 
Kerne ein fanftes Geſaͤuſel eines Bachs. Sn dieſer Ge⸗ 


gend 
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gend ſtehen einige wenige Nefte eines alten maßiven 
Gebäudes von Duaderfteinen, das ein Emiffario oder 
Waßerleitung gewefen feyn fol, um das Waßer inden 
See abzuleiten, Hier hat das diffe Laub die Stadt 
Genzano und das Kaftel bedekt, und man fieht nur 
dunkel, Waßer und Berge duchfhimmern. Am Fus 
der Stadt endigt das ſchoͤne Gehoͤlz in einen freien gruͤ⸗ 
nen Plaz, von dem man den ganzen See überfieht, 
und den die Senzanerinnen zum Wofchplaz und DBleis 
hen brauchen. Man kommt hier aus der Einfamkeit 


"unerwartet wieder in die Gefellihaft des frohen Lands 





volks. Jedes Haus hat feinen eignen Waſch- und 
Bleichplaz am Waßer , der durd) «einen Stein bezeich: 
net wird, auf dem der Name des Haufes 3. D. cafe 
 auova eingegraben ift. Man finder hier einige geipal: 
tene Hole Bäume, bejonders einen, deßen Hoͤlung eine 
eine Wonung feyn fünnte, Der Stamm ift vorne 
geſpalten, und macht ‚gleichfam zwei Fenſter, duch 
welche man die Auflicht auf den See zum leztenmal ger 
nießt, und von dem Ort Abſchied nimmt, Nicht leicht 
findet man an einem fo kleinen Ort mehr angenehme 
und uͤberraſchende Abwechſelung, ald an diefem Se, 
und nicht leicht wird ihn iemand verlaßen,, ohne mans 
nigfaltiges Vergnügen empfunden zu haben. 

Un einer andern Seite von Albano liegt auf eis 
nem Hügel das Kaftello Gandolfo, an einem gröfs 
fen, aber bei weitem nicht fo ſchoͤnen Se, Lago di 
Saftello oder Lago di Albano. Narcißen und gelbe 
Lilien, auch Spargel, (dünner als der in den Gaͤr⸗ 
Na | ten, 
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Man aber von dem: See etwa sis‘ at Mei⸗ 
len nach dem hoͤchſten Berg in der Geg gend von Rom, 
Monte Kavo. Auf der Mitte des Berges liegt Rokka 


di Papa, ein Städtchen, im einer angenehmen Lage 
an den Berg hinauf; daher in der Entfernung ein 


Haus uͤher das andte zu flehen , "oder vielmehr die. | 


ganze Stadt in ein Stüfgelfen gehauen zu feyn fcheint, 
Unter der Stadt liegen an drei verfchiednen Stellen 


zwanzig Grotten von Tufflein in den Berg gegraben, 


An feinem Orte fieht man fo viele beifammen, : Die 
zehn erften liegen in einem halben Zirkel, und fehen, 


u 


wenn man unten fteht, am fchönften aus. Vor einer 


der lezten liegt ein’ ungeheures Stuͤk Stein, das die 
Defnung verſchließt, und nur an beiden Seiten zwei 


ſchmale Eingänge läßt, Die Grotten dienen den Heers - 


den der auf dem Berge weidenden Schaafe zur Nachts 
herberge. — ‚Ganz auf der Spizze diefes hohen Ders 
ges liegt ein Kloſter. Es ift auf den Ruinen eines 
Tempels des Supiter Lattalid gebaut, zu welchem eine 
alte Strafe, auf eben die Art als dierappifche gemacht, 
von Albana oder Albalonga ab führte, die aber iezt nicht ge— 
braucht wird. Alto fchon die Alten hartendie wirklich grof⸗ 
fe Idee, die erhakenften Derter zu den Tempeln der Goͤt⸗ 
ter zu walen*, — Das iezzige Gebäude. auf der Spizze 
des 

a) Aber fie wäften fie, nach den Eihenſchaften der Gott⸗ 
heit, dem der Tempel geheiligt ward; wenigſtens gin⸗ 
gen 


I 
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"des Bergs Ravo, der von feiner Hölung und Geſtalt 

den Namen hat, ift ein Klofter der Paffioniften, eines 

Drdens, der vor etwa 50 Jahren vom Pater Paolo 

‚della Croce geftifter iſt. Sie tragen ſchwarz, und auf 

“der Bruft ein weißes Herz mit einem Kreuz, inwendig 

mit der Inſchrift, Joſu Chrifti paflio. Sie haben 

nur zwoͤlf Klöfter überhaupt in Stalien, und im neas 

N 3 are poli⸗ 

gen fie ſelten von dieſer Regel ab. Jupiter, Juno, 

Minerva, als Beſchuͤzzer der Städte wurden auf den 

Höhen verehrt; Pallas, Merkur, Iſis, weil fie Künfte 

and Handel ſchuͤzten, auf freien Plaͤtzen oder Märkten 

‚der Städte; Apoll und Bacchus neben dem Theater; 

Herkules beim Cirkus oder Amphitheater; Aeſculap 

und Salus an vorzüglich gefunden Dertern oder bei 

Gefunddrunnen. So hatten Venus, Mars und Bul- 

kan häufig ihre Tempel vor der Stadt, weil fie der 

Wolluſt, dem Krieg und Feuer geheiligt waren: in der 

Stadt aber hatten außer dem Schuzgott, auch die 

Gottheiten, die der Schamhafligkeit, dem Frieden und 

den ſchoͤnen Kuͤnſten vorgeſezt waren, ihre Tempel. 

Ferner, die Sonne, der Mond und Veſta oder die Er—⸗ 

de, hatten ihrer Figur gemäs, gewänlich runde oder 

rimdliche Tempel.  Tupiter, als Here des Himmels, 

ſollte nach den Borfchriften der Alten, einen in der Mits 

te bevekten Tempel, mit Hallen umher, haben. - Für 

Minervens, Merkurs und Herkulstempel war die dori- 

{he Ordnung, weil die Eriegerifchen Götter Feine Zärts 

fichkeit lieben; hingegen für Benus, Flora, die Mus: 

fen, Nymphen und Grazien war die Eorinthifche, die 

fich zu ihrem ingendlichen bluͤhenden Alter fchikt. Ju⸗ 

10, Diana, Bacchus waren zwifchen beiden in der Mit⸗ 

te, und hatten daher gemänlich Die ioniſche Ordnung in 
ihren Tempeln. 


Pr 
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politaniſchen keins. — Man hat auf dieſer Höhe eine 
der ſchoͤnſten Auffichten, die fi) denken läßt, über die 
‚beiden Seen, di Nemi und del Kaftello ‚und über die 
fchönften Felder und Hügel, nah: Nom hin, Selbft 
der Derg, der ganz mit Daumen bepflanzt iſt, ift fchön. 


Sch Eonnte die Auſſicht nicht vollfommen genießen, weil 


die ganze Gegend mit Nebelwolken bedeft war, durch 


die man nur dunfel die entfernten Derter ſchimmern 


ſah; aber auch diefer Anblik ſchon war angenehm. Ich 
aß und ſchlief eine Nacht in dem Kloſter, in einer 
Moͤnchszelle, auf einem ſehr harten Bette, aber ſehr 


vergnuͤgt. Eine Stunde nad) Mitternacht ſtehen die 


Mönche auf, um die horas zu fingen, man weft fie 
durch ein hölzernes Klapperinſtrument / das ein ſtarkes 
Seräufh macht. Sie faften das ganze Jahr hindurch, 
und fcheinen überhaupt ein fehr firenges Leben zu füh: 
ten, find aber fehr gefällig und dienftfertig. 

Am zweiten April ging ich von Monte Cavo durch 
ein Gehoͤlz und hernach durd) Weingärten I — 
cati. 

Srafcati, eine kleine Stadt, iſt wegen ſeiner * 
und feiner ſchoͤnen Gärten ein ſehr angenehmer Aufent⸗ 
halt. Es liegt an einem Huͤgel, von dem man einen 
großen Teil der Gegenden wieder ſieht, die man von 
Monte Cavo uͤberſchaute. Unter den vielen Gärten 
und Lufthäufern find die Villa Conti, ſonſt Ludo⸗ 
viſi, wegen ihrer fchönen hohen Alleen, die vorzüglich) 
beim Mondfchein ein herrlicher Spaziergang find, und 
die Dille Aldobrandini wegen * Kaffaden, bie 

vor⸗ 
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vorzuͤglichſten. Dieſe Waßerſaͤlle, die von einer ziem; 
lichen Anhöhe ſtuffenweiſe herunterſtuͤrzen, find vom 


Kardinal Peter Aldobrandini angelegt, und die ſchoͤn⸗ 


fien in dem’ Gebiet der Stadt Nom. , Unten fprüzt dag 
Waßer aus einem Stern und aus einer Weltkugel; 
man hört eine Kanonade, eine Flöte und ein Wald: 
horn, die von einem Faun und einem Centaur gefpielt 
zu werden feheinen, und auf der Erde ſtreiten ein Löwe, 
und ein Tiger mit einander, indem fie Waßer gegen 
ſich ſpruͤzzen, deßen Seräufch das Schnauben der Thiere 
nachahmt. An der einen Seite der Waßerfälle und 
Fontainen iſt eine Kapelle mit fchönen Frefcogemälden, 


die aber durch die Feuchtigkeit ganz verdorben find, und 


an der andern ein Parnas, in dem gleichfalls verſchiedne 
Waßerfälle find, Die Dilla Mondragone hat ein 
Eleines Mufeum von Büften, Statüen und Gemälden, 


darunter einige fehr Schöne Srüffe find. Zwei Eoloffa: 


lifche Büjten fliehen gegen einander über, eine Fauftina 
von guter Arbeit, an der rechten Seite bis über das 
Ohr ergänzt, und ein bei weitem fehönerer Antigous, 


etwas Eleiner ale die vorige Büfte, in der Villa Adriani 


bei Tivoli gefunden. Dirfer Kopf ift eins der fchönften 
Stuͤkke der Bildhauerkunſt. Er ift etwas zur rechten 
Seite hängend, und vorwärts niedergebeugt, in der 
arwönlichen nachdenfenden tieffinniaen Stellung des An: 
tinous. Mit defer Ernſthaftigkeit ift die Schönheit 
und Bluͤthe der Jugend vereinigt. Die Augen find 
mit Silber eingelegt geweſen, eine Art der Verehrung, 
„die man einer Statue erzeigte, die aber das übrige Schöne 

a mehr 
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mehr zu —T als zu Yeah feine "Die Haare 
‚find aeflochten und machen eine Art von Krone. Sie 
teilen fich auf dem Scheitel, machen über den Schläfen 
eine Art von Schleife, davon der eine Teil etwas ins 
Geſicht niederfällt, und fallen in zwei Loffen, wovon 
die groͤßere auf die Schulter niederhängt, und die an 
dre über die Baffe, fo, daß das Ohr zwifchen ihnen 
frei bleibt. Sie find mit einem Bande gehalten, der 
ſchlangenweiſe fih um das Haupt windet, und hinten 
die Haare zu einer Schleife aufbindet. Auf der Schei⸗ 
tel entdeft man eine große Oefnung, und über der 
Stirn und iedem Ohr vier Eleinere Löcher, Die leztern 
Haben ohne Zweifel zur Befeftigung von Nadiis einer 
Glorie gedient, womit ſchon die Alten die- Haͤupter, 
die fie verehrten, auszeichneten. Blos der Kopf if 
altz tie Düfte mit dem Gewand ift von der. Meifter: 
hand des Bernini. — Sn. einem andern Zimmer ift 
eine Venus, ein Bacchus, und einige andre, wenisfteng 
in einzelnen Teilen gute Starten. Die Gemälde find 
nichs vorzüglich, und faft alle durch. Feuchtigfeit be⸗ 
ſchaͤdigt. 

Unweit Fraſcati Haben die Benediktiner ein Klo: 
fter, Grotte ferrata, oder Abbatia de Crypta 
ferrats genannt, Es ift auf einem alten Kajtel ge: 
baut, und wegen zwei vortreflicher Gemälde al frefto, 
von Domenichino in der Sakriſtei berühmt. Das erfte 
fiellt den Bau des Kloſters anf Monte Kafino vor, 
und das andre den heiligen Nilus, der vom Kaifer bes 
ſucht wird, Hinter dem Kaiſer hat der Maler ſich 
| — bſt 
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ſelbſt in einem dunfelgrünen Kieide, und neben einem 
‚weißen Pferde feine Geliebte als einen Süngling abge: 
bildet. Der lezte Kopf falle gleich in die Augen, und 
zeichnet fi vor allen andern aus. Er fezte aber den 
Kuͤnſtler der Verfolgung von den Eltern des Mädchens, 
und faft dem Tode aus. — Ein Nebenweg führt nad) 
‚einer Mühle, die tief im Thal liegt und eine recht 
ſchoͤne Kaſtade hat. Hoͤher liegen einige andre, die 
aber zum Teil verdorben ſind. 

Auch die Ruinen von Tuſculum liegen nahe bei 
Fraſcati, auf einem ziemikch hohen Berge. Man muß 
fih) wundern, daß Zeit und Barbaren eine Stadt, die 
Rom Gefezze vorfhreiben wollte, fo zerftören Eonnten, 
dag man iezt Faum glanbt, daß eine Stadt hier geflans 
den habe. Dean fieht nur wenig von der Grundmauer 
eines Amphitheater , auf der Spizze des Berges zer: 
fireute Ornamente und Steine von Gebäuden, und hin 
und wieder gemauerte Grotten. Das größte, was’ 
übrig geblieben iſt, find die fogenannten Grotte di 
Cicerone, vermutlich ehemals eine Villa, nach einem 
ſchoͤnen Plan, in einer völligen Symmetrie, dieden Als 
ten fehr ungemwöniich war, aufgebaut, In der Mitte 
eine ofne Halle, an deren einen Seite noch zehn ger 
wölbte Säle, oder wie man fie iezt nennt, Grotten, 
weil fie halb vergraben find, ziemlich gut erhalten lie⸗ 
gen. Die ſechs mitlern haben nach der Halle hin ih: 
ren Eingang, die zwei äußerten an ieder Seite müßen 
inwendig durch Thoͤren mit einander vereinigt gewefen 
feyn, Der zweite Saal an der linken Seite ſcheint ein 

"N 5 Dad 
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Bad geweſen zu feyn. Er iſt ſehr tief, hat in der Mitte 
eine ſchmale Gallerie an drei Seiten herum, und an 
der vierten eine Treppe, die unten hinunter fuͤhrt. Die 
Treppe ruht auf Pilaſtern, und ſcheint daher ein paar 
Thuͤren gehabt zu haben. Diefe Seite des Saals ift 
aufgegraben, und mit. der Erde die andre Seite ange: 
füllt. Man muß aus dem dritten Saal durch ein Loch 

in dieſen hineinkriechen, weil die Treppe, die vermuts 
lich in der Mitte beide Säle vereinigt hat, mit Erde 
bedekt iſt. An den beiden Enden der Halle find fünf 
kleinere Gewölbe, Gegen diefe zehn halberhaltene 
Säle über fieht man die Reſte von zehn andern, an der 
andern Seite der Halle, die aber, weil fie auf den Ab 
hang des Berges ftanden, alle eingeflürzt find. 

Auf dem Ruͤkwege von Frafrati nad) Nom fommt 
man bei weitläuftigen Ruinen vorbei, die wahrfchein: 
lich ein Eniferliches Landhaus gewefen find. Eine Wapı 
ferleitung geht in der Munde um die Ruinen herum, 
und vereinigt: fich mit dem großen Aquaͤduct an der ap⸗ 
piſchen Straße, der nach Rom fuͤhrt. Aus dieſem er⸗ 
hielt ſie ihr Waßer, das ſich in einem Reſervatorium 
ſamlete, das noch ſteht, und an dem man verſteinerten 
Tartarus des Waßers bemerkt. Die Ruinen ſind an⸗ 
ſehnli ch, maßiv gebaut, mit ſehr großen Oefnungen, 
oher Fenſtern, und man koͤnnte noch ſehr gut einen Plan 
davon aufnehmen, - Die Steine, womit diefe Gebäude 
gemauert find, haben viele Spuren von Bulfanen, und 
der Mörtel ift voll von kleinen Stuͤkken Marmor, achte 
ten Kugeln, wie die inder Lava, und kleinen Kriſtallen. 

Un⸗ 
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Unſtreitig muß in diefer Gegend ehemals ein oder mehr 


/ 


) 


rere Bulkane geweſen ſeyn; der Berg Cavo hat die mei: 


‚ften Spuren davon, die vielen Höhlen von. Tuf, und 


unter. denfelben noch ein großes Stuͤk des Berges, mit 
Steinaſche, völlig wie die ‚Ace auf Veſuv, bedeft, 
Stuͤkken Lava und dergleichen, und eg ift fehr Teiche. 
möglich, daß die Steine u. |. w. die man in der Ebne 
findet, von diefem vulfanifchen Berge auggeworfen find, 
Luſtreiſe nach Tivoli, den ıgten 
April 12781, 


Tivoli liegt 18 Meilen von Nom, und der Weg ift 
eher ermüdend, als angenehm und unterhaltend. Un⸗ 
weit Tivoli fieht man zur Linfen am Wege viel Trar 
vertino oder perfteinerten Tortarus des Waßers, der zu: 


weilen Mannshöhe hat. Ein Beweis, daß diefe Ger 


gend ehemals unter Waßer geftanden habe. Fünf Mei: 
fen von Tivoli entfernt, ebenfalls zur Linken der Straf: 
fe auf einem Abweg nad) Mionteceli liegt die aqua 
folfa, nebft alten Ruinen, die man für die TIhermae - 
der Zenobia, Königin von Palmira ausgibt, der Adrian, 
nachdem er fir gefangen genommen, bei Tivoli einen 
Wonplaz anwies. Die aqua folfa ift ein fchmaler Ras 


‚mal von blauen, ſtark nad) Schwefel riechenden Waßer; 


aber das ganze Stuͤk Feld, das er umgibt, iſt hohl, 


und nur mit riner zaͤhen Haut bedekt. Wenn man 


darauf geht, gibt fie.nach, und ſinkt zuweilen einen Zus 


ein aber hebt ſich nachher gleich wieder zur vorigen 
Hoͤhe. 


204 Do Er 5 | 

Höhe. Wenn man mit einem Stok hineinbort, quillt 
das Waßer hervor, als wenn es kochte. Diefe Haut 
befteht aus Wurzeln, die auf dem Waßer herumfchwim: 
men, die Unreinigfeiten, die aus dem Waßer auffteis 
gen, auffaffen und dadurch zufammen kleben. Auf ei⸗ 
nem Eleinen See, der etwas weiter hin liegt, ſchwim⸗ 
men dieſe zuſammenhaͤngenden Wurzeln, wie Inſeln 
herum. Die Kranken bedienen ſich dieſes Waßers zum 
Bade. 

Dicht vor dem Thor der Stadt Tivoli liegt eine 
kleine Rotunde, oben mit einer Oefnung, gleich dem 
Pantheon in Nom, und mit ſieben Niſchen, und ſieben 
Senftern über den Nifchen; an der Stelle der achten 
iſt die Thür, die gegen die Straße fieht, und —* 
tet oder vermauert iſt. 

Tivoli iſt eine kleine ſchlechte Stadt, * in ei⸗ 
ner vortreflichen Lage zwiſchen Bergen, die mit Oliven⸗ 


waͤldern bepflanzt find, Im Altertum war fie unter 


dem Namen Tibur befannt; man will,» daß fie eine 
gricchihe Kolonie gewefen, die von einem von Evans 
ders Gefährten ſchon vor dem troianifchen Krieg anges 
lege worden. Horaz tedet von Tibur in mehrern Stels 
len feiner Oden, und zieht es allen ihm fonft befannten 
Luſtoͤrtern vor. Maͤcen, deßen feiner Geſchmak eben 
fo bekannt iſt, als ſeine Begterde nad) den reinſten und 
edelſten Vergnuͤgungen der Menſchheit, nach den Ber: 
gnügungen der Natur, ftahl fich von feinen Hofgeſchaͤf⸗ 
ten, als des Kaiſers Günftling, weg, um hier Augen; 
blikke in der füßen Vergeßenheit ſeiner Sorgen zuzubrin⸗ 


gen. 





nee 205 
gen. Lucull, der zuerft unter den Römern Pracht und 
Wolleben ausbreitete, hatte hier ſeine beruͤhmten Gaͤr⸗ 
ten. Kaiſer Adrian lies hier eine praͤchtige Ville anle⸗ 
gen, deren Ruinen noch in unſern Zeiten Bewunderung 
erregen, und dies Anſehen hat Tivoli zum Teil auch in 
den folgenden Zeiten behalten. 

Die herrliche Lage dieſer Stadt, ihre ſchoͤnen Gaͤr⸗ 
ten, ihr Ueberfluß an ſchoͤnem Waßer, und vorzuͤglich 
ihr großer Waßerfall machen ſie beruͤhmt. Ueber dem 


Weaßerfall auf der Höhe ſtehen die Reſte eines alten 





runden Tempels, von Travertinftein gebaut, in einer 
‚edlen ‚prächtigen Architektur. Er iſt mit freiftehenden 
korinthiſchen kanellirten Saͤulen umgeben, die beſondre 
Verzierungen anden Kapitälen und kleine vierefte Das 
fen Haben, und dem Tempel ein ungemein gutes Anſe⸗ 
hen geben. Die Kolonnen find on der einen Seite zer⸗ 
fiört. Ueber den Säulen fteht folgender Reſt einer 
Inſchrift, GellioL. F. Einige glauben, dieſer Tem⸗ 
pel fei dem Herful, die meiften aber, der Sibilla Ti⸗ 
Burtina geheilige geweſen. Das Volk heiligte ihr gleich 
eine Duelle, und die Höhle, wo fie gewont und Orakel⸗ 
ſpruͤche gegeben hatte, errichtete auf derſelben Stelle 
Altaͤre, und verehrte fie als Gottheit. 
„. Der Waßerfall gibt die romantiſchſte Aufficht, die 
man ſich vorftellen Eann. Der Eleine Flus Anieno, der 

vorhin Anio hieß, bildet diefen Waßerfall. Nachdem 
‚er. fih zwiſchen Wald und Felder geſchlungen, ftürzt ee 
auf einmal herab, und fallt fehr hoc) auf Klippen nie⸗ 

der, wo er einen [hreflichen Lerm macht, immer weiß 
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von Shaun: er iſt eine geitlang gleichfam im Abgrund 
begraben, breitet fic) dann in der. Ebne aus, wo er den 


Namen Teverone erhalt, und fällt in Nie Tiber. Man 
kann unten am Jall ſtehen, wohin ein ziemlich beichwerz 
licher Weg führt, der aber Auge und Ohr duch ein ſehr 
angenehmes Vergnügen beſont. An einer Stelle fi ehe 
"man blos das Waßer, unter großen Seifen, wohin die 
Gewalt des Sturzes es hineingerißen hat, ſich hervor⸗ 


arbeiten, und hört ein ſtarkes Brauſen. An einer an⸗ 


dern Stelle fieht man den ganzen Sturz des Stroms, 
der blos Schaum ift, und hört fein laͤrmendes Seräufch, 
das fo ſtark ift, daß man fich kaum verſteht, wenn man 


nicht ſehr laut redet. Weiter hin verwandelt ſich das 


Waßer in einen fein herabfallenden Regen. Ein an; 
drer vorteeflicher Anblik üt der Schein der Sonne, 


wenn fie in dem Waßer einen Negenbogen bildet. Wenn 
man zulezt in dem Thal weiter geht, und ſich in einiger 


Entfernung grade vor dem ? Waßerf fi ſtellt, ſieht man 
uͤber denſelben die —— Gebuͤſche, die vie⸗ 
len Klppen des Travertinſteins, und auf der Spizze 
das Stadtthor, zur rechten Seite den ſchoͤnen Tempel 
der Sibilla, der recht uͤber das Thal haͤngt, rings um 


ſich Felſen, und hinter ſi ſich grüne ftille Hügel, — vor 


ſich einen Anblik voll fhaudervoller Pracht, hinter fi fih 
‚voll erquifender Ruhe. — 3° diefer Gegend find auch 
ein paar alte Gewölbe von opus reticulatum, die man 
Neptunsgrotte nennt, — Der Travertin, womit*die 
ganze Gruft und der Berg bedekt iſt, Fildet romanti⸗ 
ſche Hoͤhlen. Ueber denſelben ſtehen noch einige gruͤne 

Baͤu⸗ 
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Bäume, die zum Teil auch ſchon die Kruſte des Waſ⸗ 
ſers annehmen. Der Travertin, der ein ſo Harrer 
Stein wird, iſt nichts weiter als der Tartarus des Waſ⸗ 
ſers. Der Bodenſaz des Waßers, von Schwefel, Ab 
Kali und Kalkerde geſchwaͤngert, bringen ihn hervor. 
Diefe Theile, wenn dad Waßer, das fie aufgelöfer hat, 
abgelaufen iſt, werden fo hart, als der fefteite Stein. 
Das Waßer befprize oder umfliegt die Baͤume, Sebi: 
ſche und andre Gegenftände, die ihm nahe find,‘ und 
diefe werden auf folche Weife inkruſtirt, und wenn das 
Holz Hernach herausgefault ift, Stein. Die Alten, 
die das nicht genau beobachteten, legten diefem Waßer 
‚die Kraft Bei, daß es verfteinere. Auf gewiße Weife 
läßt fi) das fagen, wenn mans recht erklärt, Die 
Bäume, die nur der feinfte Staubregen diefes Wafers 
trift, werden auf diefe Art inkruſtirt; die feinften Waſ⸗ 
fertropfen find fchon von Kalferde und Schwefel ger 
ſchwaͤngert. Das Waßer verdunfter, und laͤßt eine 
feine Haut zuruͤk, über diefe fezt fich wieder eine andte, 
und diefe Lagen vermehren ſich, bis auf ſolche Act der 
ganze Baum nad) Verhältnis der Zeit, mit einer di 
Een oder dünnen Steinrinde uͤberzogen wird. Das Holz 
vergeht und der Stein behält fodann die einmal anges 
nommene Form von Buͤſchen und Straͤuchern. Der 
Sall des Flußes ift ot verlegt, und anders geleitet, da; 
ber kommts, daB hier fo viele Berge von Travertin 


“207 


=D 


Es find noch an vielen andern Stellen Kaſtatellen 
——— Flußes, wohin das Waßer abgeleitet it, um 
Muͤh⸗ 


od 
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Muͤhlen zu treiben. Auch dieſe Kaſtatellen geben ſchoͤ⸗ 
ne Auſſichten. Die erſte macht zwei Waßerfaͤlle, einen 
uͤber den andern, und über ihnen ſteht ein runder 
Thurm. Weiterhin ſind ſieben, wovon drei zuſam⸗ 
menfließen, die durch die praͤchtigen Ruinen der ſoge⸗ 
nannten Villa di Mecena geleitet ind, In dem Thal 
ſteht ein Olivenwald. 
Das anſehnlichſte Luſtſchlos in Tivoli if dae fiir 
ſche, vor mehr als hundert Jahren ‚von Hyppolitus 
d'Eſte, Kardinal von Ferrara, erbaut. Man hat die 
Spizze des Berges geſchleift, um da einen Pallaſt zu 
bauen. Der Garten beſteht aus verſchiednen Teraſ⸗ 
ſen, ſo angelegt, daß man ſehr bequem von einer zur 
andern niedergehen kann, zwiſchen Alleen, die allmaͤlig 
herabfuͤhren, unter dem Schatten von ſehr dikken und 
hohen, Baͤumen. Die Abwechslung iſt hier beinahe 
unendlich. - Bogengänge, Luſtreviere, Sergänge und 
eine große Menge Fontainen, Waßerfünfte und Grot⸗ 
ten, mit Architektur, Mufchelwert und Mofaik geziert. \ 
Das Waßer fälle hier fo bequem, daß es die ſchoͤnſten 
Kunſtwerke hervorbringt. Man leitet es von der Spizze 
des Berges, wie man will, herab; man durfte nur die 
Klippen durchſchneiden, um ihm den Eingang in den 
Garten zu öfnen. So erteilt es den Waßerkuͤnſten ber 
ftändig, frifches und kaͤhies Waßer. Das praͤchtigſte 
und bewundernswertſte iſt die Waßerkunſt ‚, Sirandola 
genannt, die aus einem großen Baſſin beſteht, das von 
- Drachen umgeben iſt, die mit erjtaunender Heftigkeit 
—— Brauſen das Waßer ansftoßen, Die große Allee 
iſt 





| 2 Ze 2 209 
ift fo lang als der Garten. An einer Seite-find Het 
Een von Lorbeern mit Cypreßen vermifcht, an der ans 
dern Seite eine Teraſſe mit Bildſaͤulen und Vaſen in 
einer langen Reihe, die Waßer ſprizzen. An einem 
Ende ſieht man gleichſam eine Stadt, die man das alte 
Rom nennt, ſehr artig erfunden, die die vornemſten 
Gebäude und Kunſtwerke, die vormals dieſe Haupts 
Fade der Welt zierten, in Proſpekt vorſtellt. Wan dies 
fer Teraffe ſieht man das ganze römifche Feld und die 
flolze Stadt. An dem andern Ende iſt eine Quelle 
mit der Tiburtine Bild und vielen Grotten und Fluß 
göttern, die man für eine der ſchoͤnſten in Stalien hält. 

Den folgenden Morgen ging ich vor die Stadt, 
am den Monte fbaccato oder gefpaltenen Berg aufs 
zuſuchen. Ich kletterte verſchiedne Berge vergebens 


hinauf, weil ich mir, da alle mit Oliven bepflanzt ſind, 


die die Auſſicht hindern, den Ort nicht bezeichnen laſ⸗ 
fen konnte. Zulezt führte- mid) ein Bauer hin. Die 
Spalte ift eine go Fus lange, und drei bis vier Fus 
Breite Kluft in einem Felfen an der Seite des Berges, 


etwa auf der Mitte defeiben. Ein Stein, der herab: 


geworfen wird, macht einen oft wiederholten Schall, 
den man 30 Sekunden lang hört, ‚und hernad ver; 
ſchwindet er allmälig, als ob der Stein noch nichr auf 
den Boden gefoinmen wäre. Oben über der Spalte 

hat man ein hoͤlzernes Kreuz aufgerichtet. | 
Den Nachmittag befahe ich auf dem Ruͤkwege nad) 
Nom die Villa Adriani, aus der man fo viele un: 
vergleichliche Statuͤen und andre Ueberbleibſel hervor⸗ 
O gezo⸗ 
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gezogen hat, die von ihrer ehemaligen Pracht zeugem 
Der ganze Plaz iſt noch mit Stuͤkken des ſchonſten 
Marmors bedekt. Gleich beim Eingang ſieht man die 
Arena und einige Reihen Stuffen eines Theaters, die 
iezt mit Cypreßenbaͤumen bepflanzt ſind. In der Naͤhe 
ſtehen ein paar alte Gewoͤlbe, aus deren eins man ein 
kleines Haus gebaut hat. Hernach ſieht man eine hohe 
Mauer von opus reticulatum, in der man oben große 
Löcher, als Spuren von Architraben bemerfts res iſt 
alfo an beiden Seiten der Mauer eine Kolonnade ge⸗ 
weien, um im Schatten darunter zu gehen. - Hinter 
der Mauer ift ein freier gruͤner Plaz, den man für eis 
nen Cxercierplaz hält, wo’ man ſich im Ringen, Fech⸗ 
ten u. ſ. w. übte. Un der linken Seite ſteht altes 
Mauerwerk, das man dann für des Kaifers Loge, aus 
welcher er den Uebungen zufah, ausgibt, "Won der 
Mauer oder Kolonnade grade aus geht man nach einer 
Menge Ruinen, davon man eine das Bad, eine andre 
die Bibliochek nennt. Zur linken Seite des Exercier⸗ 
plazzes liege eine kleine Rotunde, halb eingeſtuͤrzt, ein 
Tempel des Herkules, wie man glaube. Der Plaz, 
on dem fie ſteht, ſcheint mit einer Halle umgeben ger 
wefen zu feyn. Gegen über ſoll des Kaiſers Pallaft ger 
weſen feyn, von dem man ſehr wenig erkenne: Weiten 
hin ift die piazza d’oro, die gany mit Kolönnen umge⸗ 
ben gewefen ift, und an der einen Seite Ruinen eines 
Fleinen Tempels hat. An der andern Seite des Exer⸗ 
ierplazzes, dem Pallaſt gegenüber, liegen unter der. 
Erde viele Grwoͤlbe in einer Neihe, die nach einigen 
die 
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die Kammern der Soldaten geweſen, nach andern blos 


zur Haltung des Erdreichs gemacht. find, Durch ver⸗ 


ſchiedne kleine Felder kommt man dann zu dem merke⸗ 


wuͤrdigſten Ueberreſt, dem Kanopus Tempel, aus dem 
die ſchoͤnen egyptiſchen Statuͤen von Baſalt, die, im Ka⸗ 


pitolspallaſt ſtehen, hervorgebracht ſind. Er iſt eine 


halbe Rotunde, wie eine große Niſche, von der die andre 


Haͤlfte ſcheint eingeſtuͤrzt zu ſeyn: vorwaͤrts iſt ein langer 
Bang, der in der Mitte Oefnungen hat, durch. die dag 


Sicht hineinfällt, und an den Seiten viele Niſchen, da: 


von einige Waßerquellen gewefen zu feyn fchrinen. Bon 


der fogenannten Akademie, die an einer. andern Seite 
des Gartens ſteht, fieht man nur, vier freiſtehende Ni⸗ 
fchen in einem Vierek, und in der Naͤhe Ruinen. eir 
nes Apollotempels,  Zulezt kommt man zum großen 
Theater... Die Sizze gehen in etwas mehr als einen 
Haibzirkel herum, und vor der Scene fir ht noch ‚die 
Mauer; die Sizze hingegen ſind meiſt verfallen. Die 
Scene war in der Mitte der Sizze, und wie es ſcheint, 
mit einer Kolonnade umgeben, Dabei iſt der Inferno, 


oder lange gewoͤlbte Gänge unter der Erde, die hin und 
wieder oben Luftlöcher haben. Die ganze Ville iſt überz 


haupt ſehr zerſtoͤrt, und man fieht mit einer Art Unwils 
len. dieſe sraaigen Hebprteite ehemaliger Pracht. 


Bon dem Waßerfall zu Ternt- 


Mister, berühmte Waßerfall in Umbrien, 54 Meilen 


von Da und der hoͤchſte, der bekannt ift, ift der Sturz 
3 v8 
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des Velins in die Nera, über einen hohen Selfen. | Er 
Heiße gewoͤnlich Kaduta delle Marmore, Marmorfall, 





weil der Berg, an dem er herabſtuͤrzt, Marmore ge⸗ 


nannt wird. Der Velin entſpringt in den Bergen dell? 
abruzzo, an der Seite, die an das päbftliche Gebiet 


fiöße, teilt hernad) die Stadt Rieti von der Vorftadt, 


und fließe langſam und ſanft durch die ſchoͤnen Felder 
dieſer Stadt, bis er ſich dem Fall naͤhert. Sein Waſ— 


ſer iſt eben ſo von Schwefel und Alkali geſchwaͤngert, 


als des Anieno zu Tivoli, und man ſieht daher in dies 
fer Gegend ganze Berge von Travertin, der durch) feis 


Ten Bodenfaz entftanden if, Wenn er nad langem 
Schlaͤngeln mit feinen ruhigen Waßer an den Marmor: 


‘berg, ungefehr in Entfernung einer italienfchen Meile 
kommt/ fängt er an braufender zu werden, So wie 
’ein ieder Strom vor einem nahen Fall reißender fort: 
fliege, ie höher fein Fall iſt; ſo wird der Velin ſo un⸗ 
geſtuͤm, daß nichts ſeinen Lauf aufhalten kann. Sn 
ser Nähe des Katarakts reift er als der ſchnellſte Pfeil 


‚fort, und ein ziemlich großer Stein, wenn er mit Ge⸗ 


walt hineingeworfen wird, hat nicht Zeit zu ſinken, for; 
sdern wird mit in den Abgrund fortgerißen. Diefer ift 


on den Seiten zweier großen und fteilen Klippen ein: 


geſchloßen, weiche in der Mitte eine breite und unebne 
Defnung laßen. Durd) diefe flürzen-die reißenden Wel—⸗ 


len, als wenn ſie mit einander fampften, Hervor. Sie 


verwandeln fih in eine unendlihe Menge Schaum, und 
gleichen jo vielen Ballen der weißefteh Baumwolle. 


Darauf verwirren fir ſich in einen dikken Nebel, der ſie 
2 HM dem 
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dem Auge des Zuſchauers verdekt, und endlich fallen ſie 
auf die untern Klippen, mit ſolcher Wuth, daß das, 
\ Waßer zu der halben Höhe, von der es hinunterſtuͤrzte, 
wieder heraufgetrieben wird. Der Waßernebel, der 
durch dies Aufprellen des Stroms geſchaffen wird, bil⸗ 
det bei dem Schein der Sonne, in verſchiednen Punk: 
ten feiner Erhöhung, die fchönften Negenbögen, und 
wenn er zum zweitenmal herabfällt, verwandelt er ſich 
in einen feinen beftändigen Regen, der fich über die 
ganze Gegend ausbreitet. Bon diefem erften Abfaz an 
faͤllt der Strom von Rlippe auf Klippe, wodurd) ſieben 
andre Eleinere Galle entfiehen, bis unten in das Lager ; 
der Nera. Die Nera wird tadurd) in fo heftige Ber 
wegung gejezt, daß man in einer Entfernung von eini⸗ 
gen Meilen noch nicht durchfahren Fann. Die ganze 
Gegend ift romantiſch: befonders erhebt fich zur Linken 
des Marmorbergs , neben dem Kataraft, ein Felfen, 
deßen Spizze grade gegen den Ausbruch deßelben Hin: 
wendet. Bon diefer Spizze, die etwa zehn Perſonen 
faßt, uͤberſieht man ganz zuerft die Heftigkeit des 
Stroms, womit der Velin ſich feinem Fat nähert, und 
darauf feinen Herabſturz in den erften Abgrund , und 
von da.allmäliger in die Nera. Es ift ein fchöner und ' 
doc) ſchauervoller Anblik. Man Hat Hier die ganze ’ 
Veberficht des prachtigften Schaufpiels, das die Natur 
geſchaffen Hat, aber an einer Stelle, wo das Geſicht 
wor der Höhe des Felfens ſchwindelt, und’ das Ohr durch 
das heftige Braufir- des Waßers eine fo gewaltige Er: 
ſchuͤtterung leidet, die den Kopf verwirrt. Man ſteht 
23 dien 
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A hier fü fin, aber man ſehnt ſich ſiehen zu beiten, und 


ſaͤttigt fü fich doc) nicht an diefem Anblik, Weniger ſchrek⸗ 
lich, aber auch minder ſchoͤn iſt ein andrer Standpunkt 


auf einem kleinen Hügel unten bei der Nera, von dem 


man einen recht guten Proſpekt des ganzen Kata⸗ 
xakts hat. 

Sind alle, Nachrichten er Keifenden von andern 
Waßerfaͤllen aufrichtig, und verſtehen wir das Maas, 


wornach ſie ſie berechnet haben, richtig: ſo iſt dieſer Ka: | 


tgraft bei weitem der. höchfte in der Wele. Man hält 
gewoͤnlich den Waßerfall zu Niagara in Kanada fuͤr 
den hoͤchſten. Er iſt bewunderswert durch die Gewalt, 
das Geraͤuſch und die weiße Farbe ſeines Waßers, durch 
ſeine ſeltſame Geſtalt, und durch die hervorſtehenden 
Klippen, die ihn brechen und kleine Inſeln machen: 
aber ſeine Hoͤhe betraͤgt nur 200 roͤmiſche Palmen *), | 
Andre geben dem Chorrerafall zwiſchen den Provinzen 


Guayaquil und Quito eine noch betraͤchtlichere Hoͤhe | 


von 450 römifchen Palmen **), 


Der perpendifuläre Fall des Belinda Ri iſt had; 
den meiſten Nachrichten der Neifenden, bis auf den erz 
ften Bruch über 200 Zus nad) unſerm Maaß; nad) eis 
nigen 3005 rechnet man nun dazu, die unten. Fälle bis 
auf das Bette der Nera⸗ die uͤber die Haͤlfte der erſten 

Hoͤhe 


) Nach den neueſten Nachtichteni im polleiſchen Jour⸗ 
nal, Monat Januar 1783, iſt die Höhe des Katarakts 


zu Niagara 190 Fus, und des zu Montmorency 245 


Fus. S. polit Journ. Jan. 1783, p. 18⸗ 28. 
») ©, Prevoft Voyages, Tom, XIII. p. 46% 
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Hoͤhe ausmachen, fo betruͤge doc) der ganze Katarakt 7 
zuverlaͤßig zwifchen 300 und 400 Fus. Aber find vol: 
lends die Zeichnungen und Ausmeßungen wahr, die ver: 
ſchiedne Künitler und Gelehrte in Nom gemacht Haben, 
und die Monſignor Karrara in Kupfer geftochen und nebft 
der Befchreibung dem Pabſt Pius den fechsten , im 
Jahr 1779 zugeſchrieben hat, ſo verſchwinden alle uͤbri⸗ 
gen Waßerfaͤlle neben dieſen bei weiten. Sein erſter 
ſenkrechter Fall iſt nach dieſen Ausmeßungen 1063 roͤ⸗ 
| miſche Palmen, der Herabſturz uͤber die kleinern Klip⸗ 
pen bis in die Nera noch 808 Palmen, alſo zuſammen 
die ganze Hoͤhe 1871 Palmen. 

Der Velin floß vor Zeiten in einer andern Lage. 
Das ſchoͤne Gefilde von Rieti ward durch ihn oft uͤber⸗ 
ſchwemmt, und man hatte daher eben ſo oft auf Mittel 
gedacht, dieſem Uebel abzuhelfen. Endlich ward es von 
Klemens dem achten im Jahr 1596 dem berühmten 

Baumeiſter Fontana aufgetragen, Befichtigung zu thun, 
‚und deöwegen Bericht abzuftatten. Diefe fiel dahin 
aus, daß es nötig fey, dem Strom eine andre Rich⸗ 
tung zu geben, mo er zwifchen Felfen eingefchloßen was 
ve, und gegen den See von Piediluco den Travertin 
als eine Schuzmauer aufzuhaͤufen. Es wurde eine eigne 
Kongregation von: drei Kardinalen niedergefezt, Als 
drobandini, Salviati und Ceſi, die darüber die Auf 
ſicht Haben follten, und die Arbeit ward mit Fontana 
um 34,500 Scudi verdungen. "Die Arbeit ging an 
und ging gluͤklich. Mean fand nachher noch für gut, 
zwei flarfe Brüffen zu errichten, die die Gewalt d«8 
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> Waßers, wenn es uͤberſchwemmen wollte, aufhielten, 
und die ganze Arbeit , fo wie fie iezt ſteht, ward den 
25ten Oktober 1601 fertig, und Eoftete von Anfang an 
71,560 Scudi , die durch Auflagen: und Schazzungen 
von. den Nietinern, die nun viel Land gewannen und 
das alte gefichert haften, erhoben wurden. » Giovanni 


Piccioni lies die —— de —— in Rom 
1602 druffen. 


Reiſe von Nom nach Neapeln J unit, 
den zaten Januar bis den zen‘ Ä 
| Februar 1781. 


D. — Januar 1781 reiſete ich in Geſelſſchaft 
zweier meiner Landeleute, nach Neapel, 140 italien⸗ 
ſche oder 28 deutſche Meilen von Rom. Man kann 
uͤber die Haͤlſte der Reiſe mit Horaz machen, und ſeine 
Beſchreibung derſelben, Sat. V. lib. 1. auf dem Wege 
durchleſen. Wenn man aus dem Thor S. Johannis 
vom Lateran, der. alten porta Coelimentana) gefahren 
ift, hat man zur rechten Hand. die alte appifche Lands 
ſtraße liegen, die bis iezt noch felbft bei den Bauern 
via Appia heißt, und zum Thor ©. Sebaftiano oder 
porta Capena führt, Man erkennt fie ander langen 
Reihe verfallener Graber, die am Wege ſtehen. Vor 
dem Städtchen Albano, unweit dem alten Alba Lon⸗ 
ga, und ungefehr 13 Meilen von Rom, lenkt man ein, 
und faͤhrt ein ziemlich Stuͤk auf der wirklich alten 
Straße. Sie iſt mit großen ungleichen, doch meiſten⸗ 
| teils 
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teils fünfekten flahen Steinen gepflaftert, und beſteht 


aus drei Wegen; der mitlere, der am breiteften iſt, 


(etwa zwei Wagen breit,) und iezt zum Fahren ger 


brauche wird, iſt ein wenig gewoͤlbt zum Ablauf des 


Waßers. Die beiden an der Seite liegen einen Fus 
höher, wie die Fusbanfe in unfern Städten. 

Sn der Stadt Deletri, 24 Meilen von Rom, 
euhte ich die erfie Nacht. Am folgenden Mittag war 
ich in Sermoneta, 15 Meilen von Beletri. Bon 
hier reifete ich die neue Landftvaße über die pontini: 
ſchen Sümpfe, die auf derielben Stelle, wo die alte 
Via Appia lag, angelegt wird. 

Die alten Bolffer waren die ehemaligen Befizer die: 


ſer ganzen Gegend, die fie ager Pontinus *) nannz 


ten. In diefen Zeiten war von der Seefüfte an bis 


‚tief ins Land hinein ein faft unducchdeinglicher Wald; 


die Gegend felbft war aber damals weder fo fumpfigt, 
noch fo ungefund, wie iezt. Strabo **) fagt ausdruͤk⸗ 
rd daß das ganze pontinifche Gebiet ein fehr frucht: 

5 bares 


Vieleicht vom Meer, (ponto) an das er gränztz-oder 
‚nach Feſtus de verbor, ſignif. lib, XIV, pag. 363 edit, 
Parif, 1683 , von der Stadt Pontia; nach andern von, 
pontonibus, quibus palus traiicererur ; nach andern 
von Suefla Pometia, oder fchlechthin Pometia, der ches 
maligen Hauptſtadt der Volſker, fo genannt. 

) Strabo Geogr. libr,5. p. m. 223. Tora regio opu- 
lentiffima et fertiliffima, praeter litoralia pauca, quae 
palufttia funt et morbofa, veluti Ardeates et qui inter 
Antium Laviniumque ufque Pometiam et Setinae ua⸗· 
dam loea er Terracinam atque Circaeium, 
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bares Land fey, einige Gegenden beim Seeufer ausge 
nommen, ' Eten dies erhellt gleichfalls daraus, weil 


bei Unterischung der Volffer- der römifhe Senat das 
‚pontinifche Akkerland unter das roͤmiſche Volk austeis 


Ion lies, und daraus eine fo zalreiche Kolonie entftand, 


die zur Benennung und Anrichtung eines neuen Tribus 


Belegenheit gab *). Auch ſagt Plinius **), daß 23 
Staͤdte in den pontinishen Sümpfen gewefen. Man 
nannte aber fchon damals die ganze weite Strekke Lan; 
des die pontinifchen Suͤmpfe, weil diefe ‚als ein merk 
wuͤrdiger Teil darin angerröffen wurden. — Mit der 
| Zeit wurden die Gegenden fumpfiger und ungefunder, 
"Die von den Gebürgen herabftürzenden und fich inviele 
£leine Fluͤße ergießenden Waßer, rißen vielen Sand und 
‘ Steine mit fih fort. Dadurch ward das Bert der 
Sluͤße erhoͤhet, und dies veranlaßte das leichtere Ueber⸗ 
fließen des Waßers. Zwar machte man das Ufer der 
Fluͤße hoͤher, ohne doch dadurch das Uebel zu heben; 
denn die lokkere Erde ſtuͤrzte noch leichter in das Bette 
des Flußes hernieder, und ſo verbreitete ſich dann die 
Ueberſchwemmung des Flußes immer weiter. Daher 
hat man denn von ieher geſucht die Gegend auszutrok⸗ 
nen, aber nie mit glüflichem Erfolg. *X). Sonder 


lich 


Dies beſcheb im 372ften Jahre * Erbauung der 
Stadt, ©. Livius, lib. 6. cap, ge et an lib. 7 
'. cap. 15, 
©) Plinius hiftor, natur. lib,3. c.5. 
) Um kurz Dieienigen zu erwaͤhnen, die ſi ch mit dieſer 
Arbeit heſchaͤftigt haben, fo if ER Pal 
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lich hat ſich der iezzige Pabſt Pius der ſechste, die 


Auetrotnung und Urbarmachung dieſer ſumpfigen Ge⸗ 
ger 


ſchon zu der Eenforen Seit Appius Claudius Caͤcus 
dies Werk unternommen haben ſollte. Livzus hiftor, 
lib,9. 0,29, und Dioderus Siculus Bibl. hiftor, lib. 
90, P. 751, edit, Hanoviae 1604, fehweigen gan das 
von, und reden nur von dem Weg, den Appius Clau⸗ 
dius-angelegt hat. Unzweifelhaft aber iſts, daß der 
Conſul P.Cornelius Cethegus die Austroknung übers 
nommen. Livius in epitom. lib, 46. Geben wir: zu 
den Kaiſern, fo. And die Nachrichten wieder unſicherer. 
Julius Caͤſar haste den Anſchlag, derivandi paludes 
„ex Serinis, ut campum faceret, die Slüße Anieno und 
die Tider von Kom ah in einen breiten Kanal abzufeis 
ten, und diefen bis nach Terracina ins Meer zur Bea 
quemlichkeit der Handlung zu führen; Pluzarch. in 
vita Jul.Gaef, p. 735. Parif. 1624. Dio Cafius hiſtor. 
zoman, lib,44. p. 383, Hamburg, 1750: aber er ſtarb, 
ehe er ihn ausführen konnte, Suezon in vita Caefas 
zis c, 44. Ungewis iſt es auch, was Mercus Antos 
nius Triumvir und befonders Octavius Auguſtus 
gethan haben. Sueton und Dio Caſſius, die Auguſti 
Leben beſchreiben, erwaͤhnen davon nichts; blos der 
unzuverlaͤßige Acron, Scholiaſt des Horaz, ſagt ad 
verſ. 65 art, poer., Auguſt habe die Paluden ausgetrok⸗ 
net. Selbſt das iſt noch nicht ganz von den Gelehrten 
— entſchieden, ob dem Auguſt die Ausgrahung des Ka⸗ 
fi. nals mitten durch die Paluden zuzuſchreiben fey, über 
den Horaz fuhr. Horaz. Satir. 1.1, Sar.s., und den 
Strabo ad viam Appiam feit. Szrabo Geogr. Is. 
p. a7. Nero fing auch einen Kanal vom See Aver⸗ 
| 28 
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genden. ſeht angelegen ſeyn laßen. Im December des 
Jahrs 40777 lied er die Austrofnung anfangen, die noch 


bis auf dieſen Tag ohne wichtigen Vorteil fortgeſezt 
wird. Er lies zuerſt die Beſizungen fremder Herren 


— 
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nus zu ziehen an, der bis zu oſtia Tiberina gehen ſollte, 


aher blos zum Beſten der Schiffart, ohne Abſicht auf 
die Austroknung und er blieb unvollendet. Tacitus 
annal. lib, 15. 0,42. Sueton in vita Neron. c. 31. 
Gewißer if, was vom Traian die Gefchichte fagt: Er 


bapnte einen Weg durch die Paluden, baute Häufer an - 
demfelben, und prächtige Bruͤkken; wahrſcheinlich hat⸗ 


te er alfo auch die Abficht der Austrofnung. Dio 
Cafius 1ib,68. p. 1132, Test ruhte vom Traian an 


bis zu Theodorich, König der Gothen, die Arbeit und 
| der Gedanke datan. Der Patrieins Decius fol uns 
ter dieſem Fürften die Suͤmpfe ausgetrofnet Haben. 
In Terracina iſt eine alte Inſchrift, nach welcher Deeius 
die. Suͤmpfe PER PLVRIMOS QVI ANTE NON. 
(ERANT) ALBEOS DEDOCTA IN MARE IGNO- 


‘ TAE ATAVIS’ET NIMIS ANTIQVAE REDDIDIT 


SICCITATE. — Wir fommen auf die Paͤhſte. Ganz 
unerweislich if. es, daß Martin der fünfte etwas in 
dieſer Abficht unternommen haben foßte, gemwißer, daß 
8.00 der zehnte einige Verfiche gemacht habe. Sixt 
der fünfte wendete deſto mehr Fleiß daran, aber frei: 
lich auch vergeblich. Im Oktober 1589 teifete er ſelbſt 
hin den Ort zu beſehen, und lies nachher den nach ihm 


genannten fiume Siftino anlegen, der aber nicht ein⸗ 


mal geendet worden, weil der. Vabſt zu früh ſtarb, und 


| \ in einem Walreiche, vorzüglich in Nein, der Nachfol⸗ 


ger ſelten die Entwürfe feines Vordaͤngers ausführt, 


| fondern lieber feld neue FRDEHER 
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in und um den Sümpfen ankaufen, um in der Arbeit 


nicht verhindert zu werden. Die Anordnung der Ar: 
beiten ward dem Baetano Rappini von Bologna 
unter der Oberaufficht des Kardinals‘Proteforiere, Wil: 


belm Pallotta, aufgetragen. Im April 1780 rei 


ſete der Pabft felbft hin, und beſahe das Werk; er ge⸗ 


ſtand aufrichtig, daß ſolche unendliche Schwierigkeiten, 
als er nun fähe, und der Aufwand und Aufopferung 


von Zeit, Menſchen und Geld ihn abgeſchrekt haben | 


würden, wenn er vorher die Suͤmpfe gekannt, hätte, — = 


2. Eine fehr genaue Charte der Suͤmpfe hat Giambatı 


tiſta Ghigi im Jahr 1778 geftochen, worauf ſowol 


) 


die alten Kanäle, Städte, Ruinen u. f w. als die 
neuren Arbeiten nach dem Plan Pius des fechsten ge: 


zeichnet find. Sie wird aber, fo viel ich weiß, nicht 


verkauft, und iſt daher wenig bekannt. 


Von Sermoneta ging der alte Weg nach Near 


pel, am Fus derAipenninen, dicht um die Sümpfe her 


um, ein fehr fhlechter Weg und ein Umweg von vielen 


Meilen. Jezt fährt man von Sermoneta an ftinfen: 
den fchwefelhaften Quellen zur rechten Hand ein Stüf 
über die Suͤmpfe bis nach dem neuen Weg’, der über 


der alten via Appia in grader Linie bis beinahe nach 


Terracina hinfuͤhrt. Die alte Straße wird aufges 
graben, und mit Sand und Steingrus bedeft, weil die 


flachen Steine für unfer iezziges Fuhrwerk beſchwerlich 


ſind. Sie geht in einer graden Linie 25 Meilen bis 
beinahe nach Terracina, und ſoll auf der andern Seite 
noch bis eine Meile vor Veletri verlaͤngert werden. An 


Br 
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an, iſt der große Kanal von Pius dem ſechsten gezo⸗ 


gen, der alles Waßer aus den kleinen Kanaͤlen auffaſ⸗ 
fen ſoll, wodurch das Land dann trokken und urbar ge⸗ 
macht werden wuͤrde. Dieſer Kanal vom Torre tre 


Ponti an bis zu ſeinem Ausflus ins Diver, den Porta: 


tore mitgerechnet , in. den er, ſich ergießt, wenn er bei 


Terracina von dem Wege rechter Hand ‚abweicht, iſt 


22 Meilen lang: Er iſt oben 6o, und bei ſeinem Aus⸗ 


fluß ins Meer ungefehr 180: Palmen breit. „Abfall 


fol ee im Ganzen 48 Palmen haben, alfo ungefehr zwei 


Palmen für iede Meile. Indeßen zweifeln: viele, ob 


iemals nivellirt worden, und. glauben, man Babe, nur 


eine Charte, worauf alle alten Kanäle und. alle. Erhoͤ⸗ 


hungen ı und Vertiefungen des Landes angezeichnet. ſtan⸗ 


den, gehabt, und zur Richtſchnur gebraucht. So viel 


iſt gewis, daß die Anlage des Hauptkanals in dem Zim⸗ 
mer des Pabſts entworfen worden. Die meiſten, die. 
befragt wurden, riethen, man folle den Hauptkanal in 


den Kanal Martini, der quer duch die Suͤmpfe ins 
Meer gehet, leiten; aber ihr Kath, deßen Ausführung 


wahrfcheinlich minder. koſtbar geweſen waͤre, weil die 


Linie kuͤrzer iſt, wurde. nicht angenommen, und die 
laͤngere Linie, die der Laͤnge nach die Suͤmpfe durch⸗ 


ſchneidet, und die der Pabſt ſelbſt in ſeinem Zimmer 


auf der Charte gezogen hatte, mußte in Ausführung 
gebracht werden: Zur Rechtfertigung diefes Proiekts 


fagte man, Daß iener andre Kanal quer durch die Suͤm⸗ 


pfe hicht alles Waßer faßen konnte, und von den Han⸗ 
dels⸗ 


der rechten Seite des von dem Tharm tre ponti 
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delsſtaͤdten zu entlegen, alſo zum Transport nicht vor: 
teilhaft wäre, Die Haupturfach aber, warum man 
‚den Kanal in die Länge der Suͤmpfe angelegt, iſt wol 
die größere Eleganz diefes Werkd. Der Pabſt wollte 
nämlich die alte appifche Straße erneuern laßen, die int 
grader Linie durch die Sämpfe führt, und nun follte 
daher der Kanal Symmetrie mit ihr haben, und diche 
ander Seite der Landftraße in derfelben Linie fortlaus 
fen, Dieſe approbirte Linie ward alfo fo gezogen, daß 
fie in den Flus Uffente, der gewönlich Dortatore heißt,” 
und von den Apenninen herfließt, bis er unter dem 
Thurm Badini ſchnell ins Meer ſtroͤmt, einfiel; und 

nad) dieſer Zeichnung tft auch diefer Kanal wirklich ans 
gelegt worden. In diefen Hauptkanal wird das Wafs 
ſer durch Eleinere Kanale, die das Land durchfchneiden; 
i Hineingeleitet. Diefe kleinern Kanäle gehen von hier 
bis an den von Sirt dem fünften angelegten fiume Si⸗ 
ſti, der zur  Nechten des neuen Kanals in die. See 
fällt: Gegen Terracina fallen außer dem Flus Ufens 
noch ein paar breite Kanäle voh der linken Seite in’ den 
Hauptkanal, der bald darauf zur Rechten ablenkt, und 
mit einem ziemlich ſtarken Fall in die See geht: 
Der ſchoͤne Weg an der Seite des Kanals wird mit 
| Baͤumen bepflanzt, und macht wegen des graden und 
durch nichts gehinderten Bliks einen [hönen Proſpekt. 
Er wird in wenigen Monaten fertig; zum Kanal aber; 
der noch fechs Meilen höher nach Veletri gefuͤhrt wer⸗ 
den muß, Werden noch ein paar Sabre erfsdert. Es 
arbeiten an dem Kanal * an der Straße 
Ai 
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anderthalbtauſend Menſchen, die Mitleiden erregen. 
Sie hauchen nicht nur die unreine Luft beſtaͤndig ein, 
zu der ſie ſich vieleicht gewoͤhnen koͤnnten, ſondern trin⸗ 
ken ſelbſt das unreine Waßer, ſtehen meiſtenteils mit 
bloßen Fuͤßen bis an die Kniee im Moraſt, und wonen 
und ſchlafen in dieſer ungeſunden Gegend in niedrigen 
Strohhuͤtten. Sie tragen auch zum Teil die Schwe⸗ 
fel: und Todtenfarbe im Geſicht, und man ſieht fie hin 
und wieder frank liegen. Doch find fie alle freiwillige 
Arbeiter, und. viele aus dem Neapolitanifchen. Des 
Winters kommen die Bewoner der Gebürge, von Pis 
perno und andern Dertern, wo fie wegen des Schnees 


nichts auf dem Felde zu thun haben, und arbeiten mit 


An den‘ Kanälen, Jeder Arbeiter erhält täglich. 25 


Baiocchi, oder einen halben Gulden, welhes indem 


Lande ziemlich gut bezalt iſt, wo man z. B. eine Fog⸗ 
lietta, oder halbe Bouteille Wein für Einen Baioccho, 
oder halben Schilling Luͤbſch, und zwei kleine Weizen⸗ 
brodte für einen Schilling Faufen kann. — Der Kirchen; 
ſtaat würde durch diefe Arbeit, wenn fie zu Stande käs 
me, einen Strich fihönen Landes gewinnen. Die Erde 
ift durch den Sumpf fo gedüngt, daß das Getraide, das 
man zur Probe gefät hat, alles andre an Schwere und 


Fruchtbarkeit dee Achren weit übertroffen hat Man 


brennt die Gefträuche aus, womit faft der ganze Strich 

bewachſen ift, und fäet dann’ ohne allen Dünger, 
Man fährt auf diefem Weg durch die pontinifchen 
Sümpfe über und neben verfbiedenen Ruinen, die 
man ak Ueberbleidfel von Lufthäufern und Städten 
hält, 
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Hält „ die vormals in dem Thale lagen, und man hat 
viele Münzen ausgegraben, die alle, vermutlich durch 
die Schwefeldünfte, eine ſchoͤne Goldfarbe haben, und 
theurer ale gewönlich bezalt werden. ‚Man zeigt z.B; 
Ruinen des forum Appit, der Stadt Regata, iezt & 
Giacomo, und der Stadt ad Medins, iezt Meſa, die 
am appifchen Wege liegen. Wo der Kanal in den Pors 
tatore abfließt, fährt man über eine fehöne alteBrüffe, 
die von Traian auf der appifchen Straße angelegt wor: 
den, und hernad) fieht man noch verfchiedne andre 
zum Zeil verfallne , die gleichfalls von ihm angelegt 
ſeyn ſollen. Sodann faͤhrt man noch einmal auf dem 
alten Pflaſter der appiſchen Straße, bis nach Terracina. 
Die pontiniſchen Suͤmpfe bedekken uͤberhaupt das 
Thal, das zwiſchen den Apenninen und dem Vorgebuͤr⸗ 
ge an der See liegt: ſie reichen bei weiten nicht an das 
Meer. Ihre groͤßte Laͤnge iſt ungefehr 20 italienſche 
Meilen; ihre größte Breite iſt ſechs bis ſieben Meilen, 
Das Vorgebuͤrge an der See iſt ebenfalls unbewont, 
den Berg Circe, der wegen des Tempels der Goͤttin 


Circe beruͤhmt war, an der Spizze gegen Terracina 


uͤber, ausgenommen, worauf ein kleiner Ort S. Fe⸗ 
lice liegt. 
Terracina, der lezte paͤbſtliche Ort, iſt das Anxur 


des Horaz. Es iſt hoch auf einem Berg von weißli⸗ 


chen Steinen gebaut, die Horaz late candentes nennt, 
weil fie, wie immer die weiße Farbe, von weitem ſchim⸗ 
mern. Der Berg endigt gegen die See mit einem hoͤ⸗ 
bern maieſtaͤtiſchen ſchroffen Felſen. Man fieht bei 

* “che | Ter⸗ 
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Zerracina noch einige NRuinen des alten Hafens, den 


Antoninus Pius und Darſena erneuerten nn”. 


Fondi, Horazens Fundi, iſt das erſte neapolita⸗ 


niſche Staͤdtchen, zwoͤlf Meilen von Terracina, und hat 
eine gluͤkliche Lage. Es iſt mit den fruchtbarften Fels 
dern und Ebnen umgeben, die ſich mit der Auſſicht auf 


die See endigen. Die Felder gruͤnten und ſtanden voll 


Blumen im Januar; Mirthen und Lorbeer wachſen 
als Hekken am Wege, und ich ſahe ganze kleine Waͤl⸗ 
der von hohen Pomeranzen, die mit ihren goldnen 
Fruͤchten einen herrlichen Anblik machten. Die Bau⸗ 


ren in dieſer Gegend tragen noch den alten roͤmiſchen 
Kothurn, oder Solen unter den. bloßen Füßen, die ann 


das Bein mit Riemen fefigebunden find. ‚-Auchin am 
dern Gegenden Staliens, als in Fraſcati bei Rom, wer⸗ 
den ſie getragen, aber ſeltener. 

Das alte Mamurrae heißt iezt Itri, ſechs Mei⸗ 
len von Fondi an einem Berge. Eine ſchmuzzigere 
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Stadt habe ich ohne Ausname niemals geſehen. Die 


Leute wonen in dunkeln Gaͤngen, zwiſchen alten ſchwar⸗ 
zen Mauren, ohne Fenſter, und faſt ganz ohne Licht, 
das blos durch die Thüre hineinfalle. Die Straße liegt 
mit M ift angehäuft; von vielen, wirklich bewonten 
Haͤuſern ift das Dach eingefallen, andre ſehen durch ans 
dre Verſtoͤrungen, Ruinen gleich. Die Kleidung der 


Einwoner iſt eben ſo ſchmuzzig, und wahrſcheinlich auch 


ihr Kopf eben fo unordentlich. Der oͤbere Teil der Stade 
ſcheint ein wenig beßre Haͤuſer zu haben. 


Von da kommt man durch einen ſchoͤnen Olivonwald | 


nach 
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nach Mola dt Saeta dem alten iii in defs 
ſen Gegend der von Kotaz geprieſene Formianer wuchs. 
Der iezzige Wein in Mola iſt ein ſchoͤner heller vorher 
Wein, der. an Geſchmak dem. Flörentiner gleicht, und 
wir ſtimmten, als wir ihn bei Tifche tranken, gerne in 
Horazens Lob ein: Mola iſt ein artiges Städtchen, in 
der reizendſten Lage am Meer; ſechs Meilen von Itri, 
gegen Santa Über, das ind Meer hineingebaut iſt. Ich 
brachte hier einen.der vergnügteften. Abende meiner Reiz 
ſe zu. Aus der Auberge, in der ich abgetreten war, 
hatte ich die freie Aufficht aufden Meerbuſen, auf wel⸗ 
chem viele Eleine Fiſcherkaͤhne mit Fakkeln von Rohe 
herumtrieben , die bei dem dunfeln Abend einen unver: 
gleichlichen Wiederfchein im Waßer gaben. Die, Fiihe 
werden durch den Schein angelokt, und mit einer Are 
von Spießen aufgefangen: Es war mir fehr unterhals 
tend, dieſer Fifcherei bei dem Scheine des Lichts zuzu? 
ſehen. Hernach ging ich hinunter am Waßer, two ich 
einen ſehr angenehmen Spaziergang machte: — In 
Mola iſt die erſte neapolitaniſche Dogane, wo man vi— 
ſitirt wird. Det Berg Sperlonga, worauf der. def 
den Alten berühmte Wein Caecubum wuchs, liege in 
der Naher» 

Acht Meilen von Mola fährt man anf einer Fähre 
über, den, Flus Garigliano, dem alten Kivio, bet 
bie Gränze des Latium war, und hinter; dem: Magna 
Graet ia anfing. Kurz vor demfelden durchſchneidet die 
iezzige Landſtraße eine lange gut erhaltene Waßerlei⸗ 
kung, bie ſich vom Gebürge bis ans Meer erftreft: 

p Sun Man 
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Man ſi ſieht auch noch verſchiednes altes Monerwert, das 
man fuͤr die Reſte der Stadt Minturnum hält. 
Ebenfalls fi icht man auf einem Hügel am Meer Nefte 
einer «alten Stadt. Vom Fluße bis nach dem Wirte: 
Haufe S. Agatha, nahe beider Stadt Sezze, dem 
ehemaligen: Sueſſa oder Sinuefla der Volſker find. 
noch zehn Meilen. In diefer Gegend weicht man von 


der alten appifchen Straße ab, die über Benevent, Ru: 
. bi und Bari; nah Brindiſi führe, und verläßt feinen 
Reiſegefaͤhrten Horaz. Man erkennt die alte Landftraf 


fe, die an den meiften Stellen bedekt iſt, ficher an den 


Ruinen alter Gräber, die man beftändig am Wege be⸗ 


merkt. Dieſe find ſelten von flachen Mauerfteinen, fons 
dern mieiftenteild "von viereften Steinen, die auf den 
Spizzen ſtehen, gebaut, welches man —* reticula⸗ 

tum nennt. Ki 
Bon Sezze bis nen Kapua, das am Golune 
liege, 18 Meilen, geht der Weg durch eine feuchtbare 
Ebne, und rechter Hand iſt der ager Falernus, der das 
Lieblingsgetraͤnk des Horaz / den Falerner Wein, hervor⸗ 
brachte. Er wuchs nicht auf dem Berg Gauro oder 
Caurus, bei Puzzuolo, wie einige Reiſende behauptet 
haben. — Kapua ift eine mittelmäßige Stadf, eine 
Meile von dem alten Rapua, das wegen feiner Wolluͤ⸗ 
ſte, die Hannibal ſelbſt feßelten, berühmt war. Auch 
das heutige liegt in einer fruchtbaren vortreflichen Ger 
gend, und verdiene noch einen großen Teil ded Nas 
mens, Capüa amorofa, Capua felix. Von da bis 
Neapel geht der Weg, 16 Meilen lang, durch beſtaͤn⸗ 
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dige Weinfelder. Das Land traͤgt dreifache Früchte zuf 
gleich. Der Wein wird'entweder an Ipern, oder ge⸗ 
woͤnlicher an Pappelbaͤumen gepflanzt, und von einem 
Baum zum andern.geleitet, ſo, daß das ganze Feld Eine 
Laube von Weinranken zu ſeyn ſcheint. Die Pappeln 
geben Breunholz. Unter ihrem Schatten währt Korn, 
oder Lupinen zum Futter für das Vieh. Diefe Felder 
muͤßen unvergleichlich in der Ernte feyn: ganze Felder: 
gleichfam mit Alleen bepflanzt, die voll Trauben haͤn⸗ 
gen, und auf der Erde Lupinen und andre Blumen: es 
ib fein Wünder, daß die Landleute die Ernte für.eind 
ihrer froheſten Feſte Halten, — Ueberhaupt iſt das nea⸗ 
politaniſche das ſchoͤnſte und fruchtbarſte, auch das be⸗ 
voͤlkerteſte Land in Italien. Selbſt der Winter iſt ein 
beſtaͤndiger Fruͤling. Die Felder ſind immer gruͤn, al⸗ 
lenthalben begegnet man Oliven, Palmen, Pomeran⸗ 
zen mit ihrem immerwaͤrenden Laube und mit Frucht; 
nur die ſchlechtern Bäume, Pappeln, Ipern und dergl⸗ 
werfen auf ein paar Monate die Blaͤtter ab. Aber es 
wird auch nicht leicht ein Land fo ſorgfaͤltig bearbeitet, 
als das Neapolitaniſche. Der Pflug iſt ein einfaches 
ſpizziges Holz, das von Ochſen gezogen wird, und die 
Erde duchwält. "Zum Waizen wird die Erde einmal, 
zum tuͤrkſchen Korn aber fünfmal umgepflüge. Mit 
demfelben Pfluge werden auf dem befäten Felde etwa in 
dem Abftand von zwei oder drei Zus, lange Surchen 
gezogen, die das Waßer abziehn. Sehr oft wird das 
Land, fonderlicy unter dem Schatten der Bäume, at: 
ſtatt des Pfluges mit Schaufein umgegraben. Sch 
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Habe große Felder auf folche Art von Menfchenhänden 
umgraben ſehn. Sie: ‚arbeiten, felbft im Januar, im 
bloßen Hemde, das mit den Beinkleidern zufammen: 
haͤngt und Ein —* gutmacht abe * ſehr 
weiß und nett if 

Neapel hat — ſeine —v —— at 


fein fanftes den frohen Mut fo fehr ‚belebendes Klima, 


und’ durch jeine Bevölkerung vorallen italienſchen Staͤd⸗ 
sen Vorzüge, Es liegt auf Hügeln in einem halben 
Zirkel an dem angenehmſten Meerbufen gebaut, der der 
Stadt zugleich einen fichern Hafen gibt. Das Klima 
iſt merklich wärmer,’ aber weit angenehmer als das roͤ⸗ 
miſche. Der Winter if nicht fo naß und ſo empfind⸗ 
lich alt, als zumeilen in Rom, und die Hizze des 


Sommers nicht fo ſchwul und. erftitfend; weil die Luft 


durch «kühle, gefunde Seewinde gereinigt und erfrifcht 


wird, Auch hat Neapel verhältnismäßig weit mehr 


Einwoner , als Rom. Nach dem neapolitanifchen 
Staatsfalender war im Jahr 1781 die Volksmenge in 
der Stadt Neapel 176,715: männlichen, 181,164 weib- 


lichen Geſchlechts, 2913 Prieſter, 4293 Mönde, _ 
6339 Nonnen, Im ganzen Königreich Neapel war 


nach eben dem Kalender die Volksmenge, 2,184,347 
männlichen, 2,223,285 weiblichen Geſchlechts, 46,216 
Prieſter, 25,461 Mönde, 20,733 Nonnen, Die iaͤr⸗ 
liche Konſumtion der Stadt Neapel beträgt, nach Ha: 
miltons Berehnung ‚wein Sahr ins andre gerechnet, 
1,212,206 Tomoli Roggen und Weizen, 274,377 To: 


mol Gerſten und Haber, (der Tomolo Getraide halt 48 
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Rotuli, und der Rotulo 33 Unze:) 21,800 Stüf 
Hornvieh, 5500 Schweine, 160,000 Schafe, 82,000 
Laͤmmer, 16,000,000 Stüf Geflügel, 40,000 Can: 
tari (ein Cantar ift 150 Pfund) Sifhe, 25,000 Can: 
tari gefalzne Fifche, 25,000 Cantari Käfe, 20,000,090 
‚Eier, 900,000 Melonen, 90,000: Botte (oder Si 
fer) Wein. | 

Bon dem Choerotter der Einwoner machte ich mir 
in den erſten Tagen, da mir zweimal hinter einander 
des Abends die Taſchen beſtolen wurden, einen uͤblen 
Begrif, und hielt dag Sprichwort wahr: Napoli e 
un paradifo, ma abitato di diavoli, Neapel iſt ein 
‚Paradies, aber von Teufeln bewont. Allein, dies er: 
ſtrekt ſich blos auf den gemeinen Haufen, und da fi 
det man in ieder volkreichen Seeſtadt mehr lofes Geſin⸗ 
del, ald in andern Städten. Unter den andern Stan: 
den habe ich das Spruͤchwort ſchlechterdings falſch ges 

-funden, und viele ſehr brave Leute kennen gelernt. 
Die Bauart der Stadt ift nicht ſchoͤn. Sie Hat 
weder Mauer, noch Feſtungswerke; die Haufer find 
zum Teil hoch, und Haben flache Dächer mit. Gelin: 
dein; die Straßen, diedas fchönfte find, find mit brei: 
‚ten Steinen von Lava Hepflaftert. Bon fchöner Archi⸗ 
tektur und mie Geſchmak gebaut find unter ihren 528 
Kitchen, nur ein paar, S. Philippo Neri vorzuͤg⸗ 
lich, und Spirito Santo, (zum Unterfhied einer 
andern Kirhe San Spirito.) Der Fönigliche Dal: 
laſt iſt gros, und wird wegen ſeiner Treppe, die in die 
obern Stokwerke geführe iſt, geruͤhmt. In demfel: 
/ P4 ben 
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ben ik. ‚die königliche Sapirferie von hautelice, (ſabrika 


‚degli arazzi); die koͤnigliche Reitbahn, und ein Plaz, 
wo der Koͤnig Ball ſpielt. An der Seite ſtehen Stuͤle 


und Baͤnke fuͤr die Zuſchauer, und am Ende iſt eine 


Gallerie mit einem Gitter, hinter welchem die Koͤnigin 
mit ihren Hofdamen zuſteht. In der koͤniglichen Me⸗ 
nagerie werden ein Loͤwe, zwei Loͤwinnen, ein paar 
Tiger, ein ſchoͤner iunger Elephant, viele Adler und 
Baͤren unterhalten. Sie ſind in Kammern eingeſchloſ⸗ 
ſen, die einen vierekten freien Plaz umgeben, und ein 
Gitter gegen den Hof haben, durch welches man ſie 


ſieht. Kameele find die gewoͤnlichen Laſtthiere des Koͤ⸗ 


nigs, die zwiſchen der Stadt und den Luſtſchloͤßern 
gehn. Das große Theater, S. Carlo, ſoll das 
ſchoͤnſte in Italien ſeyn, und iſt ganz mit Spiegeln ber 


kleidet, die ſich ſchoͤn ausnehmen, wenn es illum nirt 


wird. Die Opernſaͤnger und Saͤngerinnen ſind unver⸗ 
gleichlich, und nebſt denen in Florenz die einzigen die 
mir recht gefallen Haben. F 

Man findet wenige vorzuͤgliche Sernätde: in Nea⸗ 
Bel, und noch weniger alte Statuͤen, die ausgenom⸗ 
men, die man bei den iezzigen herkulaniſchen Entdek⸗ 
kungen hervorgezogen hat, und die noch nicht oͤffentlich 
aufgeſtellt ſind. Das koͤnigliche Muſeum hat eine 
auserleſene Gemaͤldeſamlung, die in vier und zwanzig 
Zimmern in dem Pallaft Kapo di Monte fleht, und den 
beften römifchen Kabinetten gleich zu ſchaͤtzzen iſt. In 


demſelben Pallaſt ift eine ſchoͤne Bibliothek, die ziem: ⸗ 
lich reich an lateinſchen und griechſchen Handſchriften, u 
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und nebſt der Samlung auf Monte Olivetto und der 
Bibliotheka Farneſiana das wichtigſte fuͤr einen Gelehr⸗ 
ten in Neapel iſt. 

Das Kollegium Sinicum iſt ein — Inſti⸗ 
‚tut, in welchem unge, Chineſen in der Religion un: 
terrichtet- werden. Es find ihrer, iezt fieben, recht ar⸗ 


‚tige freundſchaftliche Leute; fie bleiben zehn bis zwölf 


Sahr in Neapel, und. fehren dann. als Miffionärs in 


ihr Vaterland zuruͤh. Ihre Phyſi ionomie iſt völlig fo, 


wie. man fie. in.den chinefifchen Gemälden ficht, platte 
Nafen, ausgedehnte Augenlieder, und ein zuſammen⸗ 
gepreßter Kopf. Ich ſahe bei ihnen verſchiedne artige 


Sachen von Porcellain, Papier von Seide, und dergl. 


das ſie aus ihrem Vaterlande mitgebracht hatten. Das 
Kollegium ſteht unter der Propagande in Nom. Die 
iungen Chineſen Fonnten die roͤmiſche Luft nicht vertras 
gen, und ftarben in wenigen Monaten; „fie wurden da: 
her. nach Neapel gefchift, wo die Luft reiner ift. 

Es fehlt Neapel, wie faft.allen italienfchen Staͤd⸗ 
ten, an Promenaden.. „Der einzige, mit Kunft ange⸗ 


‚legte Spaziergang ift in der Vorſtadt Chiaia, eine drei: 
fache breite Allee am Meer, die fehr. angenehm. wer: 


den muß, wenn fie bewachfen ift. Jezt iſt die gewoͤn—⸗ 
lichfte Promenade auf.dem Molo, welche durd). die 
Schiffe im Hafen und durch die pt auf die See 


fehr unterhaltend iſt. 
Ein Ueberbleibſel des Altertums ift in Neapel merk: 


‚würdig, Die Katakomben, die in einem Berg hin: 
ter der Kirche ©, Gennaio de’ Pezzenti oder al Cimes 
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ee 
tero gegraben find, Der Berg hat Adern von gelbem 
leichten Sandftein, oder Puzzuolana, und dieſen Adern 


folgen ‚die unterivdifchen Gänge, die daher ganz ohne 


Symmetrie i in die Quer, bald hoch, bald niedrig gear⸗ 


beitet ſind. Ganz ohne Zweifel ſind dieſe Katakomben 


nichts weiter, als Puzzuolangruben geweſen/ woraus 
man die Erde zum Bauen nahm, wie noch iezte in Ita⸗ 
lien aller Kalk mit Pitz zuolana und Kalk eingelegt wird. 
"Auf dem Wege von Nom nad) Fraſcati beſinne ich mich 


neue Puzzuolangruben geſehen zu haben, die völlig eben | 


ſolche gewölbte Gänge machen, als die Katakomben, und 
doch gewis nicht mit Kunſt, oder zu Wonungen angelegt 


find. Die neapelſchen Katakomben beſtehen ige aus 


"drei Gewoͤlben Über einander. Das mittelſte liegt mit 
dem Erdboden gleich; das unterſte iſt ganz verſchuͤttet. 
Beim Eingang in die mitlern Gewölbe ſteht ein alter 
Altar, wo die Gebeine des h. Januars 200 Jahre auf⸗ 
bewart geweſen ſeyn ſollen, bis ſie nach ihrer iezzigen 
Ruheſtaͤtte der Domkirche, hingebracht find: In den 
dunkeln Gaͤngen ſind an beiden Seiten” laͤnglichte hori⸗ 
zontale Löcher in den Stein gehauen die zu Begraͤb⸗ 


nißen gebraucht worden find. Sie find von verſchiedner 


Groͤße; verſchiedne ganz kleine für Kinder, die groͤß⸗ 
ten grade von der Lange eines vollgewachſenen Koͤr⸗ 
"pers." Die Leichen müßen ohne Sarg hineingelegt, und 
darauf die Defnungen zugemauert worden ſeyn. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Saͤrgen find hin und wieder ganze Kams 
"mern oder Stange, wie man fie nennt, zwei über ein 
"ander eingehauen, die für Familienbegraͤbniße ausgege⸗ 
hun | ben 
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ben werden, Aus diefer mitlern Reihe Gewölbe ficht 
‚man verfchiedne niedrige Gänge ausgehen, die alle aber, 
zum Teil mit Fleis, verfchüttet find, Die Führer ges 
ben vor, daß einer nad) den Schloß Poggio Neale, eis 
ner nach Cimeterio, einer nach der Certoſa, und der 
vierte nach der Kirche la Sanita geführt habe, Das 
iſt gewiß, daß in der Sanita unter dem Hauptaltar ein 
Eingang in die Katakomben iſt. Ferner fand ich eine 
runde große Oefnung, die durch den ganzen Berg hin⸗ 
aufgeht, und einen tiefen Brunnen mit Waßer, über 
dem gleichfalls eine Defnung ift, und zu dem ein ſchma⸗ 
ler Sang hinführt. — Die öberfte Reihe Gewölbe fiehe 
ganz anders aus. Es find feine Kammern da, fon: 
‚ dern große Nifchen, in welche die Saͤrge gegraben find, 
ind ein großer freier Play mit zwei Kolonnen, alles 
'aus dem Berg gehauen. Diefer Plaz folk von den 
Chriſten als eine Kirche gebraucht worden feyn. Go 
gewiß es iſt, daß die Katakomben nicht zu Wonungen 
angelegt find, ‚eben fo gewiß ſcheint es mir auch zu ſeyn, 


daß ſie nachher zwar nicht zu Wonungen, aber doc) zu 


Begraͤbnißen eingerichtet worden. Vieleicht ſchon im 
aͤltern Zeiten zum Begraͤbniß der Sklaven, und had: 
mals von den Ehriften in den Zeiten der Berfolgungen. 
Gewont werden fie nie mitten unter den Leichen haben, 
und wie Fonnten fie hoffen , dort ficherer ‚als in der 
Stade zu wonen, da fie unmöglich unbekannt dafelbft 
bleiben Eonnten? Aber ihren Gottesdienſt Haben fie an 
entlegenen Orten halten müßen ‚und dazu waren die 
Katakomhben bequem. In den Nifchen findet man wirk⸗ 


lich 
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Ad gothiſche chriſtliche Gemaͤl ide, Kreuze und Inſkrip⸗ 
tionen; z. B. mooug — vina, Ueber der ſoge⸗ 
nannten Kirche hat man chriſtliche Inſtriptionenauf 
Marmor gefunden, die zerfchlagen und in den Fusbo⸗ 
den der Kirche eingelegt iſnd. 
Die Gegend um Neapel iſt unvergleichlich. Ak 
lenthalben hat man die ſchoͤnſten Yuflichten, und praͤch⸗ 
tige Ruinen ehemaliger: vömifcher: Größe. Ich habe 


verſchiedne Luſtreiſen in diefe Gegenden, von: ‚Neapel 


aus, in Sefellfhaft meiner Landsleute gemacht ;: an die 
ich noch immer mit vieler Wonne zuruͤkdenke. 
Eine unſerer erſten Spazzierfahrten: war zum Luſt⸗ 
ſchloß Poggio Reale. Man faͤhrt aus der Vorſtadt 
des h. Antons durch eine ſchoͤne lange Allee dahin... Es 
iſt wegen des Aufenthalts der Koͤnigin Johanna, und 
der Ausſchweifungen und Unmenſchlichkeiten, die ſie da 
begangen haben fol, beruͤhmt. Man zeigt mad, ihr 
Bad und verſchiedne Zimmer. Die Lage iſt ſehr ſchon: 
aber die Gebaͤude ganz, abe den alten rbmiſchen- ver⸗ 
fallen. RED 


"uf d der. Asendfeiten xon \n Nenpel liegt weht: äter, * 


Stade das Kaſtel S. Elmo auf einem hohen Berge. 
Es ift von. Karl dem fünften angelegt, und. ganz im 


Felſen gehauen, . Gegen uͤber auf demfelben Berge ift 


S. Martino, oder die. Karthauſe, die won (der 


beruͤhmten Koͤnigin Johanna zur Verſoͤnung ihrer 


Suͤnden angelegt iſt. Die Pracht dieſes Kloſters iſt 
außerordentlich. In der Kirche ſieht man nichts als 
feinen Marmor, grientaiſche Edelſteine und Gold. Der 
47 Hoc: 











Hochaltar iſt mie Statuͤen von Silber geziert und ganz 
‚vergoldet. In der Safriftei iſt ein ſolcher Schaz von 
- Silber, worunter die Bruſtbilder von ©. Martin und 
S Bruno im Lebensgröße find, und ein folcher Reiche 
tum der Eoftbarften Edelfteine, der dad Auge blenver. 
Auch find in diefem Klofter einige vortrefliche Gemaͤlde; 


in der Safriftei die Pieta von Spagnuoli, oder ein 


todter Chriſtus, den Johannes haͤlt, Maria beweint, 
und deßen Fuͤße Magdalena kuͤßt. Alle Teile der Ma; 
lerei find in hohem Grade darin för, Und in den 
Zimmern des Priors, das beruͤhmte Krucifix des Mi⸗ 
chael Angelo‘, in dem ein fo fprechender Ausdruk iſt, 


dag man geglaubt hat, Michael Angelo maße wirklich 


einen gekreuzigten Menſchen kopirt haben. — Man 
ſagt, daß das Kloſter das reichſte in ganz Italien ſey⸗ 


und täglich eine Einname von drei Pfund Gold habe) 


welche übermäßige Einname ihm aber iezt vom Koͤnig 
etwas eingefchränft ift. Oben auf dem Klofter, und 
vorzüglich in einem eigentlich dazu angelegten Saal, 
Belvedere, iſt eine entzuͤkkende Auſſicht. Man har die 
Stade in ihrem ganzen Umfang tief zu feinen Füßen, 


die ſich mit ihren flahen Dächern von der Höhe ſehr 


gut ausnimmt. Man hört ein tiefes Getoͤſe der Was 
gen und das Gewimmel der Einwoner heraufichallen, 
und am ftillen Abend Hört man bisweilen vernehmliche 
Worte, Vorwärts fieht man die Inſel Kapri ind 
verliere ſich in eine grenzenloſe Ferne. Zur Linken er: 
hebt fich der maieftätifche Veſuv, und zur Nechten ift 
die Himlifche Gegend von Poſilip, Puzzuoli und Data, 

An 


An diefem Berg von S. Eimo graͤnzt der Derg 
Pofilipo, ber ungefehr eine halbe Stunde von der 
Stadt liegt, und von raue Aumys den Damen hat. 
Wirklich muß auch die fhöne Lage dieſes Berges alle 
Traurigkeit und üble Laune vertreiben. - Die Stade 
ſcheint ſich wie ein Amphitheater gegen die Berge praͤch⸗ 
tig zu erheben, und macht hier einen noch ſchoͤnern Ef: 
fekt, als auf S. Elmo. Der ganze Berg iſt wegen ſei⸗ 
ner vielen Grotten, hoͤhern und niedern Huͤgel, und Ab⸗ 


wechſelungen von Gebuͤſchen und wilden Klippen vos. 
mantifh,. Mitten in diefen Schaufpielen der wilden - 


Natur, in einer Gruft des Berges ſteht ein altes viers 
eftes Maufoleum, mit zehn Nifchen in der Mauer, das 
man für Virgils Grab ausgibt: Wenigſtens fagt es 
die Inſchrift, die dem Monument gegen über auf einem 
wo Marmor, in die. Wand des Berges eingefezt iſt: 


Quae cineris tumulo haec veftigia? con=. 


ditur 3 olim 
Ille hoc qui cecinit, pafcua, rura, duces, 


Auf dem Grabe wuchſen vor Zeiten Lorbesen, von | 


welchen man behauptete, daB fie von felbft hervorge⸗ 
fommen wären, und nicht ausgerottet werben Eönnten, 
fondern immer wieder hervorwüchfen: Die Marfgrä: 
fin von Bareuth fchikte einen Zweig davon mit ſehr ar⸗ 
tigen franzoͤſiſchen Verſen begleitet, an den Koͤnig von 


Preußen. Jezt aber iſt von dieſer ſogenannten fponte Ä 
hata laura nichts mehr als eine einzige ‚vertrofnete 
Wurzel übrig. — Unweit diefes Grabes ift in dee. 


Servitenkirche das prächtige und ſchoͤne marmorne 
Mo⸗ 
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Monument des Dichters Sannqzars, mit ber: * 
ſchrift: 
Da.facro. cineri Hores:: hie älle Maroni | 
Sincerus, Mufa: proximus, ut tumulo, 
Vixit-an. LXXII. obiit a. MDXXV. 
Actius Sincerus war. der Schaͤfername, den Sanna⸗ 
zar in der Geſellſchaft der Arkadier zu Nom angenom: 
men hatte. — Oben auf der Spizze des Berges liegt 
ein Kloſter des h. Antonii, und am Fus ein koͤnigli⸗ 
ches Sommerhaus, das auch Poſilipo heißt, in wel⸗ 
chem ſich der König der Fiſcherei wegen aufhält, von 
der. er. ein großer, Liebhaber iſt. Der Berg befiche 
größtenteils aus Aſche, Sand, mit untergemiihten 
Stüffen Glas und Schlaften, die Spuren einss-vors 
maligen Vulfans zu feyn fheinen. — Durch diefen: 
ganzen Berg iſt ein Weg durchgehanen , der Grott« 
di Dofilipo Heißt. Er. ift taufend Schritt lang, 
dreißig Fus breit, und am Eingange funfzig, in der 
Mitte aber etwa zwölf Fus hoch. Ohne Zweifel iſt 
diefe Höhle, wie die Katafomben, anfanglid) eine Puz⸗ 
zuolangrube gewefen, welches verfchiedne Höhlen, die 
on der Seite eingegraben,, und zum Teil zugemauert 
find, beſtaͤtigen. Nach und. nad) ift fie erweitert, geeb⸗ 
net und zu einem bequemen Wege gemacht, um fich 
das befchwerliche Steigen über den. Berg zu eriparen, 
Sn der. Mitte find ein paar Defnungen gemacht, wo 
ein wenig Licht hineinfällt, das aber die ganze Höhle 
fehr wenig erleuchten Fann, Man ſieht an, einigen 
Stellen nichts, als vor fi ch den. Tag bineinfhinmern, 
1: rag ans 
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und die-Fuhtleute müßen ſich zurufen, an welcher Sei: 2 
"te fie fahren ſollen, alla montagna oder alla marina, an 
der Berg⸗ oder an der Seefeite, Des’ Abends nimmt \ 
man Faffeln mit, und ſo kann man recht die innere 
Wölbung betrachten. Der Weg iſt wegen der befläin: 
digen Dunkelheit und wegen des erſtikkenden Staubes f 
etwas beſchwerlich; übrigens kan man faft nichts größe + 
ſers und prächtigers von Menſchenh aͤnden ſich vorſtel⸗ 
len, als dieſes Gewoͤlbe. In der Mitte hat in einer 
Gruft ein Einſiedler feine Wonung und Kapelle, h 
Durch diefe Höhle geht der Weg nah Puzzuoli H 
und den Ruinen der alten Städte Puteoli, Baiaͤ, 
Cumaͤ, Kinternum, Mifenum. Ich machte dies 
fe Reife, die mich unbefchreiblich vergnügt hat, in Ge⸗ 
ſellſchaft meiner Landsleute zweimal, den 23ten und 
ben 2gten Januar. Den 23ten Januar fuhren wir des 
Morgens früh nah Puzzuoli, wo wir, ohne und 
aufzuhalten, und auf den Weg nad) dem Golfund nah - 
den Ruinen der alten Stadt Baiaͤ, iezt Baia, begas 
ben, Puzsuoli, das alte Puteoli, defen in der 
Apoftelgeichichte Kap. 28, v. 13 erwaͤnt wird, das zu 
der Roͤmer Zeiten ſich bis an die Solfatara erfivefte, iſt 
iezt eine kleine Stadt, von 10,000 Einwonern, acht 
deilen von Neapel. Hier nimmt man, um die Anti⸗ 
quitaͤten der Gegend zu beſehen, einen Antiquar, oder 
ſogenannten Cicerone, und Fakkeln mit, und macht die 
Reiſe in einer Chaiſe, oder auf Eſeln, auf welchen man 
freilich etwas unbequemer, aber wolfeiler und beßer 
durch die fehmalen ſteilen Wege fortfommen kann. r 
en 
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den Ticerone bezalt eine Geſellſchaft fuͤr den Tag zwoͤlf 
Karolinen, oder etwas uͤber einen Reichsthaler, und die 
Malzeit; den Eſel, freilich mit einem ſchlechten hoͤl⸗ 
zernen Sattel, worauf die Laſten geladen werden, hat 
man den ganzen Tag für zwei Karolinen, und ein Ka⸗ 
zolin Trinkgeld —* den Fuͤhrer, * zuſammen ein 
TR Gulden ift. | 
Der Golf von Puszuolo iſt ein paar Meilen 
Säit, und geht eben fo tief ins Land. Er hat die ans 
genehmfte veizendfte Lage und die Römer wälten ihn 
zum Wonſiz der Nude und Wollufi. Es liegen ver 
ſchiedne höhere und niedrigere Berge an demſelben, die 
ähn ſehr verſchoͤnern; unter diefen war vormals der 
Berg Gaurus der berühmtefte, weil et eine Art, freie 
dich ausgearteten, Falerner Wein hervorbrachte ). Er 
iſt iezt ganz wäfte und kahl, Hingegen ift ein anderer 
Berg deſto merfwürdiger , der Monte novo, der 
durch ein unterirdifches Feuer in Einer Nacht, zwi⸗ 
ſchen dem Toten und zoten September 1538 aufgewore 
fen ward. Der Vulkan warf eine ſolche Menge Steis 
ne, Aſche und Sand in die Höhe, daß ein Berg von 
400 Ruthen in Perpendikulaͤrhoͤhe, und drei italiens 
ſchen Meilen im Umfang entſtand. Das Meer wich 
über 300 Schritt von ſeinem Uſer zurüß, und der See 
Lucrino ward uͤber die Hälfte -verfchlungen, ı 
— * —* — denen man auf dieſer Luſtreiſe 
begege 
9 Plinius 1.4. c.3 ſagt, Gautandsuvas a Falernöirans- 
latas vocariFalernas: celertime ubique degenerantes, 
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‚begegnet, liegen auf einem Hügel am Meere und wer: 


‚den für Cicerons Akademie ausgegeben. Man ſieht 


‚einige Refte des: berühmten) Portifus. Das war das 
Landhaus, mo Cicero feine quaeftiones academicas 
ſchrick wo Kaiſer Adrian, der zu Baiaͤ ſtarb, begra⸗ 
ben ward, und bei deßen Grabe Antonin einen Tempel 
aufbaute. Punius lib. 31. c. 1. beſchreibt feine Lage. 
Von da geht men, um alle Merkwuͤrdigkeiten mit— 
zunehmen, zum See & Lucrino, der bei den alten Roͤ⸗ 
mern wegen feiner Schnekken berühmt war, Horst. 
od. 2. Martial. 113. ep. 90.) iezt aber nichts als eine 


gute Lage hat. Etwas weiter Liegt der See Averno. 
Er hat feine peſtilenzialiſchen Dünfte, die die Vögelin 


der Luft erfliffen, und woher er den Namen erhalten, 
(von aogvos; ohne Vogel, ganz verloren, ‚und ernährt 
deze Fiſche. Er macht ein Baſſin von 300 Klaftern 
im Durchmeßer, iſt etwa 20 Klafter tief und etwas 


uͤber eine italienſche Meile vom Meer entferne. Die 
Hügel, von denen er ganz eingeſchloßen iſt, und die 


ehemals mit dikken Hölzungen bedekt waren, geben ihn 
eine einſame melancholiſche Lage. — Am Ufer dieſes 
Sees in einem Berge iſt eine lange dunkle Hoͤhle ge⸗ 
graben, 200 Fus lang, 18 Fus breit und 18 Fus hoch, 
die man die Hoͤhle der kumaniſchen Sibille nennt, 
deren Virgil Aeneid. 6. y. 235. erwaͤnt. Beinahe 
am Ende iſt zur;z Rechten ein ſchmaler mit Waßer ange⸗ 
fuͤllter Gang, durch welchen man ſich nach einem dunk⸗ 
len Zimmer tragen laͤßt, wo die Sibille ihre Orakel⸗ 
ſpruͤche gegeben *— — An dieſe Kammer ſtoͤßt ein 


Bad, 
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Bad, und weiter hin iſt eine ſchmale Oefnung, die ein 
Aufgang in den Berg hinauf geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Am Ende der Hoͤhle ſind zwei verſchuͤttete niedrige We⸗ 
ge, deren einer grade aus, der, andre zur Rechten ab: 
führe. Man will, daß die Höhle in ſpaͤtern Zeiten zu 
den VBerfamlungen der Freimäurer gedient haben joll, - 
An der andern Seite des Sees liegen ſchoͤne Ruinen eis 
nes achteften,. inwendig runden Tempels, den man für 
Apolls Tempel ausgibt, weil Sibilla eine Priefterin 
Apolls war, und weil man annimmt, ‚daß ihre Höhle 
‚eine unterivdifche Gemeinſchaft mit dem Tempel gehabt 
habe. Dieſer Mutmaßung aber ſteht die Behauptung 
alter Schriftfteller entgegen, daß der Apollstempel in 
diefer Gegend fo hoch ‚gelegen habe, daß er von den 

Schiffen aufdem Meer gefehen werden Eonnte, Der 
Tempel hat 136. neapelfche Palmen im Durchſchnitt, 
und ſteht ziemlich gut. Vor dem Tempel liegt ein 
Bad, mit einem Waßerbehaͤltnis, und zwei Kammern 
mit Niſchen und Baͤnken an den Seiten. Ein andres 
Bad iſt an den Tempel angebaut, das iezt zum Wein⸗ 
lager gebraucht wird, und wovon man den Fremden 
ein Glas zur Erfriſchung anzubieten pflegt. Ander 
andern Seite des Tempels ift wieder eine runde gewoͤlb⸗ 
te Kammer, 18 Fus im Durchſchnitt, vorwaͤrts mit ei⸗ 
nem tiefen Brunnen, und an den Seiten mit Baͤnken, 
die ohne Zweifel auch ein Bad geweſen iſt. 

Wir ruhten unter dieſen Ruinen ein wenig aus, 
und gingen darauf zu ‚unfern Eſeln zuruͤk, die vor dem 
See geblieben waren. Wir ritten den lueriniſchen See 

Q2 wie⸗ 
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"wieder vorbei, nach den Schwigtadern zu Triton 
dicht am Meere‘, die man bagni di Freröne, Ne 
ronsbäder nennt. Sie find ein bewundernswertes 
Naturphänomen. "Unten an’ der Erde find drei Kam⸗ 
mern in den Berg gegraben, die zu kalten Bädern ge⸗ 
braucht wurden. "Det der öberften ift eine Quelle von, 
heißem Waßer, und der Sand iſt um derfelben ganz warn. 
Ueber diefen Gewoͤlben find die warmen Bäder Es 
find er ſchmole dunkle Gaͤnge in den De gu 
Duelle von kochendem 5 55 — Die andern 
find vieleicht, um die Quelle aufzuſuchen, gemacht, und 
man hat der rechten Stelle verfehlt. "Durch die heiſ⸗ 
fen Dünfte, die iezt durch diefe Defnungen nad) der fri: 
ſchen Luft hinausziehen, find fie faft unerträglich. Es 
iſt eine folche verzehrende erftikfende Hizze in denfelben, 
Tonderlich nach oben zu, daß der ganze Körper gleichfam 
in Schweiß aufgelöße wird , obgleich man ganz nakt 
hineingeht. Indeßen Eam ich bis an die Quelle, Mat 
Hat bis dahin etwa 200 Schritt zu gehen; dann geht 
es fehr ſteil zu dem Waßer hinunter, deßen Behaͤltnis 
wie ein vierekter Brunnen ausſieht. Das Waßer, wo⸗ 
von wir eine Schale voll herausbringen ließen, war ſo 
heiß, daß wir in ein paar Minuten Eier darin kochten, 
die uns zum Fruͤhſtuͤk dienten. Die Kranken des Hoſpi⸗ 
tals der Annuntiata in Neapel werden des Frühlahrs 





hieher gebracht, um fich der Schwigbäder zu bedienen, J 


wozu neben den heißen ar ie Kammern Rare 


richtet find, | 
Xu 





une. 
„An der Seite diefer Bäder hat Karl der zweite, 
dem auch dafelbft ein marmornes Denkmal errichtet ift, 
einen Weg durch den Berg hauen laßen. Durch dies 
fen ritten wir weiter, und fahen unten am Meer die: 
erften Ruinen der alten berühmten Stadt Baiaͤ, iezt 
Baia. Die alten Schriftfteller veden mit Enthufiaf 
mus von ihren Annemlichkeiten, reden von ihr, als - 
von einem Paradiefe. Die Roͤmer hatten die fchön: 
fen Landhaͤuſer dafelbft, wo fie ale Arten der Wolluͤſte 
genoßen. Zulius Caͤſar hatte eine Ville, wo Marcel 
Ins von Livia vergiftet ward. Hirrius hatte, nad) 
Barro, ein ſchoͤnes Landhaus bei Baiaͤ. In Piſons 
Gartenhaus zu Baia ward nad) Tacitus die Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Nero verabredet. Auch hatte nach demſel⸗ 
ben Domitian ein Luſthaus daſelbſt. Der Julia Mas; 
maͤa hatte Alexander Severus ein Haus gebaut, und 
Seneka redet von den Luſthaͤuſern Caͤſars, Pompeius 
und Marius in dieſer Gegend. In Baiaͤ ward das 
berühmte Triumvirat Caͤſars, Pompeius und Anto— 
nius geftifter, und Kaiſer Adrian ſtarb daſelbſt. Das 
Land ward ihnen zu enge, und ſie bauten praͤchtig in 
die See hinein. (Horat. 1.2. od. 18.) Ernſthaften 
Männern, Männern, die wichtige Aemter in dom bes 
fleideten, ward es übel genommen, wenn fienac Bald, 
diefem Wonſiz aller Wollüfte, gingen. . Martial befingt 
es in feinen Epigrammen, L. XI. epig. 81. 
" Litus beatae Veneris aureum Baias, 
Baias fuperbae blanda dona naturae; | 
23 Ut 
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VUnt mille laudem, Flacce, verfibus Baias, 
‚ Laudabo digne non ſatis tamen Baias. 
Alle dieſe ehemalige wolluͤſtige Pracht iſt dahin; alle 
dieſe ſchoͤnen Gebäude find zerſtoͤrt, oder von dem Meer, 
weggeſpuͤlt, und von allen Schoͤnheiten Baiaͤs iſt iezt 


keine mehr uͤbrig, als die, die ein Geſchenk der Natur 


iſt, die unvergleichliche entzuͤtkende Lage. Nicht leicht 
kann man eine angenehmere Gegend ſehen als dieſe. 
Man hat hier faſt alle Schoͤnheiten der Natur beiſam⸗ 
men, in ſonnichten Huͤgeln und ſchattichten Thaͤlern, 
in den ſchoͤnen fruchtbaren Fluren, und in der angeneh⸗ 
men Verwilderung, und dabei immer die herrliche Auſ— 
ſicht auf den kleinen Golf, auf bewonte Inſeln, auf hoͤ—⸗ 
here ferne Berge. Man empfindet hier alles, was die 
ſchoͤne Natur Süfes, und zugleich alles, was die Rui— 
nen der. chemaligen Größe und Pracht der alten Könige 
der Welt, Begeiſterndes erwekken können. Man ers 
quikt fich an der fchönen Gegend, aber man denft zus 
gleich voll trauriger Empfindung an die Hinfaͤlligkeit 
der menſchlichen Gluͤkſeligkeit, wenn man uͤber die Rui⸗ 
nen hinwandelt, wo die Roͤmer ehemals im Stolz ih⸗ 
rer Groͤße, und im Rauſche ihrer Vergnuͤgungen, als 
Goͤtter auf das menſchliche Geſchlecht herabſahn, und 
wo iezt der Staub ihrer Gebeine ein Spiel der Winde, 
und ihre praͤchtigen Pallaͤſte und Tempel ein Raub der 


Verſtoͤrung geworden ſind. — Die erſten Truͤmmer, 


die man am Meere ſieht, ſollen von Julius Cäfars 
Luſtſchloß fern. Dann kommt man zu einem ſchoͤ⸗— 
nen runden Tempeh, der, am Fus eines’ Berges etwas 

lands 
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Iandwärts ein, in einem Weingarten liegt. Er hat ein 
ſchoͤnes maieſtaͤtiſches Gewölbe, oben ohne Oefnung, 
aber an den ‚Seiten mit Fenſtern. Er fteht nur halb, 

und ſieht in der. Ferne wie eine große Niſche aus. Man 
haͤlt ihn fuͤr einen Tempel des Merkur oder der 
Venus. Nahe dabei liegt ein kaltes Bad, - Weiter 
hinauf ſieht man in einem niedrigen fumpfigen. Boden 
drei verfallne, mit Geſtraͤuch und Mooß bewachsne Ser 
woͤlbe oder Niſchen, die einen ſehr ſchoͤnen Anblik ge: 
ben. Hinter denſelben liegt ein kleines rundes ganz 
erhaltenes Gebäude, oben mit einer Oefnung, wie die: 
Rotunde in Nom, und: mit yier Fenftern. Es tft einis | 
ge Fus hoch mir Waßer angefüllt, und man laͤßt ſich 
‚ von Bauern hineintragen, Wahrſcheinlich iſt es ein 

Dad gewefen, das zu dem Tempel der Venus Genitrix 
gehöre Hat, Die Bauren nennen «$ truglio (trogo⸗ 
lo,) oder Merkurtempel. Inwendig iſt, wie in fol 
chen Gewoͤlben gewoͤnlich, ein ſtarkes Echo, und zwei 
an den gegenuͤberſtehenden Seiten befindliche Perſonen 
koͤnnen, wenn ſie leiſe reden, einander verſtehen, ohne 
daß die mitlern es hoͤren. Darauf kommt man zu ver⸗ 
ſchuͤtteten Kammern, die iezt ſtanze di Venere heiſ⸗ 

fen, und gleichfalls zum Venustempel gehört haben . 
ſollen. Die crfte ift viereft und fteht nur Halb; aus 
diejer Friccht man durch eine nicdrige Defnung mit Faf 
Feln in ein dunfles rundes Zimmer, das mit unvergleich: 
lichen Basreliefs geziert iſt, die ſich anf die Liebe bezie⸗ 
hen. Von da kriecht man zur rechten Seite in ein drit— 
tes von beſondrer ekigter Form, in welcher Tropfen 
Q4 von 
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von — Waßettartarus herunterhaͤngen, die 


die Bauren und Ciceronen fuͤr einen verſteinerten Baum 


halten. In dieſer Gegend liegen ungemein viele Baͤ⸗ 


„der, deren einige ſehr ſchoͤn ſind. Dann kommt man 


zu dem Tempel der Venus Genitrix, nach an 

RER N EG FREE 
dern der Diane, der auswendig achtefe, inwendig 
rund iſt, und wovon noch anfehnlihe Ruinen ftehn. — 


Man ficht, was Baidin ihrem größten Gianz für eine 
Stadt gewifen feyn muß, und geht mit. innigem Bes 
dauren weiter, daß das, was man gefehen hat, doch 


nichts weiter als Ruinen waren. — 


Hierauf ritten wir etwas weiter nach Bauli, wo 
wir einen Ruheſtand machten, und bei einem Bauren⸗ 


hauſe unter freiem Himmel, unter dem Schuz einer 
ſchoͤnen grünen Steineiche unſre Mittagsmalzeit nah: 
men. Hier genoßen wir zum zweitenmal das Vergnuͤ⸗— 


gen, das uns unſre bisherige Reiſe veranlaßt hatte, in⸗ 
dem wir alle einzelnen angenehmen Auftritte dieſes hal⸗ 
ben Tages uͤberdachten, und uns einander erzaͤlten. Wir 


hatten ſo manche Arten von Schoͤnheiten der Natur in 


beſtaͤndig veraͤnderten Scenen geſehn, bald von der 
Hoͤhe hinunter, bald im Thal, hatten bald an einem 


ftillen einfamen See, von fanften grünen Hügeln um: 
geben, erquißfende Ruhe, bald beim Anblik der wilden 
Natur auf öden Klippen, fehaubervolle Bewunderung 
gefühle, und fat auf iedem Fustritte dag traurige ges 
wißeſte Denkmal irdiſcher Vergaͤnglichkeit, in den Rui⸗ 
nen verwuͤſteter Staͤdte vor uns gehabt. Alle dieſe 
Eindruͤkke waren neu und lebhaſt bei uns. Dabei un⸗ 
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fee Reifebegebenheiten, wie wir zwiſchen den alten Rui⸗ 
nen auf unſern trägen Efeln, und ihren harten Satz. 
teln herumritten, in iede Höhle hineinkrochen, ieden 
ſteilen Hügel erftiegen, bald fich einer vom Wege vers 
irrte, dann ein andrer von feinem Thier fich im den 
Sand herabwälzte, und zulezt alle ſich in einer Reihe 
an einander fefthielten, um die lezten Efel, die nicht 
mehr gehen wollten, fortzufchleppen. Endlich der ſchoͤ⸗ 
ne warme Sonmertag mitten im Winter, die voll 
fommene Ruhe nach einem fo ungewohnten Ritt, und 
die Eleine Anhöhe, worauf wir unfern Tifch bereitet 
hatten, und die eine ganz artige Aufficht gab, erhöhten 
unfre Wonne, und alles das machte unfre fonft nur kaͤrg⸗ 

lich eingerichtete Malzeit [7 und zu einem der herr: 
lichſten Feſtins. 

Auch Bauli war vordem ein —— Ort; iezt 
iſt kaum ein Stein uͤbrig. Nero hatte daſelbſt ein vor⸗ 
trefliches Landhaus, wo er feine Mutter Agrippina 
herrlich bewirtete, bis er ſie an das Schif brachte, das 
er zu ihrem Untergange beſtimmt hatte, (Tacit. an- 
nal. lib. 14.) | 

Wir kamen auf unferm Ruͤkwege zuerſt zu einer 
unterirdiſchen Höhle am Meer, die unfer Cicerone 
Agrippinens Grab nannte, Weiter hin, hinter 
der Kirche ©, Anna, find Te cento cameroni di Fre: 
rone, wie die Antiquare fie nennen, cin weitläuftiges 
Gebaͤude mit vielen unterirdiſchen oder verfchlisteten 
- Rainmern. Sie liegen an einem Hügel, anf deßen 
Spiszen eine vortreflihe Auſſicht auf den fhönen Golf 
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von Baia iſt. Zur Seite iſt die fogenannte piſcina 
mirabile, ‚ein großes Gewölbe unter der, Erde, mit 
vielen Hohen Bogen, die von 48 Pfeilern. getragen wers 
den, und:oden in den Gewölben mit Defnungen, Man 
will, daß diefes große Gewölbe von Agrippa angelegt 
fei, um das Waßer aus dem Fiume Sabbato darin zu 
famten.  Winfelmann fagt, es fei ein Negenwaßer: 
Behälter für die römifche Flotte, die bei Mifenum lag, 
gewefen, und die Soldaten haben oben in.die Defnun: 
gen der Gewölbe das Iiegenwaßer hineingetragen. Daß 
es ein Waßerbehaͤltnis geweſen, es fei nun zu welchem 
Gebrauch es. wolle, iſt unftreitig, Die ganzen Wände 
find mit. petrificirten Tartarus befleidet, worunter. man 
fehr artige Stüffe finder, Man verfauft-in Neapel 
geichliffene Srüffe davon, Jezt if das ganze Gewölbe 
trokken und völlig erhalten, | 

Nahe dabei iſt der See, il mare A und 
hei demſelben die Kampi Klifei. Romantiſch iſt die 
Gegend, aber ſumpfig, und nicht mehr ſo reizend, als 
fie. zu der Roͤmer Zeit geweſen ſeyn muß. Der See 
macht ein ſchoͤnes Baſſin, das mit Bergen umgeben iſt, 
und am Fus der Berge liegen dieſe eliſeiſchen Gefilde. 
Wahrſcheinlich, und man hat Beweiſe davon in der 
Erde gefunden, iſt der mare morto, die Spizze oder der 
Krater eines Vulkans geweſen, der die Berge, um, die 
etifeifchen Gefilde hervorbrachte. — Mit dieſer ſchoͤnen 
beruͤhmten Gegend endigten wir die Beobachtungen, dies 
ſes Tages, und eilten grade nach Puzzudlo, von. da wir 
in schönem Mondſchein nach Neapel zuruͤkfuhren. 

A 
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Aum 2qten Januar, machten wir die. zweite Reiſe in 
die Gegend von Puzzuolo. Wir wichen vor. dem Städt; 
hen zur Rechten nach der berühmten Solfatara ab. 
Sie ift wenig vom Golf entferne, und. gränzt.an der 
Landſeite an den Berg Gauro. Die ganze Ebne, die 
etwa tauſend Fus lang und von allen Seiten mit Ber: 
‚gen umgeben iſt, ift die Spizze oder der Krater eines 
verfunfenen Feuerberges, von welchem noch die Hügel 
übrig find, die fie. einfchließen. An einigen Stellen ift 
fie zwar mit Erde bedekt und mit Bäumen bepflanztz 
aber der größte Umfang. befteht aus Aſche und Schwer 
fel, und der Bulkan ruht noch nicht ganz. Der Boden 
iſt hohl; wenn man in einer Oefnung von ein paar Fus 
tief, einen Stein hineinwirft, hoͤrt man einen dum⸗ 
pfen Wiederſchall, als aus einem Gewölbe. Die Erde 
iſt hin und wieder heiß, und an vielen Stellen ſezt ſich 
Schwefel an. Ueberall iſt ein unausſtehlicher Schwe⸗ 
felgeruch. Beſonders iſt eine Oefnung, aus der ein 
brennendheißer Schwefeldampf hervorſteigt. Eine ziem⸗ 
lich große Flaͤche in der Mitte des Thals iſt mit einer 
weißgrauen Erde bedekt, woraus Alaun, (alume di 
rocca, Steinalaun,) gemacht wird. Hiezu iſt nicht 
weit vom Eingange der Solfatara eine Huͤtte gebaut. 
Die Alaunerde wird 24 Stunden in einen Kuͤben mit 
einem mineraliſchen Waßer geſchuͤttet, dann 24 Stun; 
den in einen andern, worin das Waßer durch die natuͤr— 
liche Hizze des Bodens ſiedet, und darauf in Balgen 
ausgegoßen, wo der Alaun ſich anſezt. 
Auf einem Huͤget nahe an der Solfatara haben die 
Ka⸗ 


Kapuziner ein Blofter an der Ötelfe, wo der h. Ja⸗ 


nuar den Maͤtthrertod gelitten heben ſoll. Auf dem 
Hofe dieſes Kloſters uͤberſieht man die ganze Siraitlihe 
* Gegend des Golfs von Baia. Unten” liegt Purzuslo, 


und fo weiter hinauf die Ruinen der alten Städte bis 
Kapo di Mifene, yerfchüttee und mit Mooß bewachfen. 
Hinter dem Gebuͤrge Miſene ſcheint die Inſel Iſchia 


hervor, und läßt eine ſchmale Sefnung,, durch die man 


das Meer fieht. Zur Seite hat man das freie Meer. 


Ein Anblik, an dem man ſich nicht ſatt ſieht. Zeigen 
die Kapuziner gleich in keinem Stuͤkke Geſchmak, und 
faft keine Empfindung des Schönen? fo haben fie doch 
immer zu ihren Kloͤſtern die ſchoͤnſten reizendſten Ge⸗ 


genden zu waͤlen gewußt, und der Ort ar Aufenthalts 
wenigſtens ift beneidenswert, 


Auf dem Wege vom Klofter nad) Puzzuolo ech 
man vor einem Stuͤk eines alten Aquadufts vorbei, 
das noch gut erhalten ift; oben drauf iſt eine große Ci⸗ 
ferne angelegt. Von dem altın Puteoli, (woraus 
Puzzuolo entftanden,) das zu der Roͤmer Zeiten eine fo” 
berühmte Stadt war, daß Cicero fie Hein Nom nennt, 
und C. Silla fie allen andern zu feinem Aufenthalt vor: . 
309, um hier feine übrige Lebenszeit in Ruhe zuzubrin⸗ 
gen, find fehr wenige, aber fchöne Nefte übrig, Won’ 
einem alten Amphitheater fieht man nur weniges ' 
Mauerwerk, und den Korridor oder gewölßten Gang, 
worin man die Thiere bewarte, und wo auch der h. 


Januar eingeſchloßen gewefen ſeyn foll, dem daher mit⸗ 
ten in den Ruinen eine Art von Kapelle gemacht iſt. 
Die 
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Die Arena ift ein Weingarten. Weiter hin’ findet man 
Ruinen eines alten Tempels, den. man dem. Neptun 
zuſchreibt, und gegen über einen kleinern; beide ſo vers 
fällen, daß man ihre Form nicht mehr erkennt. — Um 
ten an einem Hügel, einige 50 Schritte vom Meer lies 
gen die Reſte des Serapistempels, (fo nennt man 
ihn gewoͤnlich, andre nennen ihn Aeſtulaps⸗ oder Bars 
ustempel,) einer der ſchoͤnſten Ueberrefte des Alter 
tums. Die beften Stüffe deßelben Hat der König zum 
Ban feines neuen Luftichloßes zu Kaferta brauchen lat; 
fen. Es fliehen alfo nur nod) drei Säulen, und zer 
brochene Stüffe und Kapitaͤler liegen auf dem Boden 
Der Fusboden von: weißem Marmor ficht ganz und 
unbeſchaͤdigt; ſogar ſieht man noch einen metallenen 
Ring in demſelben, an dem das Opfervieh angebunden 
ward. An der Mitte des Tempels iſt ein runder er: 
Höhter Play zum’ Opfern, das eigentliche Heilige des 
Tempels, der mit kleinern Saͤulen umgeben war. An 
der Seite ſteht eine ſteinerne Vaſe, worin, wie man 
glaubt, die Aſche geſchuͤttet und mit Waßer vermiſcht, 
zum Waſchen oder Benezzen der Bruſt gebraucht ward; 
Hinter dem Tempel iſt ein Zimmer zum Bad der Dries 
ſter. Es ſtehen noch die Waßerkanaͤle nebft ihren Eus 
pfernen Roͤhren, die das Waßer hineinfuͤhrten. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß die Saͤulen, die von dem haͤrteſten 
egyptiſchen Granit find, ſowol die noch ſtehen, als die 
umgeworfenen, bis zu einer Höhe von etwa zwoͤlf Fus 
ganz durchloͤchert find, doch find die unterften fechs Fus 
unbeſchaͤdigt. Ich fand im verſchiednen diefer runden 
glat⸗ 
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glatten Löcher, Dies mit einem Bohrer gemacht zu ſeyn 
ſchienen, Seemufcheln und Seethiere. Diefe Bemer 


£ung beweiſt, wie auch Winkelmann anführt, daß vor: 
mals der Tempel zwoͤlf Fus Hoch von der See über 


ſchwemmt war: und alfo die See allerdings fteigt und 
fällt. Die unterften ſechs Fus find wahrfcheinlich mit 


Schutt und Erde bedekt geweſen, und neulich, ald man 
Materialien zum Bau von Kaferta fuchte, aufgegraben. 
Die unvergleichlichen Ornamente: und die edle Architek⸗ 
tur in den noch Übrigen Stüffen beweiſen die Schön: 
heit and die Pracht diefed Tempels, Bei dem Ein 
gang ont ein alter Invalide, derdie Fremden herum 
führt, und ihnen, auf Föniglichem Befehl, alles Zeich: 
nen, Meflen und felbft Schreiben verbietet. —— Auf 
der Höhe, an der Stelle, wordezt der Dom oder- die 
Kathedralkicche, von Puzzuolo liegt, ſtand vormals ein 
alter, vieleicht Jupiterstempel, von dem noch fünf 
eingemauerte Säulen übrig finds Nicht weit davon iſt 
das fogenannte Labyrinth, oder verfchiedne in einem 
halben Zirkel in den Berg gemachte gewölbte Kammern, 
die inwendig durch Eleine Oefnungen mit einander vers 
einige find. — Zulezt fah ich in der. Stadt in der Mauer 
eines Privathauſes die in Pompeio Sarnelli Guida per 
Puzzuolo:adgezeichneten Euftfchen Grabſchriften, die “ 
verglich und ſehr richtig Eopirt fand. 

Es war schon Mittag, und wir gingen nad) unfers 
Ciceronen Wonung; um unſre Kleine Malzeit zu hal⸗ 
ten. Nach Meittag beftellten wir wieder Eſel, als das 
eu und. ritten nach den. A von Kuma, 
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die an einer andern Seite des Meers liegen Wir ka. 
inen durch einen hohen gemauerten Bogen, der in der 


ditte eines durch Natur oder Gewalt gefpaltenien Ber: 


ges liegt und arco felice heißt. Man ficht aud) Hier 
Spuren der alten Landſtraße, die Appius anlegte. 
Weiter kommt man zu den Ruinen eines kleinen Ge⸗ 
baͤudes/ das man tempio dei Giganti nennt. Dicht 
daran ſtoͤßt der Berg, worauf die uralte feſte Stade 
Kumä gelegen war. Man hat auf diefem Berg 
eine angenehme Auſſicht in die freie See und nah Gae⸗ 
ta, dad grade uber zu liegen fcheint. Die Stadt Ku 
ma war die aͤltſte in Italien, beruͤhmt durch die Wo⸗ 
nung der Sibilla und durch den Tempel des Daͤdalus. 
poſuitque immania templa, 
ale Virgil. Aeneid. VL'rg. 

Man glaubt den Eingang der Grotte der kumaniſchen 
Sibille in einer Hoͤhle im Berge; an der Meerſeite ge⸗ 
funden zu haben. Sie iſt wenigſtens ſehr weit in den 
Berg hinein gegangen, iezt aber verſchuͤttet. Ueber 
derſelben iſt eine andre Oefnung in den Berg gemacht, 
die aus feſter Erde und Stein beſteht, in welcher man 
auf eine in den Berg gehauene Treppe von 53 Trits 
ten ſtoͤßt, die in den Berg hinauf zu einem kleinen 
Plaz fuͤhrt, in dem man zwei verfchüttete Wege be; 
mæerkt. Die Treppe ſoll von dem Eaiferlichen General 

Wenzel angelegt ſeyn. An der andern Seite des Ber; 
ges ift eine Ciſterne, und das iſt alles, was von der 
berühmten: Stadt uͤbrig iſt. Dee ganze Berg iſt halb 
wuͤſte und mit Schutt bedekt, halb mit Wein bepflanzt 
“ii und 
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und befäct, und man würde, wenn man nicht: beileis 
nem; Nachgraben im Jahr 1606 unter dem BireDd. 
Alfonfo Pimentello Beweife genug unter der Erde ge⸗ 4 
funden hätte, nicht mal mit Gewisheit ſagen koͤnnen, 
hier lag Kumaͤ. Es, würden vieleicht hier) wichtigere 
Entdeftungen beim: Aufgraben gemacht werden, als. 
man bei Pompeii machen kann, das, wie man aus al 
len: Ruinen ſieht, nur eine — Stadt ger 
wefen ift. Fa 
Jakob Sannazar * die — von ae in ei⸗ 
ner ſchoͤnen Elegie beſungen. | | ! 
Ad ruinas Cumarum, urbis verfifmae. * 
Hic, ubi Cumaea furgebant inelyta fama 
Moenia, Tyrrheni gloria prima maris; 
kanglgbie ann: ER — properabat ab 
ortis, 
——— innen Delie magne, tuos, - 
Et vagus antiquosintrabat navita portus, 
Quaerens Daedaliae: confeia figna fugae,' 
—— pie age potuit, dum —— ma⸗ 
nebant?) 
None, filya — occulit alta feras· 
Atque ubi fatidicae latuere'arcana Sibillae, 
Nunc claudit faturas vefpere paftar oves. 
Quaeque prius fan&tos cogebat curia patres, 
Serpentum ſacta eſt, facta alitumque domus. 
Plenaque tot paſſim generoſis atria ceris 
Ipſa ſua tandem ſubruta mole iacent.. 
Calcanturque olim enzn onerata trophaeis 
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Lifmina, diftraftos et tegit herba Deos. 
Tot decora , artificumque manus , tot nota 
| | « fepulera = 
Totgue pios cineres una ruina premit, 
Et iam inter folasgue domus disieftague paſſim 
Culmina, fetigeros advena figit apros, 
Nec tamen hoc Graiis cecinit Deus ipfe carinis, 
Praevia nec lato mifla columba mari, 
Et querimur, eito finoftrae data tempora vitae 
Diffuginnt! Urbes mors violenta rapit, 
Atque utinam mea me fallant oracula vatem, 
Vanus et a longa pofteritate ferar, Ar 
Nec Tu femper eris, quae feptem ampletterie 
| arces; 
ee $ (1.6. Romä) 
Nec Tu, guae mediis aemula furgis aquis, 
(Venetine.) 
Et Te, (quis pütet hoc?) altrix mea, (Ned« 
polis) durus arator 
Vertet, et, urbs; dicet, haec quoque clara 
fuit. 
Fata trahunt homines; fatis urgentibus, urbes 
Et quodcungue vides auferet ipfa dies, 
Auf dem Ruͤkwege kamen wir über die ſogenannte 
Rampagna dicht bei Puzzuolo. Es ſtehen daſelbſt 
im Berge ganze Reihen von Graͤbern eingegraben und 


* 


gemauert, wovon einige ſehr artig ſind. Sch ſah un— 


ter andern ein rundes von zwei Stokwerk, und in dem 


oberſten drei Reihen, iede von 20 kleinen Niſchen in 
R der 


—— 
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der Ruͤnde. Es war fchon finfter, ald wir in Puzzuolo 
ankamen, und wir fuhren mit Fakkeln in die Stadt. 
Am Zıten Januar machten wir die legte Reife in 
diefe Gegend von einem halben Tage Wir lenkten 
Hinter der Srotta di Pofilipo zur Rechten, und kamen 
auf einem angenehmen Weg durch Weingaͤrten nach ei⸗ 
ner großen von Bergen umgebenen Ebne, die wie die 
Solfatara der Krater eines Vulkans geweſen zu ſeyn 
ſcheint. Alle Huͤgel, die ſie umgeben, hießen ehedem 
Colles Leucogaei. In der Mitte derſelben liege 
ein See von einer Meile im Umfang, deßen Ufer Aſche 
und Lava zu ſeyn ſcheint. An dieſem See lag die 
Stadt Agnano, vonder aber nichts mehr als we⸗ 
niges verfallenes Mauerwerk uͤbrig iſt. Auch liegt 
an demſelben die berühmte Hundshoͤhle, Grotta 
di Cane, die iezt mit einer Thuͤr verſchloßen iſt. Sie 
iſt eine ſchlechte kleine Gruft in einem Berge, aber we⸗ 
gen der Experimente, die man ſeit langen Zeiten darin 
macht, berühmt. Es ſteigt naͤmlich aus der Erde etz 
wa einen Spann hoch ein warmer tödtender Dunft auf, 
der die Luft in diefem Naum wie in einer Luftpumpe 
fo. verdünnt, daß alles Lebende in kurzer Zeit erſtikt. 
Man hält zu dieſem Erperiment befonders Hunde, die 
ſich wieder erhohlen, wenn man fie früh genug an die 
frifche Luft bringt. Am artigften ſieht das Experiment 
mit dem Feuer aus. Man nähert eine brennende Fak⸗ 
kel allmälich dem luftleeren Raum; zuerſt ſcheint ſich 
die Flamme von der Fakkel abzuſondern, dann in der. 
Luft zu erlöfchen, und“ der 7* zieht horizontal zur 
a 
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Hoͤhle hinaus. In der Nähe find Schwirbäder, Su: 
datori di ©. Germano. | 
"Bon dem See girigen wir teils durch MWeingärten, 

teild durch Gebuͤſche gegen Weſten nach dem Berg 
Secco, deßen andre Seite an der Solfatara gränzt, 
Hier ift offenbar ein Vulkan gemefen, und man kann 
fich nicht beßer einen Begrif von dem Innern des Ve⸗ 
fuvs machen, als wenn man dieſen gefpaltenen Berg 
anſieht. Sehr wenige Reiſende ſehen ihn und auch 
wir fanden ihn, ohne ihn geſucht zu haben. Der ganz 
ze Berg, auf dem kein Kraut und kein grüner Gras⸗ 
halm waͤchſt, beſteht inwendig aus zuſammengeſchmol⸗ 
zenen und zum Teil kalcinirten Steinen, die wie Klip— 
den über einander liegen, Sie find von verſchiednen 
Farben, purpurroth, hellroth, weiß, gelb, ſchwarz, 
mit untergemiſchten Stuͤkken Schwefel, Aus den 
Rizzen des Berges ſteigt warmer Rauch auf, der von 
den in dem Berg enthaltenen heißen Quellen entfteht, 
Unten am Fus des Berges iſt eine ſtarke warme Quel⸗ 
te, die viel Alaunſaͤure hat, und aus welcher das Waſ⸗ 
fer zur Bereitung des Alauns in der Eolfatara geholt 
wird. Sie dringt mit einem ftarken Seräufch aus den 
Steinen hervor, und das Echo des Berges vermehrt 
den Schall, Noch an einigen andern Stellen quilft 
warmes Waßer, und die Defnung ift hin und wieder 
mit Mooß bewachſen. — Der ganze Berg iſt romau⸗ 
tiſch. Das Auge wird durch die vielen, zum Teil ſchoͤ⸗ 
nen Farben der, Steine, durch den Rauch, der zwiſchen 
ihnen aufſteigt, und durch die Form des Berges ſelbſt 

| 83 ‚unter: 
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unterhalten, und das Ohr vergnuͤgt ſich an dem ſchoͤ⸗ 
nen Geraͤuſch des Waßers. Wenn man zuruͤkgeht, ſi icht 
man rechter Hand das hohe Bamaldolenferklofter, 
und grade vor fich die Reihe von Hügeln, die die Ebne 
von Agnano einfchließt, hinter welchen fi der. dam 
pfende Veſuv emporhebt. In diefen Gebuͤrgen hat der 
König ein Luſtſchloß, das Aftruni heißt. 

Ich wollte noch eine vierte Reiſe nach Miſene ma⸗ 
chen, das am Ende des Golfs von Batd liegt, und das 
wir bei den erſten Reiſen aus Mangel an Zeit nicht ſe⸗ 
hen konnten; ich wollte zu gleicher Zeit die ſchoͤnen In⸗ 
ſeln Kapri, Niſita, u. ſ. w. beſehn, aber ich hätte 
ſodann bei meinem kurzen Aufenthait in Neapel andre 
eben ſo angenehme Unterſuchungen aufgeben muͤßen. 
Zu Miſene ſah Plinius einer Eruption des Veſuvs zu, 
als er mit der roͤmiſchen Flotte daſelbſt lag, und ſeine 
Neugierde koſtete ihm das Leben. Agrippa lies zu Mis 
fene einen der größten römifchen Hafen anlegen. Lu⸗ 
Full hatte ein Landhaus dafeldft, wo Tiber ſtarb. 
Man fieht noch iezt einige Nefte-eines Theaters und 
einige Gräber, er 

Auf der andern Seite von Neapel, drei Meilen 
von dem Ponte della Maddalena liege Portici und 
das Fönigliche Luftfchloß in einer reizenden Gegend am 
Meer. Von der alten verfhütteten Stadt Herkula⸗ 
num, auf welcher Portici gebaut ift, macht man fid) 
weit arößere Erwartung, als fie verdient. Man hat 
verfchiedne Gebäude aufgegraben, und wichtige Denk 
maͤler hervorgezogen, aber fie hernach wieder verfhüt, 

tet, 
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tet, und iezt liegt die Arbeit ganz, weil man die Stadt 
Portici zerftören müßte, um das alte Herkulanum her: 
vorzugraden, und weil es gar zu mühfam ift, durch 
die Lava hindurch zu arbeiten. Die wichtigfte und erfte 
Entdeffung, und die. noch) offen ift, und befehen wer: 
den kann, ift das alte Theater. Es ift ganz mit Lava 
ducchflogen, in welcher teild von den Zeiten der Nömer 
her, die aus dem verfchütteten Herkulan Statüen her: 
vorſuchten, teild bei der neuen Entdeffung ſchmale 
Gänge Kreuz und Dueer gehauen find. Es ift oben 


mit Lava bedeft, und daher dunfel, und man hat hin 


und wieder Pilafter aufmanren müßen, um die Lava 
und Erde vor dem Einfturz zu fihern. Durch die vies 
len Gänge, die auf das Theater fioßen, und durch die 
aufgemaurten Säulen wird es fehr fchwer, fich einen 


- deutlichen Begrif von der eigentlichen Einrichtung des 


Theaters zu machen, obgleich hinreichend aufgedeft 2 


um den Plan deßelben aufzunehmen. 

Alle Denkmaͤler, die man in Herkulan und in an: 
dern verſchuͤtteten Städten gefunden hat, find bis iezt 
in dem Eöniglichen Pallaft zu Portici. Die Gemälde 
haben fich in der Lava fehr gut erhalten, und kaum das 
Kolorit verloren, find aber zum Teil durch die Meifiel 
beim Abnehmen befchädigt, denn fie find alle auf den 
Wänden der Zimmer und Tempel gemalt gefunden, 
Man befieht fie, weil fie ſchon in völliger Ordnung 
find, für ein Trinkgeld, und fie machen ſechs Zimmer 
ans, in deren einem eine ganze Wand aus Pompeia 
befindlich iſt. 

Rz Das 
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Das Muſeum von Altertuͤmern zu beſehen, wird 
eine koͤnigliche Erlaubniß erfodert, die gedruft ift, und 


nur vom Minifter unterfchrieben wird. Diefes Mu: 4 


ſeum iſt, wo nicht von allen das reichſte, gewis wegen 
der Mannigfaltigkeit bei weitem das angenehmſte und 
unterhaltendſte, das auch daher von Frauenzimmern 
fleißig beſucht wird. Es ſteht in vielen Zimmern, de— 
nen ich nach ihrer iezzigen Ordnung folge, obgleich ſie 
naͤchſtens veraͤndert werden wird. Im erſten Zimmer 
ſah ich verſchiednes Opfergeraͤth von Metall, und in 
der Mitte zwei ſchoͤne Tripoden, davon einer drei Pria⸗ 
pen vorſtellt, einige Altaͤre, und einen Goͤtterſtul, der 
einem gewoͤnlichen Seßel ohne Lehne gleicht. Im zwei⸗ 
ten Zimmer ſind eine große Menge Lampen, teils von 
Stein, teils von Metall, einige ſehr artig gearbeitet, 
wie Koͤpfe oder andre Vorſtellungen. Sie wurden auf 
hohe Leuchter, die auf der Erde ſtanden, geſezt, wie 


unſre Kerzen bei Leichenbegaͤngnißen. In einem ans ⸗ 


‚dern Schranf find chirurgiſche Inſtrumente, worunter 
ein Beſtek von Bronze, gleich unfern gewoͤnlichen Dei 
ſtekken befindlich ift, das eine Lanzette, eine Sonde, 
eine Nöhre, den Urin abzulaßen, eine Zange u. f. w., 
von den unftigen im getingften nicht verſchieden, ent: 
Halt. Ferner verfchiedne mufikalifche Inſtrumente, Floͤ— 
ten und Bekken, die an einander geſchlagen und bei den 
Bacchanalien gebraucht wurden. Endlich zwei Stuͤkke 
von aͤußerſter Seltenheit, und dergleichen wahrfchein: 
lich in feinem andern Mufeo befindlich find, ein Diſtus 
von Erz mit einem runden Loch in der Mitte, und eine 

Teſ⸗ 





* 


Teſſara oder ein Komoͤdienbillet von Knochen, aus dem 
Theater zu Herkulan, auf der einen Seite mit eineni 
Basrelief, und auf der andern mit der Inſchrift, Xu 
AISXTAOTY IA, die anzeigt, daß dieſe Teffara zu eis 
nem Schaufpiel des Aeſchylus gebraucht worden. Noch 
in demfelben Zimmer ein Käftchen mit Würfeln, worum 
ter einige hohl find, die vollgegoßen und verfälfcht was 
ren. Ferner ein Schrank voll Priapen in allerhand 
Geftalten, und von närrifchen Figuren ,. wovon einige 
dazu eingerichtet find, daß fie von den unfruchtbaren 
Weibern an dem Halfe getragen werden konnten, um 
von dem Gott der Fruchtbarkeit gefegnet zu werden, 
andre gleich einem Becher ausgehoͤhlt, um daraus zu 
trinfen, andre in voller menfchlicher Figur. Unter 
diejen iſt eine Eleine einen Finger lange Figur von Erz, 
das Kleinod diefer ganzen Samlung, ein Priap in völs 
liger Menfchengeftalt,, fo wohl. geftaltet und mit fols 
chem Fleiß bearbeiter, daß man alle Mufkeln des Eleis 
nen Körpers,entdeft. , Er hält die rechte Hand an den 
Kopf, und den vierten Finger an die Bakke, ein pan⸗ 
tomimifches Zeichen, das noch zuweilen von den Stalies 
nern gebraucht wird, und bedeutet, Capiſco, ich vers 
fiehe es fchon! ich verftehe ſchon, was ihr guten Frauen 
von. mir verlange! Mit der Linken macht er die Figur, 
die die Italiener eine Feige, fica, nennen, (womitdas 
pudendum muliebre bezeichnet wird,) ‚oder hätt den 
Daum zwiſchen den beiden nächften Fingern, fo, daß 
- feine Spizze über denfelben erwasıhervorragt. — Noch 
find Hier viele Klokken von Metall, die den Thieren, 
R4 | fon; 
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fonderlich den Kühen und Efeln an den Hals gehängt h: 


wurden, und die man noch überall in Italien braucht. 


Im dritten Zimmer ift verfchiednes Spielzeug, hoͤl⸗ 


gerne Kegel, kleine Altäre mit allem Opfergerärh im 
Kleinen, die einige für Kinderfpiele halten, andre für 
Geraͤth, das zu den aediculis Penatum gehörte, die 
man befonders in jedem Haufe verehrte. Ferner Nas 
dein von Knochen, Kämme grobe und feine In ei 


nem andern Schrank metallene Badegefaͤße, und in- 


einem dritten, Gefäße von Glas, das durch die Size 
der Afche und Lava: undurchfichtig und blättericht ges 
worden ifl. . Das vierte Zimmer enthält verfchiedne 
Wagſchalen, teild Wagebalfen mit Einer Schale, gleich 
denen, die noch die Staliener brauchen, teild mit zwei 
Schalen, aber ohne Zunge, Die Gewichte find Bü: 
ſten und Figuren. . Ueberhaupt ift alles Geräth Bis auf 
die Kleinigkeiten mit Geſchmak erfunden, und fein und 


fchön gearbeitet. Alle Formen find auf Grundfäzze des _ 


guten Geſchmaks, fo fagt Winkelmann, gebaut, und 
die Leichtigkeit, Nündung und Grazie der fanftgefchweiß: 
ten Linien. bilder fih in allem bis auf die Handhaben 
der Gefäße. Ferner findet man hier das Maag zu 
trofnen und feuchten Sachen, modii und halbe modii, 
amphorae und halbe amphorae. Die Pratoren hat: 
ten ein Maaß einer icden Art, mit allen feinen Abtei— 
lungen, wornad) die andern unterfucht wurden; (auf 
italienfch campioni,) auch ein ſolches hat man gefuns 
den. Das fünfte Zimmer ift mie Büften von Bronze 
und Marmor geziert, worunter ein vwortreflicher Se— 

neca 


BEE ne re en ee 
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neca von Bronze ift. Inter einer Büfte eines tungen 
Helden fteht die Inſchrift: AIIOAAONIOE APXIOT 
AOHNAIOZ EIIORSE;- derſelbe Name, der unter der 
mediceiſchen Venus ſteht. (S. oben ©. 03.) In 
demſelben Zimmer iſt die Bibliothek von alten roͤmi⸗ 
ſchen Rollen. Dieſe Rollen Papier fehen völlig wie 
abgehauene Wurzeln aus, und find auswendig ganz 
verbrannt, Es find einige mit unglaublicher Mühe 
und Geduld auf einem Inſtrumente, das Winkelmann 
beſchreibt, entwikkelt; fie enthalten aber grade ſehr un: 
‚bedeutende Fragmente. Daher ift auch lange Zeit die 
Arbeit nicht weiter fortgeſezt. Nachher iſt fie zwar 
wieder angefangen, aber es arbeitet nur Ein Mann 
daran, und in einem ganzen Tage Eönnen nur wenige 
Zoll entwifkelt werden. Die Blätter löfen fih ſtuͤk— 
weife, wie Eleine zerrißne Stäfchen Dapier von der 
Rolle ab, und Eleben an einer mit Harz beftrichenen 
Dlafe, die hinter der Rolle aufgefpannt iſt. Diefe Ar: 
beit, und naͤchſtdem die Erweichung der hartgewordnen 
| Materie, und die Behutſamkeit die erfodert wird, de: 
mit nicht doppelte Stüffe von der Rolle zufammenge: 
klebt abgehn, welches eine Luͤkke im Text machen wir: 
de, Eoften unglaubliche Zeit und Geduld. In einigen 
Rollen ſieht man noch den Umbilifus, oder das Kol; 
- worauf fie aufgersile wurden Daneben ſtehen ver: 
ſchiedne Tintefäßer, und Bleitafein, worauf mit. Grif; 
fein die erſten Entwürfe gefchrieben wurden. Im ſechs⸗ 
ten Zimmer ftehen viele hohe metallene Leuchter, wor; 
auf die Lampen geist wurden, und zwei artige Maſchi⸗ 
Rz nen 
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nen zum Waßerkochen, worauf zugleich Speife gekocht 
werden kann. Sn der Mitte liegen die Kopien, und 
an den Seiten fi find Behaͤltniße für das Waßer, das 
durch eine Roͤhre abgelaßen werden kann. Die eine 
Maſchine ſtellt eine Feſtung ober eine Mauer mit vier 
Thuͤrmen vor; auf der andernfteht ein runder Thurm, 
in den das Waßer oben eingegoßen wird, welches fos 
dann den mitlern Play, wo Die Kohlen liegen, die es 
fiedend machen, umfließt, und an der andern Seite 


durch eine Röhre abgelaßen werden kann. Zu den Leuch⸗ 


tern gehört ein Baum von Bronze, ganz artig gear: 
beitet, an deßen Zweigen die Lampen. gehängt werden. 
Noch find in diefem Zimmer. verfchiedne Sonnenuhren 
von Marmor. Neben demfelben ift eine Kammer. blos 
mit Leuchteen befezt, und eine andre, die eine vollftäns 


dige römifche Küche, Heerd mit allem dazu, gehörigen 


Geräthe, Roͤſten, Tortenpfannen, Formen auf die Ku: 
hen zu druͤk een, u. |. w. enthält. Zwei Zimmer find 
mit Buͤſten von Marmor und Bronze geziert. In ei⸗ 
nem andern faͤllt ein ſchoͤn gearbeiteter trunkner Faun 
von Bronze, auf dem Ruͤkken liegend, vorzuͤglich in die 
Augen, In den Schraͤnken find Kameen, goldner Arms 


ſchmuk, goldne Münzen, kleine runde Schilde von 


Gold, (italienſch bolli,) die die tungen Edelleute bis 


zum zwölften Sjahr vor der Bruft, und das Frauen— 


zimmer von Adel an den Armbandern, die fie um den 


Elbogen Banden, zu tragen pflegten. Ferner ein ſchoͤ⸗ 
nes filbernes Gefäß, worauf en bas relief die Vergoͤt⸗ 


terung Homers vortreflich abgebildet iſt. Ein Adler 


trägt. 
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trägt ihn auf gen Himmel; an den beiden Seiten ſiz⸗ 
zen zwei weibliche Figuren, deren eine zur Nechten, bes 
wafnet, die Ilias, die andre zur Linken, nachdenfend, 
die Odyſſee vorftelle. Nächftdem find Hier verfchiedne _ 
runde Spiegel von Metall; auf einem iſt auf der ums 
gekehrten Seite der Tod Agrippinens in Vasrelief in 
Silber abgebildet. In einem andern Schranf ift eine 
artige Samlung verfchiedner Früchte, die Schwarz ver: 
branne find, aber ihre Formen fo gut erhalten haben, 
daß man fie ohne Mühe Eennt, gleichfalls aus den Nut 
nen der verfihütteten Städte hervorgebracht, Grüsse, 
Datteln, Mandeln, Birnen, Korn, Roſinen; ferner 
ein Klaun Zwirn, nach unfrer Arc gewiffelt, ein Nez 
von Filet, und Siletnadeln von Bronze, völlig fo wie 
fie iezt bei ung gebräuchlich find, nur nicht fo fein, gut 
erhaltene Schminke, und eine Samlung fchöner unge: 
tiebner Farben. Ferner ungebaffenes Mehl und ein 
Brod, das uns die Form der Brödte der Homer ken⸗ 
nen lehrt. Es iſt rund, ein Spann und zwei Zoll im 
Durchſchnitt, und fuͤnf Zoll dik, hat einen Einſchnitt 
in der Ruͤnde herum, als wenn es aus zwei auf einan⸗ 
der liegenden Brodten beſtuͤnde, und acht Kreuzein⸗ 
ſchnitte oben. Daneben ſteht ein Gefäß mit vino af- 
fumato, oder geräucherten Wein, der zum Defert ge; 
trunken ward, nebſt dem Siebe, wodurch man ihn läus 


terte. Die Alten pflegten ihren Wein zu raͤuchern, um 


Ä 





ihn zu reinigen und gefchwinder zur Neife zu bringen. 
Er ift iezt ganz dif, wie Harz. Syn dem folgenden Zims 


mer find Eleine bronzene Büften und Figuren, die meis 


ſten 


BB ur: : 

ſten eine en hoch, unter welchen der Kopf des 
Demoſthenes iſt. Das naͤchſte Zimmer ‚hat Gemälde 
von Moſaik; auf einem bemerkte ich den Namen 


AIOSKOTPIAHE ZAMIOE EHOIHSE. In der Mit⸗ 
te des Zimmers figt ein tunger Faun von Bronze, ſchla⸗ 


fend. Eine ſchoͤnere Statuͤe ſteht in dem folgenden, | 


ein iunger Merkur von Bronze, mit zwei Eleinen Fluͤ⸗ 
geln an den Füßen, die unter den Fusſolen mit Riemen 
oder Schleifen in Geſtalt einer plattgedruͤkten Roſe ge⸗ 
bunden ſind: die ſchoͤnſte unter allen großen Statuͤen 
des Muſeums, der nur das Goͤttliche oder Erhabne im 
Angeſicht fehlt. In einem andern Zimmer ſind Hel⸗ 
me, und in dem folgenden ſteht blos ein Fechter von 
Bronze in einer ſchoͤnen Stellung. In einem Zins 


mer iſt ein unvergleichlicher. Alexander, (wenigſtens 


gibt man ihn dafuͤr aus,) zu Pferde, von Bronze, drit⸗ 
tehalb Palmen hoch. Der eine Arm iſt ergaͤnzt. Die 
Augen des Pferdes und der Zaum ſi ind von Silber eins 
gelegt. Die Figur wendet ſich an die eine Seite, und 


iſt im Begriſ nit dem Schwerte zu hauen. Im vor⸗ 


lezten Zimmer iſt auf dem Fusboden in Moſaik eine 
Feſtung vorgeſtellt und oben gegen die Thür über iſt 
wit großen eingelegten Buchſtaben geſchrieben, SALVE, 
Die Fusboͤden aller Zimmer find altes Eftrih und Mo: 
fait aus Herfulan und Pompeia, einige ſinnreich erfuns 
den und. gut gearbeitet. — Es wird iezt der Eönigliche 
Befehl, im Muſeo nichts anfzufchreiben oder abzuzeich⸗ 
nen, nicht mehr beobachtet. — Unten im Hofe ſteht 
das einzige metallene Dferd, das aus den Stüffen der 

zer⸗ 
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zerſchlagnen vergoldeten Quadriga, die auf dem Thea⸗ 
ter zu Herkulan ſtand, zuſammengeſezt iſt. Das uͤbri⸗ 
ge hatten die Aufſeher aus Unwißenheit eingeſchmol, 
zen. Auch ſteht im Hofe noch ein drei Palmen hohes 
irdenes Gefaͤß Glirerium, mit gewundenen oder 
Schnekkenumgaͤngen, worin das Thier Glis, eine Art 
Feldmaus, unterhalten ward. Endlich noch in einer 
Kammer am Hofe etwa zehn große Statuͤen von Kai⸗ 
ſern und Kaiſerinnen in Lebensgroͤße von Erz, von mit⸗ 
telmaͤßiger Arbeit. In einem Privathauſe eines der 
Aufſeher ſteht noch eine Statuͤe, die ohne beſondre Eds, 
nigliche Erlaubniß niemanden gezeigt werden darf. Wir 
erhielten die Erlaubniß, an der uns ehr viel gelegen. 
war, weil das Eönigliche Verbot unfre Neugierde nur 
um fo. mehr gereizt hatte. Allein, man verliert im. 
Stunde nichts, wenn man fie nicht ſieht, und man 
hätte fie gern, deucht mich, zerftören Eönnen, denn die 
Arbeit ift nur mittelmäßig. Sie ſtellt einen wolluͤſti⸗ 
gen Faun vor, der ſich mit einer Ziege, die er auf den 
Ruͤkken geworfen hat, paart. — Der Eönigliche Bilde 
Hauer und Ergänzer zu. Portici heißt Joſeph Cauart. 
Die marmornen Ötatüen, die noch in dee Arbeit was 
ven, um ergänzt zu werden, und darunter einige merk⸗ 
wuͤrdige feyn follen, habe ich nicht gefehen. 

Anm vierten Februar machte ich in Geſellſchaft meiner 
Landsleute eine Reife nad) Pefto. Wir nahmen zwei 
> Wagen bisSalerno, und wechfelten dafeldft die Pfer⸗ 
de, weil wir am folgenden Abend wieder in der Stadt 
joRn wollten. Der Weg geht bei der halbaufgedekten 

alten 
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alten Stadt Pompeii, iezt Dompeia vorbei, die 
wir daher zweimal zu befehen Gelegenheit hatten, Sie 
liegt hinter Herkulanum, 13 Meilen von Neapel, ‚und 
etiwa eine Meile vom Meer entfernt, an einem Hügel: 
Sie ward zu gleicher Zeit mit Herkulan in dem groſ⸗ 

ſen Brande des Veſuvs vom Jahr 79 begraben; doch | 
fonnte die Lava fie nicht ſo ſchnell erreichen, und ſie iſt 
groͤßtenteils nur mit Steinregen von Bimſtein und heiß 


ſer Aſche zetſchmettert und verbrannt, welches die Ar⸗ 


beit des Aufdekkens ſehr erleichtert. In einem Keller 
ſah ich ganz deutlich, daß der Grund der alten Stadt 
ebenfalls Lava war, ein Beweiß, daß der Veſuv ſchon 
vor 79 Lava ausgeworfen hat. Pompeii iſt alſo auf 
Lava gebaut und von Lava verſchuͤttet, und in ähnlicher 
Gefahr ſchwebt Portici beſtaͤndig. Man hat ſehr viel 
von der alten Stadt aufgedekt, und ſezt die Arbeit fort, 
weil nur einige Weinberge, die auf dem Schutt ſtehen, 
dabei eingebuͤßt werden. Zur Rechten, wenn man von 
der Landſtraße in dieſe alte Stadt hineinkommt, geht 
man nach einem Haufe, das am Hügel heraͤbliegt, an 
welchem man die Gewölbe der Zimmer, die in den an⸗ 
dern Gebäuden alle eingeftürzt find , beßer bemerkt. 
Das Dach) und det oberfte Stok iſt eingeſtuͤrzt. Im 
Parterre find verſchiedne ſehr Eleine vierekte Zimmer, 
die Eein andres Licht, ald durch die Thür haben, die 
aber deswegen nicht, wie Winkelmann fagt, unregels 
mäßig groß, fondern fo niedrig ift, daß ein erwachsner 
Mann kaum ungebüft hineingehn Fan, Die Zimmer 
find alle gewölbe, Blos eins hat eine Eleine Defnung 

nad) 
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nad) außen, die ihm Licht gibt. Weiterhin ift eingrofe 


ſes, noch einmal fo hohes, ebenfalls gewöibtes Zimmer, 
das wir den Saal nennen würden. Der Fus boden iſt 
allenthalben mit kleinen vierekten Wuͤrfeln von verſchied⸗ 
nen Farben in Moſaik belegt, und Wände und Gewöls 
be mit Stuffatur und artigen Arabeffen bekleidet. Die 
Farben, fonderlich die rothe, haben fich in allen Zims 


mern ungemein gut erhalten. Bor den Stuben liegt. 


nach dem Meer hin ein vierekter freier Plaz, um fris 
ſche Luft zu fchöpfen. Neben dem Haufe iſt eine Schu⸗ 


fe, oder eine fleinerne Dank in einem halben Zirkel, 
unter freiem Himmel, auf welcher die Schüler ſaßen. 


Weiterhin ift ein fehr zerftörter Tempel aufgedeft, 
Bom Theater Hat man blos den Kortidore oder die Hal: 
le umher entblößt, aber hinter denfelben einen ganzen, 
Bis auf das Gewölbe gut erhaltenen Tempel, der der 
Iſis Heilig war. Er hat die Snfchrift, N. Popidius 
N. F. Celfinus aedem Ifidis terrae motu collap- 
ſam a fündamento S. P. reftituit. Hunc Decu- 
riones bb liberalitatem, cum eſſet annorum fexa- 
ginta, ordini fuo gratis .adlegerunt, Im Vorhof 
dieſes Tempels ſteht ein Altar, und gegen über ift ein 


tiefer Keller, oben offen, im welchen die Aſche gewore 


fen ward, ieztein Brunnen. In der Mitte, auf ei: 
ne Erhöhung von fieben Stuffen, ſteht die Kapelle, 
‚ in welcher hinten eine Eleine hohle Banf mit ein paar 
niedrigen Defnungen befindlich if, aus welchen, wie 
man glaubt, die Briefter die Orafelfprüche gegeben das 
| ben. Hinter dem Tempel ift ein freies Plaz, worin 


man ” 
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an einen langen Tifch gefunden hat, und den man das 


her, für den Speifeplaz der Priefter haͤlt. Der Fus⸗ 
boden deßelben iſt Moſaik, und an der rechten Seite 


ſind uͤber einander in gleicher Entfernung drei Namen | 


eingelegt, | 
“N. POPIDI AMPLIATI 


- N. POPIDI CELSINI 


CORELIA CELSA. 
Dabei liegt ein kleines Haus mit einem Carte, Dann 
geht man uͤber ein weites Feld, das mit Weinſtoͤkken 


bepflanzt iſt, zu der ſchoͤnſten Entdekkung. Es iſt die 


3 


Hauptſtraße der Stadt, vom Stadtthor an, in einer 
Laͤnge von 200 Schritten, nebſt den Haͤuſern an der 


rechten Seite vom Thor, aufgegraben: die andre Seite 
der Straße liegt noch im Schutt. Die Straße iſt 


ſchmal, mit breiten Steinen von Lava, die groͤßtenteils 
unregelmaͤßig fünfekt find, gepflaſtert und ſehr ausger 
fahren. An det Seite find ſchmale Fusbaͤnke für die 
Fusgaͤnger. Die Käufer find alle nach hintenzu en. tes 
vaffe an den Hügel hinabgebaut, und man geht drei 
oder, vier Stuffen von der Straße zur Thür hinauf, 
Ich habe bemerkt, daß die oberfte Stuffe in den aufges 
dekten Haͤuſern, wornach fi) alſo auch die Thuͤr rich⸗ 
ten muͤßen, ſchief liegt, wie uͤberhaupt die alten Haͤu⸗ 


fer und viele Zimmer mit Fleiß ſchief angelegt zu ſeyn 


ſcheinen. Die Hausthuͤr ift ſehr aros, und neben ders 
felben pflegen hoch zwei Kleinere Thüren zu feyn, davon 
eine, wie noch in den ttalienfchen Haͤuſern nicht unges 
woͤnlich it grade zu den öbern Zimmern hinauffuͤhrt. 


Unter 
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Unter den Käufern N nach der iezzigen allgemeinen 


Gewonheit in Italien, Boutifen, die bios das Licht 


4 


von einer Oefnung nach der Straße zu haben, in wel⸗ 


her Defnung eine ſteinerne Bank eingematiere if, die 


ihre halbe Breite eintimmt, worauf die Waaren aus 
‚gelegt werden. Man etkennt in dieſen Boutiken keine 
| <pürangel , v oder andte Zeichen von Thuͤren: ſondern 
in der Schwelle iſt eine Falze oder Furche eingehauen, 


worin vieleicht eine hoͤtzerne Falle eingelaßen wurde, 
um auf ſolche Art die Boutiken zu verſchließen. Die 
Thuͤren der Haͤuſer haben ſich in Angeln bewegt: fie 


‘find aber, weil fie Holz waren, verbrannt. Der Thürs 


angel der Alten tft ein metallener Cilinder oder Stift, 
oben fowol als unten an der Thür, ber in einem vier⸗ 
eften Sie Marmor herumlaͤuft, das in der obern und 
untern Schwelle befeftist ift. Von den Thuͤrangeln 


in Pompeit ſieht man nur den Stein mit einer Hoͤ⸗ 


lung in der unterſten Schwelle. Alle Haͤuſer ſind im 
Vierek gebaut, Sm Parterre, (denn den oͤbern Stok 
ſieht man nicht mehr,) iſt in der Mitte ein vierekter 


freier Plaz, (impluvium, atrium,) mit einer Ciſter⸗ 


ne, und diefen Plaz umgeben die Zimmer. In weni 
gen Zimmern find andre Defnungen, als die die Thür 


macht; nur ineinigen wenigen habe id) ſolche Defnuns 


gen, als etwa unfte Fenſter find, gefehen. Alles, was 
man in den Zimmern gefunden hat, felbft die beſten 
Malereien von den Wänden hat man nach Portici ge⸗ 
bracht, und ſie ſehen daher iezt noch zerſtoͤrter aus, als 
ſie anſanglich waren. Sm der zweiten und dritten Ten. 

& tafle 
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safe am Hügel a find. Bäder. und andre Zim⸗ 


2 


mer. Hinter diefer Reihe Käufer ſtehen noch Stüffe 
von der Stadtmauer, An dem lezten Haufe vor dem 


‚Shore iſt an einem Thürpfeiler ein Priap ansgehauen, | 
vermutlich ein Zeichen, daß daſelbſt unzüchtige Mad, 


hen gehalten wurden. An demfelben liegt das Stadt? 


‚thor, von welchem noch die beiden gewölbten Gänge an 
‚der Seite, die für die Fusgänger waren, ſtehen. Dicht 


vor dem Thore fieht an der rechten. Seite gin Grab, 
an der andern eine Bank oder Schule. Einige hun: 
dert Schritt von dern Thor an der Landſtraße, die nad) 
Kom führte, ift eine Villa aufgegraben. Man geht 
von der Straße vier Stuffen hinauf, wovon die oͤber⸗ 
fie und alfo auch die Hausthüre [chief liege. Im Dar: 
terre iſt ein freier Plaz mit Kolonnen umgeben, mit 
einer Ciſterne, und um denſelben liegen ein kaltes und 
warmes Bad, und kleine Zimmer. Sin der zweiten 
Teraffe am Hügel hinunter ift eine Halle auf Kolonnen 
ruhend, um freie Luft zu ſchoͤpfen. Sie umgibt einen 
vierekten kleinen Garten, in welchem eine Ciſterne, und 
ein erhabnes auf ſechs Kolonnen ruhendes Luſthaus, 
wie ein Tempel, ſteht. Unter dieſer Halle iſt ein an 
drer gewölbter Gang, der ein Dreief macht, und nad) 
oben Fleine Luftlöcher Hat: er diente zum Weinkeller, 
und es ftehen noch in demfelben in Einer Reihe an der 
Mauer in ihrer alten Lage, 50 und einige Amphoraͤ. 
Noch an einer andern Seite der Stadt hat man einen 
mit Kolonnen eingeſchloßnen freien Piaz aufgedeft, um 
welchen herum Beine Zimmer legen. _ Man ſchließt 
aus 
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aus den Helmen, die man darin gefunsen Hat, daß fie 
das Quartier der Soldaten geivefen find. Die Zim⸗ 
mer machen ein artiges Quarree. In dem Hofe, durch 
den man nur Gänge durchgegraben dat, ſieht man recht 
die Schichten des Steinregens, der Aſche und der Lava, 
die die Stadt bedekten. Die Lava hat hier einen Men⸗ 
ſchen erreicht, von dem noch Gebeine übrig find, und 
die ganze Forın des Körpers ift in der Lava eingedruͤkt 
zu ſehen. — Webrigens find alle Gebaͤude der Stade 
Pompeii von mittelmäßiger Baukunſt, und die Stade: 
ſcheint Eeine der beruͤhmteſten gewefen zu ſeyn. 
Ungefehr gegen Dompeii über, an einem Hügel, 
lag Stabiä, wo man ebenfalls gegraben, und vers 
ſchiedne Denkmaͤler endelt, aber die Stelle wieder vers 
ſchuͤttet Hat. Diefe Stade kann nicht durd) Lava vom 
Beſuv untergegangen ſeyn. Sie liegt zu weit entfernt 
amd anf einem Hügel, wo die Lava nicht hinaufflieſ⸗ 
fen Eonnte. Sie foll durch die Zeit ind durch) die Bars 
baren verwüftet, und durch Einſturz des Berges begrar 
ben ſeyn. Die alten Römer pflegen dafelbft wegen der 
ſchoͤnen Kräuter und der guten Milch, eine Milchkur 
au gebrauden, und noch iezt wird die Milch und der 
Kaͤſe von Salerno, das nahe dabei liegt, für — 
* gehalten. 
Peſto, Päftum, das alte Poſidonia, eine am 
dre alte Stadt, die durch die Zeit und durch Menfchen: 
Hände verwüftet ift, liegt Go Meilen von Neapel, oder 
45 von Pompeii, beinahe anderthalb Meilen vom 
| Bee, am Fus des Gebuͤrges. Wir hatten die Nacht 
© a; in 


in Sal erno — * armen an folgenden RE - 
‚gen früh bei den Ruinen dieſer Stadt an. „Man fährt 
auf dem Wege von Pompeii nach Salerno einen klei⸗ 
men Ort, la Kava⸗ vorbei, der wegen ſeiner Biblio⸗ 
thek, oder feines, Archivs, das wichtige zur. neapolita⸗ 
niſchen Geſchichte gehörende Dokumente, ‚enthält, be⸗ 
cauhmt iſt. Ich bedaure, daß ich ſie nicht ſehen konn⸗ 
te; aber es iſt billig, daß in einer Gefellſchaft von Rei⸗ 
ſenden ſich einer nach dem andern tichtet, und biewei⸗ 
len etwas, aufopfertz und zudem war und, da wir noch 
an demſelben Tage a Bear be wollen, die e Zeit 
sr: io in. 

Peſto oder Hof donia war ‚von ‚den Dare n oder 
‚Sibariten gegründet...» Ihre Ruinen Yihb ‚wegen der 
sbefondern ‚Architektur, und wegen der vorzüglich). ‚guten 
‚Erhaltung unter, allen, die merkwuͤrdigſten. Die Stadt: 
mauer, obgleich. verfallen. umſchließt noch die ganze 
Stadt, und macht ein unregelmaͤßiges Vierek von 
4000 Schritt. Sie iſt von großen vierekten Steinen 
‚gebaut. Volkmann fagt, daß die Steine nach außen, 
wie Diamanten zugeſpizt geweſen: allein, ich habe nicht 
die geringſte Spur davon entdekken koͤnnen. Man er⸗ 
kennt deutlich die Thuͤrme und Thore der Mauer, und 
das eine Thor gegen die Berge ſteht noch ganz. Usber 
demſelben iſt an beiden Seiten, nad) außen und nad) 
der Stadt zu, eine ‚Figur, vieleicht das Wapen der 
Stadt gehanen,die man aber nicht mehterkennen fan, 
‚Auf vielen in den Ruinen der Stadt gefundenen Min: · 
zen ſteht ein Ochweinskopfs vieleicht mag das. ihr Wa⸗ 
# | pen 
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pen geweſen feyn. nie —*— hat in feiner Sich 
nung von Ppaſtum Figuren uͤber das Thor gefezt, die ’ 
er vermutlich ſelbſt erfunden Hat. "Die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Ruinen dieſer Stadt ſind drei große Gebäude oder 


Tempel, die in Einer Reihe liegen amd ſehr gut erhal: 2 


\ 


* 


ten ſind. Von dem mitlern ſtehen noch ſogar GER 
Giebel an Beiden Seiten. Die Säulen aller drei Ge: ' 
baͤude, die unverlezt ſtehen, fü ind von einer befondern 


dorifchen Ordnung. Sie gehen ohne Bafıs aus den 


m 


Auftritten zum Tempel hervor, gehen oben ſchmaͤler 
zu, und tragen faſt ohne alle Ornamente eine flache 
Schale ſtatt des Kapitals. Sie find vieleicht die älter 
ſten Monumente der Architektur und im Anfang der 


Kunft gebant, So einfach fie find, nehmen ſie ſich doc, 
ſonderlich in dem mitlern Gebaͤude, deßen Proportion 


beßer iſt ſehr gut aus, Alle drei Gebäude haben ei” | 


nen Säulenumgang und vorn ind hinten eine Halle; 


das Innere war, wie bei den Tempeln gewoͤnlich ‚mit | 


einer Mauer einge eſchloßen. Alle Reſte diefer Stadt 


find von Traverting oder Tropftein gebaut, der ſehr 


F 


hart, aber ͤchricht if, und daher mit Stut überzogen” 


war, wovon ich an verſchiednen Stellen die Spuren 


geſehn zu haben glaube. Bon einem Amphitheoter 


ſteht nur ein Stuͤk von der Halle, die. es umgab; die 


Arena ift, wie alles übrige der Stadt, ‚bepflügt. zu 
Volfmanns und Winfelmannd Zeit fanden noch zehn * 
Reihen Sippe, davon man iezt nichte mehr erkennt. ! 


Von den drei vorhergemeldeten Gebaͤuden Hält man daß 


entferntefte für ein Gymnaſtum oder. Fechtſchute; die 


© 3 bei; 


beiden anbern für er und einen davon etwa für 


einen Neptunstempel, der in Pofidonium, vorzüglich ; 
verehrt ward. Gegen | das Gymnaſi ium über fieht man 
das Fundament eines Gebäudes , das auch ein Tempel 


geweſen zu feyn ſcheint, und vor dem ganz erhaltenen 
Thor ebenfalls alte. ‚Ruinen. Das übrige ift alles 
ebnes Kornland, und weil fein Schutt die Tempel ver: 
graͤbt, iſt es wahrſcheinlich, daß die meiſten Gebaͤude 
von Menſchenhaͤnden zerſtoͤrt, und die Steine zu an: 
dern Gebäuden weggefahren find. — Sn dem mitlern 
Tempel nahmen wir ſehr vergnuͤgt unſre Mittagsmal⸗ 
zeit, und fuhren darauf nach Neapel zuruͤk, wo wir 
noch denſelben Abend nach einer Tour von 60 italien⸗ 
ſchen, oder 12 deutſchen Meilen, ankamen. 
Die legte Reiſe machten wir zum Veſuv ‚den 
achten Februar. . Wir fuhren bis nad Reſina, einem 


Dorf dicht Hinter Portici. Hier nahmen wir Mauls 


efel, und ritten noch drei Atalienfche Meilen an dem Zus 
des Berges über Aſche und Lava herauf; doch hatten 
wir zur Seite Felder und ſchoͤne Weingärten. _ Dann 
ward der Berg fo fteil, daß wir auch unfre Eſel zuruͤk⸗ 
laßen und zu Elettern anfangen mußten, und wir brauch: 
ten, bis zur Spizze des Berges, weil wir mehrere Ru⸗ 
heſtellen machten, noch eine Stunde. Ich ftand bei: 
nahe eine halbe Stunde über ‚den Schlund des Ders 
ges und fah ſechsmal, fo oft nämlich der Wind den 
Rauch hinreichend vertrieb, ſehr deutlich die ganze ins 
mendige Höhlung oder den Krater des Berges , ein 
ungeheures Bekken von Schwefel und Falciuirten Stei: 

nen, 


we 


ie en De rn, 


VEN nn DEE 





ee 279 
nen, von rothen, weißen und ſchwarzen Farben, die 
durch einander gemiſcht find, und einen ſchoͤnen Anblik 
geben, Es iſt fehr ſelten, daß der Berg fo wenig 
raucht, daß man die Gruft fehen kann, und er dampft 
doch immer zu ſtark, wenn nicht zumeilen ein flarfer 
Wind den Dampf auf einmal herausftößt, Das if 

die Minute, die man abwarten muß, um das Inwen⸗ 
dige des Berges zu fehen ; aber wenn er fehr ſtark 
raucht, kann man ſich der Defnung nicht einmal nähern. 
Wir harten in diefer Ruͤkſicht grade einen der beften 
- Tage zu diefer Reiſe getroffen, Es ift iezt Fein Ad: 
grund in dem Berge zu fehen, fondern die ganze Hoͤh⸗ 
lung ift eben; aber allenthalden ſteigt Schwefeldampf 
herauf, der wie die Flamme von angezündeten Spitis 
tus, zwiſchen den Steinen fpielt.. Aus hundert Rizzen 
um und unter und flieg der Rauch hervor, und gegen 
ung über fah ich Stüffe vom Berge in die Gruft herz 
abfallen, die ein vortrefliches Getöfe machten. Auch 
Died Stuͤk des Berges, worauf wir flanden, flürzte 
einige Tage nachher ein. Das Herabfteigen, zu dem 
wie und alle freuten, war noch befihwerliher. Ich 
gliefchte gefhwind genug über die Afche hinunter, fuͤll⸗ 
te aber meine Stiefel fo voll kleiner Steine, daß ich 
wicht mehr auf die Füße treten, und eben fo wenig die 
Stiefel abziehn Eonnte. Sch mußte mic) alfo auf der 
ſcharfen Lava niederfezzen, und fie von einem unſrer 
 gührer, der ein Schufter war, auffchneiden laßen, und 
den übrigen Weg mit hängenden Stiefeln machen. ©» 
fing ich mit meiner Geſellſchaft noch eine Stunde be; 
4 ſtaͤn⸗ 
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nandig uͤber die Berge von Lava fort; hir einem klei⸗ 
nen Huͤgel am Fus des Berges, wo ein Eremit wont, 
und wohin wir unſre Mauleſel vorauf geſchikt hatten. 
Der gute Alte war ein Franzoſe, ein guter artiger 
Mann; er erfriſchte uns nah der Gewohnheit, mit 
Brod und Wein gegen: einige Erkenntlichkeir, "welches | 
und überaus willkommen war "Mir titten darauf ger 
gen zwei Uhr vergnuͤgt auf‘ unſern — a pen na’ 
si mo die Wagen uns erwarteten, 

In Neapel ruhten wir noch ‘ein paar Tage AT 
un verdungen mie einem Vet: urin unfere Ruͤkreiſe 
nach Nom, über Monte Eafino, Wir fuhren den 12ten 
Februar ftuͤh Morgens ad; aber in Kapua hatte der 
Berturin feine Meinung geändert, und war weder 
durch Bitten noch Drohen dahin zu Eringen, die Straſ⸗ 
fe von Monte’ Cafino zu nehmen, ‚weil der Weg fehr 
ſchlecht ſeyn ſollte. Wir gingen alſo zum andernmal 
über die pontiniſchen Sümpfe, und kamen den r7ren 
Februar, Abende, yon ENT MEN | 
wiedet in Rom an, 


ki i 


% 


" Snifee don Nom rang garte 


Dr gehtte April 1732 war der Tag meiner Abruft 
ans Nom," Die Trennung von meinen Freunden, die 
ich mit ſo viel entgegen kommender Liebe aufgenom⸗ 
men hatten, denen ich in alter Hinſicht fo viel zu vers 
danken habe, und die ich nun wahrfcheintich für immer 
ai leztenmal umarmte; und uͤberhaupt die Verlaſ⸗ 

fung 
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füng eines Orts, wo ih fo viel gelernt, und ſo viel SW" 
tes und ſo unendlich viel Vergnuͤgen genoßen hatte, war 
fhmerzhaft, aͤußerſt ſchmerzhaft. Traurig und un⸗ 
gern verließ ich dieſe ſchoͤne Stadt, und dieſen ſchoͤnen 
Himmel; mir Thraͤnen entriß ich mich meinen Freun⸗ | 
den, die mich hielten und mich bald wieder fehen wol 
ten: aber voll Frende genoß ich zugleich das Gefuͤhl 
der Ruhe nach der Arbeit, und ſo wie ein Faden, der 
lange Zeit eine ſchwere Laft getragen hat, endlich auf 
einmal reißt und leicht aufichwebt‘, fo leicht war meine’ 
Seele bei dem Gedanken an die Menge der Arbeiten, 
die nun vollendet waren, Diefe Gefühle, mit denen 
ich abreifete, begleiteten mich auf die romantiſchen Hoͤ⸗ 
hen der Berge zu Radicofani, in die eliſeiſchen Gefil⸗ 
den von Toſcana, in die ſchauervollen Mäder bei Pifa; 
ih fahe traurig hinter mir das melancholifche Bild von 
genofnen aber vergangnen Freuden, von füßen und ges 
nauen, aber getrennten und gewißermaßen aufgelöfeten 
Freundfihaftsverbindungen; aber zugleich das ſanfter⸗ 
freuende Bild vollendeter Arbeit und darauf folgender 
erguiffender Erholung; und vor mir hin fah ich voll 
Lebe der Annäherung meines Vaterlandes und voll 
Sehnſucht den Umarmungen meiner Freunde, die dort 
meiner warteten, entgegen. j 
Ach habe die Reiſe von Rom * —— 
117 Meilen, in ſechs Tagen gemacht. Man bizalt das 
für an den Vetturin die Perſon ſechs 3: chinen mit Be? 
föftigung , und einen halben. Zechin oder etwas mehr 
Zrinfgeld. Mat fährt bis über Sieng yanferbed 
©; Weg, 
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Weg, ber nach Florenz fühet. ; Bei Radicofani, dad 
in den Apenninen. liegt, genoß ich des feierlich ſchoͤnen 
Anbliks der uͤber den Bergen aufgehenden Sonne. Ich 
war auf einer Hoͤhe und ganz umher von rauhen Berge. 
fpizzen und Gruͤften umgeben. Aurora ging maieftäs, 
tiſch über einem hohen Berg auf, und befchien die gez, 
genuͤberſtehenden. ‚Unten war dikker Nebel, in der. 
Mitte Licht vom Gegenfchein der Morgencöthe, -und- 
die Spizze wieder in Nebel verhülft. Dies war der, 


erite frohe Anblif, den ich genoß, nachdem ich das ‚öde, 


traurige päbftliche Gebiet verlaßen hatte. — Toſcana 
iſt bevölkert und fruchtbar, und man merkt den großen 
Unterfhied , wenn man vom päbftlichen Gebiet: her⸗ 
kommt, ſehr lebhaft: dort iſt Armut, hier Ueberfluß; 
dort Wuͤſte, hier Paradies; ſelbſt die Berge hier ſind 
bewont und bebaut, und die Luft iſt geſund. Man 
kommt duch S. Quirico delle belle donne, und 
drei Poſten weiter uͤber Monterone, das auch den 
Beinamen delle belle donne hat, nach Siena. Von 
Monterone bis Siena find neun Meilen. Sn Siena 
wird das befte italienisch. geſprochen; nur iſt die Aus: 
fprache in Siena, wie in ganz Toſcana unrein. Die 
Tofeaner fprechen buch die Kehle, und fagen Radicho⸗ 
fani für Radicofani, chaſa für caſa u. ſ. w. Daher 
ſagt man, la lingua Toſcana nella bocca Romana 
ſei das ſchoͤnſte Italieniſch. Von Siena bis la Sta: 
gia ſind zwoͤlf Meilen, und von da bis Poggibonſi 
vier Meilen. Beide Oerter haben ihren Urſprung von 
den Gothen: iener hat noch eine gothiſche Ringmauer 

mit 








ne 0 
mit Thürmen, aber nur 50 Einwoner; dieferift groͤf⸗ 
fer und hat gothifche Thore. Ueberhaupt findet mar 
faft feinen Ort auf diefer Reife, fo klein er auch feyn 
mag, der nicht ein gutes maffives Thor, obgleich oft. 
ohne Thüren, hat. 

Sobald man aus dem Thor von Poggisonfi gefah⸗ 
ren iſt, geht zur linken Hand der Weg nach Livorno, 
grade aus die Landſtraße nach Florenz. Sieben Mei— 
len von Poggibonſi kommt man auf Cetaldo, das an 
einem Berg liegt und ‚ein gothiſches Schloß geweſen zu 
feyn. ſcheint. Unten fließt der kleine Fluß Elza, der 
mit dem Wege fortlaͤuft, und nachher in den Arno fällt, 
Fuͤnf Meilen weiter liegt se ein 
großer Ort, an einem Berg hinauf. Auf der Spizze 
liegt eine Kirche, wohin einige hundert Tritte auffühe 
ren. Unten fließt wieder die Elza, die hier breiter 
wird und eine ſchoͤne Bruͤkke hat. Das Erdreich iſt lei⸗ 
migt und feft, und daher. der Landweg, der mit Sorg; 
alt unterhalten wird, überall vortreflich. 

Bon Kaftelfiorentino an fährt man wie durch einen 
Garten. Das Land wird gleich dem Neapelſchen mit 
Händen umgegraben. Am Wege ſtehen zwei Reihen 
Ulmen mit Weinreben umwunden, die im Fruͤhiahr be⸗ 
ſchnitten und von einem Baum zum andern gleich Lau⸗ 
ben uͤbergeleitet werden. Dieſelben Baͤume, an denen 
fh Weinſtoͤkke auſſchlaͤngeln, machen in langen Reis 
hen die Scheidungen der Felder. Mit dem Pfluge wers 
den nur in Entfernung von ein paar Fus Furchen gezo⸗ 
gen, die das Waßer famlen, — Der Weg ift ſchoͤn und 

führt 
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führt ü in ‚Thälern pn Nach a Hohe d Etza einem 
kleinen. Die n mit einer Bruͤkke oͤſnet ſi ch eine Herrliche 
Aufficht. Man faͤhrt auf einer Anhöhe, und hat zur 
Eeite das fruchtbarſte Thal, ganz mit Hauſern Land⸗ 
haͤuſern und, Flekten beſaͤet, in deßen Mitte der Fluß 
ſich deenmſhicge. Weiter hin bei Ponte dErra 

fährt man auf einer ſchoͤnen Bruͤkke uͤber den Strom 
Erra, dei ebenfalls in den Arno fälle. Von Kaſtel⸗ 
florentino dis Ponte d ’Erra fi ind 2 22, und’ von da big 
Pifa 13 Meilen. ee geht ein „ad Meilen näherer 
Weg nad) Liporno an der Seite von Piſa vorbei, der 
aber, wenn. es viel geregnet hit, 2 ER gut ‚gefahren 
‚werden kann. 

Piſa ift eine artige, ober wenig kevoͤlkerte Statt. 
Sie iſt wegen ihrer geſunden Luft berühmt, ſo wie fü e 
es vormals wegen der ungefunben, ‚war; und man ve 
fet iezt zur Geſundheit dahin, m * 

Der Dom in Piſa iſt das ſa dufte Sehäube, ei 

man auf dieſer Reiſe ſieht, von ehſſher Baua 
Er macht ein lateiniſches Keen. "Die el hi 
durch die ganze Kirche an beiden Seiten seht, hat 70 
Saͤulen, von Granit und 14 von Marmor, Die 
marmorne "Kanzel ruht auf zwei kleinen Säulen, a einer 
von Porphyr, der andern von rothem geftreiften 3 Mar: 
mor. Der Fusboden iſt Mofaik, ‚und die Wände, und 
Altaͤre find mic ſchoͤnen Gemälden gejiert, Aber fie, 
hat den arofen Fehler der Dunkelhen. — Die Bat⸗ 
tiſterio iſt ein rundes Gebaͤnde mit einer Kuppel, wor: 
auf ame der Taͤufer von Bronze ſteht. Der Tauf⸗ 
ſtein 
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‚fie mit einander vereinigt in in welche die enden na 
Gewohnheit der griechſchen Kirche eingetaucht wurden, 
Der Raum iſt von vier Pilaftern und acht hohen Sir 
len von Sranit, ein gejchloßen, wovon zwei beim Ein⸗ 
gang aus Einem Stuͤk ſind. — Der beruͤhmte haͤn⸗ 
gende Thurm ſteht unweit der Kirche. Er haͤngt 
funfzehn Fus uͤber ſeine Baſe hinaus. Dir unterfte 
Abfaz iſt mic großen Kolonnen, die mit, einer. Dane | 
‚vereinigt find, eingefchloßen. Darauf ſtehen fechs an⸗ 
dre, von gleicher Groͤße, mit Bogengaͤngen umher, 
wovon ieder 30 kleine Säulen, alfo der ganze Thurm 
180 ſolcher Saͤulen hat; und auf dem oͤberſten kleinern 
Abſaz iſt ein flaches Dad) und Geländer. — Der nahe 
‚gelegene Kampo ſanto iſt der Begraͤbnisort dee Kirch: 
ſpiels und der ſchoͤnſte, den ich in Italien geſehen habe. 
Ringsumher umgibt ihn eine auf Saͤulen ruhende Hal⸗ 
le und eine Mauer. Unter dieſer Halle liegen die vor⸗ 
nehmſten und beruͤhmteſten Maͤnner begraben. Das 
Monument von Matteo Kurtio aus Pavia, von Mi 
chael Angelo iſt wol das ſchoͤnſte; das neuſte iſt des be⸗ 
ruͤhmten Algarotti, vom Koͤnig von Preußen errichtet, 
mit der Inſchrift: 
an" Algarotto Ovidii at 
Newtonis difeipulo ji; 

- — Fridericus Magnus, 
‚Unter dem Bruſtbild/ Algarottus non omnis. un 
ten 
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ee 3 
ten, Anno Domini MDCCLXV. Es ſtellt eine tie 
gende Mufe mit der Harfe und dem Ziekel vor. 
Die Kirche der Ravalieri di S. Stefano ift 
ganz mit erbeuteten Roßſchweifen —— Sr ng 
laſt iſt neben der Kirche. | 

Die fhöne Bruͤkke über‘ den Arno mitten in der | 

Stadt ift wegen des Geſechts mit Kolben, Streitham⸗ 
mern u. ſ. w. beruͤhmt, das vor Zeiten aaͤrlich von 
den Einwonern daſelbſt gehalten wurde. Die Stadt 
teilte fi) in zwei Parteien; die eine, die aus den Ein: 
wonern diffeits der Bruͤkke beftand, führte den Namen 
von S. Antonio, die andre ienfeits von®. Maria, und 
äede Partei beftvebte fich und rang in vollem Exnft, um 
ihrem Heiligen den Sieg zu verfchaffen. &. Antonio 
felöft foll auf diefer Bruͤkke gefochten haben.“ | 

Ton Pifa nad) Livoeno find 14 Meilen, und man 
fahrt faft duch einen. beftändigen Eichens und Steinei⸗ 
chenwald, in ſandigten Erdreich. 

Livorno, eine der beruͤhmteſten Handelsſtaͤdte 
Europens, hat nur zwei bis drei italienſche Meilen im 

Umfang, aber 50,000 Einwoner, worunter 10 bis 
12,000 Juden find. Sie iſt daher eine der lebhafte: 
ſten und munterften Städte Staliend. Alle Nazionen 
find gedulder und frei. Die Juden haben eine große 
Synagoge, die fie für fhöner ald die Amſterdammer 
Halten, und wonen unter und neben den Chriſten, wo 
fie wollen: fie find veich duch Handel und Fabriken, 
Die Griechen haben zwei Kirchen, eine für die vereis 
nigten oder Tateinfchen Griechen, und die andre fir die 
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‚getrennten, (Schiſmatikos.) Sie find beide von glei; 
her Bauart, aber iene ift größer. Der Altar ſteht 
‚ Hinter einer Wand, die mit Gold und Gemälden ger 
ſchmuͤkt ift, und fein Frauenzimmer darf diefen Ort bez 
treten. Man fieht ‚keinen Altar weiter in der Kirche, 
> aber einen abgefonderten Dre für das Frauenzimmer. 
Die Kirche der Armener iſt gros, aber weniger ger 
ſchmuͤkt und faſt wie die lateinſchen Kirchen eingerichtet. 
Es iſt falſch, daß die Tuͤrken eine Moſchee in Livorno 
haben ſollten; es ſind auch ſehr wenige Muhammeda⸗ 
ner da, und keiner iſt etablirt. Aber ſie haben ihren 
eignen Begraͤbnisplaz vor der Stadt, den ich des ſchlech⸗ 
ten Wetters wegen nicht befuchen konnte. Katholiken 
fezzen ihren verſtorbnen proteftantifchen Freunden in Li⸗ 
‚ vorne Monumente und Srabfohriften, und beide Ne: 
ligionen treten in Kandlungsgefellfchaften. Der Ber 
graͤbnisplaz der Katholiken ift vor der Stadt und unge: 
fehr fo wie der Piſaiſche eingerichtet : im ieder Ekke 
ſteht eine Kapelle mit einer Kuppel. Nicht weit da: 
von ift der Begräbnisplaz der deutſchen Proteftanten. 
Er ift ein Garten, der von Eatholifchen Aufſehern uns 
terhalten wird: in den Gängen deßelben liegen die Ver⸗ 
florbnen, und einem ieden iſt ein Marmor mit einer 
Inſchrift gelegt. Die Engländer Haben ihren eignen 
Begraͤbnisort. 

Die Stadt iſt frei und ſchoͤn. Sie hat breite 
Straßen, viele ſchoͤne Brüffen über den Kanal, ber 
durch fie geführt iſt, und einen vortreflichen großen Play 
inder Mitte. Am Hafen ſteht die marmorne Statue 
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Ferdinands desierften, Großherzogs von Tofedna. Die 





spier gefetteten. Tuͤrkenſtlaven von Bronze an den vier 


Ekken des Piedeftals in’ koloſſaliſcher Größe ſind unver⸗ 
gleichlich. Der aͤußere Hafen iſt durch einen ſchoͤnen 


Molo eingeſchloßen. An demſelben liegen beſtaͤndig 


ſechs bis ſieben Boͤte, die die Stelle der Gaſthaͤuſer 
vertreten. Zur Bequemlichkeit der Mattoſen werden 
daſe oſt Tiſche gedekt und von Mädchen fervirr sound 
die Stadtleute kaufen hier fremden. Tobak und andte 
kontrebande Waaren. Weiter hinauf liegt auf eine 





Inſel der) Leuchtthurm, der des Nachts mit Laternen 


behaͤngt wird Fuͤr iedes Kaufmannsſchif, das man 
‚aus der See ankommen ſieht, wird an demſelben eine 
Kugel, und fuͤr ein —— eine Flagge ‚ante Zeh 
chen ausgehaͤngt az ER OT 
Die Juden in Livorno REN Sorallai. 


fabriken. Die Korallenbaͤume werden bei Korſika, das 


man von dem Moto aus deutlich ſteht, gefiſcht, dann 
in der Fabrik. zuerſt in ekkigte Stuͤkke zerſaͤgt, darauf 
geraſpelt, dann durchbohrt, ferner auf einem Rade ge; 
ruͤndet und endlich polirt. Die Koralle geht durch — * 


Haͤnde, aber die Arbeit ſehr geſchwind. 


Von Livorno reiſete ich nach Florenz. 


Weg iſt uͤber Piſa 66 Meilen, oder anderthalb bis zwei 
Tagereiſen lang, und man bezalt an den Vetturin für 


Fuhr und Koſt hoͤchſtens zwei Zechinen. Die eriten 44 


Meilen lang faͤhrt man denſelben Weg, den man mimmt, 
wenn man von Kom nach Livorno geht. Dann ver; 
— man aber bei der oſteria bianea den Weg nach 

Ka⸗ 
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Kaftelfisrentino, und geht grade fort nach Florenz. Ka⸗ 
ftelfiorentino liegt, wenn man von Pifa fommt, tech 
ter Hand, fieben Meilen von der ofteria bianca ents 
ferne. An der Seite des Weges fließt der Arno, der 
von Slorenz nad) Livorno geht, und dort in die See 
fallt. Er ift etwa fo breit, als die Donau zwiichen 
Hegensburg und Wien. Wenige Böte gehen mit dem 
Strom nad) Livorno hinunter; herauf habe ich Feins 
kommen fehen, und fie müften mit Pferden gezogen 
werden. Etwa zehn Meilen vor Florenz ift an den 
Seiten des Stroms ein Steinbruch von grauem Stein, 
der ander Stelle gebrochen, und gleich in Eleinen auf 
dern Berge erbauten Hütten gehauen, und in Boͤten 
fortgeführe wird. Diefe Derge mir Steingrus bedeft, 
zwifchen welchem einzelne Bäume wachen, machen 
aud) dem Auge eine ganz angenehm abwechfelnde Un: 
terhaltung. 
Man laͤßt feinen Koffer, ehe man aus Livorno abs 
geht, auf der Stube öfnen und plumbiren, und ent 
geht dadurch der Verdrieslichfeit des Viſitirens in den 
Thoren zu Livorno, Pifa und Florenz. Man bezalt 
für diefe Bemühung fünf Paoli. Eben dag thut man, 
wenn man von Florenz nad) Hom geht. Bon Florenz 
nad Bologna aber geht man frei, ohne vifitirt zu 
werden. 

In Livorno, Pifa und Florenz werden faft das 
‚ganze Jahr hindurch Opern gegeben. Die ernfthaften 
Opern find gemeiniglic gut. Der Fremde bezalt im 
Dpernhaufe doppelt, z. B. fürs Parterre fünf Paoli 

T und 
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und für einen Stul zwei Paoli, wo der Einwoner nur 


drei und einen halben Paol giebt. | 

Slorenz ift nahft Nom eine der fchönften Städte 
in Stalien und fie wird. noch beftändig verſchoͤnert. Die 
unvergleichbare großherzoglihe Gemälden: und An: 
tiquitaͤten⸗Gallerie ift in Anfehung der äußern Ein: 


richtung feit meiner vorigen Durchreiſe durch Florenz 


auf dem Hinwege nach Rom ganz veraͤndert worden, 
und iezt voͤllig fertig. Nach der iezzigen Einrichtung 
enthält das erſte Zimmer, in welches man geführt wird, 
alte Hüften, das zweite verfchiedne Malereien, worun⸗ 
ter eine Venus von Tizian iſt, das dritte neuangelegte 


Zimmer Miniatuͤrgemaͤlde und Portraite im Kleinen, 
zwiſchen welchen kleine Buͤſten aufgeſtellt ſind. Darauf 


folgt die Tribune und die unnachahmbare Statue der 
mediceifchen Venus. Ware es möglich, daß gegen fie 
über der vatifaniche Apoll gefezt werden Eönnte, fo 
waͤre in diefem Saale alles beifammen, was die fhöne 
Kunſt Vortreflihes im Sanften und Zärtlichen hervor⸗ 
gebracht hat. Das Zimmer ift mit rother Seide be: 
£leidet, an welcher verfchiedne ſchoͤne Gemälde aufge; 
hängt find. Im fünften Zimmer ſtehen etrufeifche Ge; 
fäße, im ſechsſten Zeichnungen berühmter Maler und 


im fiebenten Gemälde von niederländifchen und hollaͤn⸗ 


diichen Malern, worunter einige unvergleichlihe Nacht: 
ftüffe find. In der Mitte fteht die Schöne Statue der 
Venus, die aus dem Bade geht. Darauf fomint man 
in einen großen Saal von Malereien, in welchem die 
Bildfaule der Venus, die einen Dorn aus dem Fus 

sieht, 
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giebt, und gegen über die State eines tungen Schäs 
fer in derfelben Stellung aufgefelle find. Von de 
zeit man in ein ganz neues rundes Gewölbe, das mit 
Glaßſchraͤnken befeze ift, in welchen alte Semmen und 
Kameen und andie Koftbarfeiten von Gold und edlen 
Steinen aufbewart werden, Sn einiger Entfernung 
folgen zwei Zimmer mit den Portraits berühmter Mas 
ler, aus welchen man in das kleine Zimmer kommt, wo 
vormals der Eingang war, und wo die fhöne Düfte 
Aleranders ſteht. Im folgenden großen Saale häns 
gen Gemälde. Auf dem Tisch liege ein fihöner Herz 
maphrodit, degen Beine und Lenden von Erkole Fer⸗ 
rate ergänzt find , und an, der Seite fichen die beiden 
Benusfäulen, die ehedem neben der mediceifchen ſtan⸗ 
den, In der Mitte ſteht eine Eoftbare achtefte Tafel 
von florentinifhem Moſaik, an welcher 40 Perfonen 
15 Sahre gearbeitet haben follen. Sie it mit Blu⸗ 
men und Laub eingelegt. Das florentinifche Moſaik 
wird von Stuͤkken Marmor und edlen Steinen zufam: 
mengefezt, ift daher Foftbarer und dauerhafter, als das 
roͤmiſche, aber die Zeichnung wird fleif, weil die Stuͤk⸗ 
‚fe zu gros find, und die Steine dad Licht und den 
Schatten nit volllommen genug ausdrüffen. Es 
Tann daher nur zu Laub und Blumen gebraucht. wer 
den. — Ein befondrer. Eingang führe zum Saal der 
Niobe, der das zweite Meifterftüf der herzoglichen Gals 
lerie iſt. Niobe mit einer Eleinen Tochter, die bei ihr 
Zuflucht ſucht, ſteht oben an; vor ihr liegt ein getrof⸗ 
er Sohn, und an den Seiten ſtehen noch dreizehn 
Ta Sta 
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Statüen, in männlicher und weiblicher Geftalt, davon 
‚einige dem Bliz entfliehen wollen, andre ihnfehen und 
fallen, } einer ihm trozt, eine andre um Verſchonung 
fleht. Die Mutter iſt das Meiſterſut u und eine Rahme 
von vollfommener Kunft. 

Gleichfalls üft der herzogliche Sarten de Yoboli 
und das Battifterion beim Dom fehr verihönert 
und ausgeſchmuͤkt worden. m leztern ift auf dem 
Hauptaltar Johannes der. Täufer von Marmor vorges 
ſtellt, der auf den Wolken gen Himmel getragen wird. 
Im Kreis herum ſtehey 14 gute Statüen von Mar: 
mor, die zwölf Apoftel, und lex feripta und lex na- 
turalis. — Die Stadt und ihre fhöne Lage uͤberſieht 


man von feinem Due beßer, ald von ‚der Höhe des 


Gartens de’ Boboli. Man ſieht über die Daͤcher der 


Haͤuſer, über Thürme und Kuppeln und über ein frucht⸗ 


bares bewontes Thal auf die hohen mit Schnee bedek⸗ 
ten Gebuͤrge, die die Stadt umgeben. & 

In der Kirche S. Kroce ift Michael Angelos er 
graͤbnis. Die Kapelle Nikolini dafelbft iſt wegen einis 
ger fhönen Statuen fehenswert. ‘ Darunter find Mos 
fes und Aaron, und dad alte und neue Teftament. 
Beide find in iungen weiblichen Geftalten vorgeftellt; 
das alte Zeftament, ein Frauenzimmer, das einen Spie⸗ 
gel vord Geficht hält, und um deßen linke Hand ſich 
eine Schlange windet; das neue Teftament hält die lin⸗ 
fe Hard vor die Bruft, und hat zur rechten ein. Lamm, 
Die Erfindung und Ausführung iſt nicht übel; aber in 
beiden werden fie weit von den Statuͤen am Monu: 

ment 
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ment des Pabſts Pauls des dritten in der Petertkirche 
in Rom übertroffen. | 

Die Kirche delle ſantiſſima Annonsista iſt 
wegen der Madonna del facco bei Liebhabern, und wer 
‚gen ihres wunderthätigen, von einem Engel gemalten 
Madonnenbildes bei dem Pöbel berühmt. Jenes Bild 
iſt im Kloſterhof al frefeo von Andreas Sarti gemalt, 
und hat den Beinamen daher, weil Joſeph an der Sei 
te der Madonna mit einem Buche in der Hand auf eis 
nem Saf ruht. Derganze Vorplaz der Kirche ift mit 
Gelübden per grazie ricevute behängt, unter wels. 
chen das gemeine Bolf oft aufmerkſam ftudirt. 

Die ſchoͤnſte Kirche in Anfehung der Architektur iſt 
5. Spirito. Sehr wenige, kaum vier oder fünf 
Kirchen, baden eine Fagade. Einige haben eine bloße 
flache Mauer, andre find zu einer Fagade eingerichtet, 
aber nicht befleidee und unvollender. Die neufte Fa: 
gade, die Eürzlich fertig geworden und ziemlicd) gut ge: 
varhen ift, ift an der Kirche S. Marko, am Ende 
der via larga, der fihönften und breiteften Straße in 
Florenz. 

Florenz hat ſieben bis acht Meilen im Umfang, und 
wird vom Fluß Arno durchſchnitten, der drei vortref: 
liche Brüften hat. Bon der porta Romana bis zur 
porta di Bologna geht eine ziemlich grade Straße mit: 
ten dur die Stadt, die beinahe anderthalb Meilen 
lang ift. Bor der porta di Bologna ift ein ſchoͤner Ch: 
renbogen dem Herzog Franz aufgerichtet, als er un 


ſcher Kaiſer ward. 
Tg Fran- 
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Franeifcus Caefar Auguftus 
ſollemni prinecipum Germaniae novemyirum 
-fuffragio Romanorum Imperator ereatus 
idib. Septembris MDCCXLV. | 
Oben ſteht die eherne Statue zu Pferde, Durch den 
Bogen: geht man in einen artigen Spajziergang mit 
Allen, der an den Fefttagen häufig befucht wird. Am 
Thor ſteht auf einer Marmorſchrift —9*— Inſchriſt ine 
Ehre der Danen: 
Florentia { 
adventu Friderici IV. Daniae 
et Norvegiae Regis Auguſti Felicis 
quod eam fua praefentia | 
magnus hofpes impleverit 
Augufta Felix 
aAn. $. cmraııyvırı menfe Martio. 

Eine Meile. von der porta Romana liegt das ſchoͤ⸗ 
ue herzogliche Sommerſchloß Poggio Imperiale, 
wohin eine fhöne Allee führt, die ein fehr frequenter 
Spasziergang der Florentiner if. Die Zimmer des 
Schloßes find oben und unten gewölbt, und die untern 
im Partetre, fonderlich das Bad und die folgenden Sa: 
le, find mit artigen Arabeffen nad) Art der alten Ro: 
mer und mit Geſchmak ausgemalt. 

Am vorlezten Abend meines Aufenthalts in Flo: 
venz hatte ich das Vergnügen, eine der berühmteften 
Virtuoſen auf der Violine, Regina Strinafacht in eis 
ner ‚öffentlichen Akademie auf dem Theater alla Per: 
gola zu hören, Es iſt zum Bewundern, mit welcher 
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Geſchiklichkeit dies iunge Mädchen von 18 oder 19 Jah; 
ren mit ihren Fingern die Saiten rührt. Man glaubt 
‚eine volle Harmonie zu hören, wenn fie einen Solo 
fpiele, und fie bringt ganz ungewönliche Töne auf dem 
Inſtrument hervor. Sieift aus Mantua und reiſet mit 
ihrem Bruder, der aud) fehr gut die Violine fpielt. 

Am lezten Tage war mir ein noch vergnügterer 
Abend beſtimmt, aber meine Hofnung ward vereitelt. 
Ich follte den Abend bei der berühmten gefrönten Dich⸗ 
terin Korilla zubringen, und fie hatte, um das Vers 
gnügen zu erhöhen, diefelbe Virtuoſin Strinafachi und 
» einige andre gefchifte Spieler zu einem Privatkoncert 
in ihrem Zimmer eingeladen. Sch Fam, ‚aber fand Ko: 
-rilla im heftigften Fieber auf dem Bette. Das Kon 
cert unterblieb alfo, und von Korillas Dichtertalenten 
hörte ic) nichts, indefen war es mir doc) fehr anges 
nehm, die perfönliche Bekanntſchaft diefer in Stalien 
fo bewunderten Dichterin gemacht zu haben. 

Am 2rten April reifete ich von Florenz nad) 23305 
logna ab, wo id) am folgenden Tage Abends ankam. 
Ich bezalte an den Vetturin 30 Paoli mit der Beköftis 
gung und fünf Paoli Trinkgeld. Den Tag darauf rei: 
fete ich fogleich weiter, und ging mit dem Kourier nach 
Parma, wofür ih 45 Paoli bezalte. An einem Vet⸗ 
turin bezalt man für diefe Tour go Paoli. Dies ift eine 
große Bequemlichkeit für Reilende, wenn man allein 
ift, daß man einen Plaz bei dem Kourier erhalten kann, 
wofür man wenig mehr als für eine Vetture bezalt, 
Man geht Tag und Nahe mit Poftpferden. 

RK 24 Das 
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Das fehenswertefte in er einer der ſchoͤnſten 
Staͤdte Italiens, iſt in dem fuͤrſtlichen Pallaſt das groſ⸗ 
fe Theater, und la real academia delle ſcienze. Se 
nes, zu dem ein prachtiger Eingang führt, ift das eins 
zige neue Theater, das inwendig wahre Ichöne Archi⸗ 
teftur hat. Es ift von Vignola angelegt, aber unvwol: 
Iendet. Bor dem Orchefter ift ein großer freier Plaz, 
der’ nach Arc der alten Theater mit Reihen treppen: 
weife auffteigender Bänke im Halbzirfel umſchloßen if. 
Ueber diefen Bänfen find zwei Reihen Logen mir Sau: 
len aufgerichtet. Und auf der Spizze, wie auch unten 
herum ſtehen Genien und andre Statuͤen aufgeſtellt. 
Das Gebaͤude iſt oben offen; man hat es aber iezt mit 
einem Dach geſchuͤzt. Die Baͤnke ſind iezt nur von Holz, 
die Säulen von Blech und die Statuͤen von Gips. So 
9108 dies Gebäude ift: fo hört man doc) alienthalben 
die Akteurs fehr vernehmlich. 

Die Akademie hat neben dem Theater in demfelben 
Pallaft ihren Eingang. Da wird das unvergleichbare 
Gemälde, das zweite Meiſterſtuͤk naͤchſt Raphaels Ber 
flärung,, la Madonna di Koreggio aufbewart, das ich 
mit füßer Verwunderung betrachtere. Das Kolorit ift 
überall voreveflich und das Bild fcheine zu leben. Ming: 
dalena ift an Zeichnung die ſchoͤnſte, befonders ift die 
Partie, wo ihr Kopf, ihre Hand und der Fus des Kin: 
des zufammen kommen, unnahahmlid. Sie fnicet 
und faßt den linfen Fus des Kindes, in der Stellung 
ihn zu küßen. Sie neigt das Haupt an die Seite, zu 
dei Fus, und wendet mit einem unausfprechlichen Blik 

von 
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von Zärtlichkeit und Ruͤhrung ihr Auge zu dem Kinde, 
Das Kind faßt fie an ihrem ſchoͤnen blonden Haupt: 
haar, und greift mit der andern Hand nach Hierony. 
mus Werfen, die ihm ein Engel vorhält. Der alte 
Kirchenvater ſteht in einem hagern Gefichte, mir einem 
grauen Dart, Halb befleider zur Seite, und hat eine 
Rolle in der Hand, aufwelcher am Ende auf hebraͤiſch die 
Worte, zur Verberrlihung Gottes, (MANENN 
uun) ſtehen. Unten ftcht ein Löwe. Der Kopf 
der Madonna, die lächelnd auf ihr Kind herabſieht, 
verliert bei der. weit ſchoͤnern Magdalena, und der Kopf 


des Kindes fehlen mir nichts ſchoͤnes und edles zu har 


ben. Hinter Magdalena fteht ein andrer Engel mit ei; 
nem Becher in der Hand. In demfelden Saale fte: 
hen viele Gipsgüße der fchönften alten Statuͤen, und 
die in den Ruinen der alten Stadt Velleia gefundnen 
Alterfümer, worunter bei weiten das ſchoͤnſte eine groß 
fe Eupferne Tafel mit einer lateinfchen Inſchrift iſt, 
‚ worin Kaiſer Traian 500 armen Kindern Unterhalt bes 
ſtimmt. 


Das neue Opernhaus iſt klein, aber huͤbſch, und die 
Dekorationen find unverbeßerlich. Sch hoͤrte die vors 
trefliche Sängerin, Anna Pozzi, und den erſten Teno; 
riften in Stalien, Giacomo Davide, und die Muſik 
von Öarti, 


Bon Parına nach Mailand geht man mit einem 
Fuhrmann in etwas mehr als zwei Tagen für dritter 
halb bis drei Zechinen, die Bekoͤſtigung eingerechnet. 

—5 | Von 
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‚Bon Parına nah Piacenza find 35 bis 36 Meilen, 
nämlid 15 bis Borgo, adıt bis Sorenzuolo, und 
yon da bis Piacenza zwölf ſtarke Meilen. | 
Piacenza it gros , aber nachdem der Hof nach 
Parma verlegt if, entvoͤlkert. Der Spazziergang auf 
dem Wall hat drei Meiten im Umfang, und doc) hält 
die Stadt nur, 30,000 Einwoner, da in dem um bie 
Hälfte kleinerm Parma, 35,000 gerechnet werden, Sn: 
deßen wont viel Adel in Piacenza, felbft viele von dem 
bei Kofe aufwartenden Kavaliers, und die Stadt hat 
große und fhöne Palläfte. Vorzuͤglich find die Pallaͤ⸗ 
ſte Mandelli, des Marcheſe Baldini, wo der Hof 
abzutreten pflegt, des Conte Scotti von dem ieztleben: 
den Kavalier Morelli erbaut, fehenswert, ob fie glei) 
Feine Meiſterſtuͤkke der Architektur find. Die fchönfte 
Straße ift der Korſo, wo im Karneval das Pferdes 
rennen gehalten wird: fie ift fehr breit, und läuft in 
grader Linie fort. Die Kuppel der Kathedralkirche oder 
des Doms ift von den berühmten Meiftern Guercino, 
Karacci und Srancefihino gemalt. Außen über der Thür 
lieſet man in gothifcher Schrift, 
centum viceni duo Chrifti mille —— 
anni cum ceptum fuit hoc laudabile templum. 
In der Benediktinerkirche S. Xyſto haͤngt hinter 
dern Hauptaltar die Kopie der berühmten Madonna Ras 
phaels, davon das Original nach) Dresden verkauft iſt. 
Meiſterſtuͤkke der Architektur find das Auguftiner; 
kloſter und der unvollendete herzogliche Pallaft , beide 
von Vignola. Das Klofter iſt das fehönfte und prach: 
- tig: 
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tigſte, das ich geſehen habe, und hat ſelbſt in Rom nicht 


feines gleichen; es hat drei Höfe mit Hallen umgeben, 
die auf ſtarken Pilaftern ruhen. Die Kirche entſpricht 
der Maieftät diefes Gebäudes. Der Bau des Dallas 
fies ift nach dem Tode der Unternehmerin, Margrethe 
von Oeſterreich, Karls des fünften Tochter, und Ge: 
malin Herzogs Oktaviani, unvollendee liegen geblieben. 
Man erkennt an dem Entwurf und der Anlage die Meis 
fterhand. Zwei flarfe Kolonnen von orientalischen 
Granit, 30 Fus lang aus Einem Stüf, waren zum 

Hauptthor 3, ia eine liegt auf dem Plaz halb ver; 
graben. 

Auf dem Markte ftehen zwei fchöne Statüen von 
Bronze, die zwei der alten Herzöge zu Pferde vorftels 
ten. Die Inſchriften find unter der einen: 

: Alexandro Farnefio 
Placentiae Parmae et G. Duci III 
S:R..E. 
Confalonierio perpetuo 
Belgis devidtis Belgico 
'Gallis obfidione: levatis Gallico 
Placentia civitas \ 
ob ampliffima accepta beneficia 
ob Placentinum nomen 
fui nominis gloria 
ad ultimas usque gentes 
propagatum 
invietto Domino- fuo 
equeftrem hanc ftatuam 
fem- 
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| fempiternum voluit exftare . 
| " monimentum. ° 
Unter der andern, af" 
| | Rainutio Farnefio 
Placentiae Parmae et G. Duci 
SYRuEr 
‚ Confalonierio perpetuo 
cuftodi iuftitiae 
cultori aequitatis 
fundatori quietis 
‚ob 
opifices allectos 
populum auftum 
patriam illuftratam 
Placentia civitas 
principi optimo 
equeſtrem ftatuam 
d. d. 
Die alte Fontaine oder Waßerleitung vom Caͤſar 
Auguftus, die aufdem Markte befindlich feyn foll, ift 


längft vergangen, und es ift iezt Feine Spur davon übrig. 


Der Spazziergang auf dem Wall giebt eine fchöne 
Aufficht auf den an der Stadt vorbeifliegenden Po. Er 
ift mit Maulbeerbäumen bepflanzt, die iärlid an die 
Einwoner zur Narung der Seidenwürmer, fo viel ihrer 
ein ieder bedarf, verpachtet werden. Es find in Pia: 
cenza etwa 200 Seidenoͤfen, und eine fchöne vom Wafı 
fer getriebene Mühle, (Hlatoio.) 

Zwanzig Meilen von Piacenza liegt Lodi, wo 

der 
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der befte Parinefanfäfe gemacht wird. Er koſtet daß 
‚Pfund auf der Stelle go Soldi, oder anderthalb Lire, 
(15 Lire machen einen Zechin Raber er geht größten: 
teils außer Landes. Das mailaͤndiſche Gebiet faͤngt 
ſchon ſechs Meilen hinter Piacenza an, wo man viſitirt 
und der Koffer verſiegelt wird. Von Codi bis Mai⸗ 
land ſind wieder 20 Meilen. 
Mailand iſt eine große, aber nicht ſchoͤne Stadt, 
obgleich ſie einzelne ſchoͤne Gebaͤude hat. Unter den 
Kirchen iſt S. Mario in Celſo vieleicht vom beſten 
Geſchmak, und hat auch einige ſchoͤne Gemaͤlde. An 
der Façade ſtehen Adam und Eva in Marmor, in einer 
fehr natürlichen Stellung und von ſanftem und fchönen 
Umris. Die Kicche der Doiminifanerinnen S. Ne: 
ria della Vittoria ift Eiein, aber artig. Sie ift von 
der Familie Homodeus erbaut, und in den vier Effen 
ſtehen vier Monumente der Familie mit Pyramiden 
von fchwargen Marmor. Die Nonnen fizzeh frei vor 
der innern Thür, die die Auffücht auf die Straße har. 
Bor der Kirche S. Lorenzo ftehet eine alte roͤmiſche 
Kolonnade von acht Eanellirten Eorinthifchen Säulen. 
Sin der Mitte ift eine weitere Defnung, die vermutlich 
den Einnang zu einem Tempel machte, Man lieſet die 
alte een zur Seite, 
Imperatori Caefart 
L. Aurelio Vero 
Aug. Armeniaco 
. Medico Parthico 
Max. Trib, Pot, VIE ) 
Imp, 


B63 " u in 
Imp. IIII. Cos. IIEP. P. 
Divi Antonini Pü/ 
| | Divi Hadriani 
a, nepoti Divi 
‚ * "Traiani Par 
J thici prone 
| poti divi Nervae 
abnepoti * 
Dec. Dec. } 
Dev Dom ift ein unordentlich über einander ges 
worfner Berg von Marmor. Bei der Kirche S. Se: 
pulcro ift die vortreflihe Ambrofianifche Biblio: 
thek, die ein eignes Gebäude und fehr gut eingerichtet 
iſt. Der vordere Saal, der die gedruften Bücher ent: 
Hätte, ſteht öffentlich zum Gebraud) frei. Im zweiten 
- Zimmer find die Handfchriften, welche zu brauchen der 
Bibliothekar leicht Erlaubniß erteilt. Hinter dem Bi: 
bliothefsgebäude ift ein Saal mit Gipsabgußen beruͤhm⸗ 


ter Bildfäulen und eine ſchoͤne Gallerie von Originals 


gemälden. Die Madonna von Annibal Karacci, und 
eine Kopie der Madonna von Koreggio in der Kuppel 
zu Parma, die man dort wegen der Höhe nie gut 


fieht, und ein Eleiner mit Kreide gezeichneter weiblicher 


Kopf von Leonardo da Vinci, entzüften mich am mei; 
fien. Leonardos eigenhändiges Manuſcript von mas 
thematifchen Zeichnungen wird eben dafelbft aufbewart, 

Das Hofpital ift wegen feiner. Größe und guten 
Ordnung das jehenswertefte in Italien. Es hat gegen 
eine Million Lire iärlicher Einfünfte nnd verforgt etwa 


1200 
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1200 Kranke, für welhe 60 Thirurgi beftellt find» 
Die Säle, wo die Kranken Bert an Bett liegen, har 
ben beftändig friſche Luft, und felten liegen zweie in Eis 
nem Bett. Aber unfchiklic ſchien es mir doch, dag 
für die venerifchen Kranken fein befondres Zimmer iſt; 
ihre Betten find blos mit einem weißen Lafen bedeft, 
Das Hofpital nimmt alle Kranken, auch Fremde und 
Pioteftanten auf. In der Mitte der Säte ftehen Al⸗ 
täare. Außer den Kranken werden 800 Perfonsn, die 
dem Kofpital dienen, unterhalten. Wöchentlich wer: 
den 25 Kälber, 13 Ninder, und täglich goo Pfund 
Brod und 1300 Eier verbraucht: an Wein tärlich 
6000 Brenta; eine Brenta hält 96 Bocali oder Bou⸗ 
teillen. Mit dem Hofpital ift die Verforgung der Fin: 
delkinder vereinigt. Die Kinder werden niche mehr 
ing Hoſpital gebracht, fondern in ein Rad in einem 
nahen Klofter gelegt. Ihre Zal pflegt tärlich auf 9co 
zu fleigen. Die Knaben werden bis zum funfjehnten 
Jahr unterhalten; die Mädchens koͤnnen Zeitlebens 
zum Dienft des Hofpitals, in der Kuͤche u. ff. blei⸗ 
ben; verheiraten fie ſich, fo gibt ihnen die Stiftung 
100 Lire und Leinen zum Dett. Die Kinder, die auf 
dem Lande erzogen werden, erhalten Schuhe und Klei; 
dung von groben rothen Zeug. Im Hoſpital ſterben 
täglich, einen Tag in den andern gerechnet, fieben, die 
des Abends in einem großen Wagen nad) dem Kirchhof 
vor der Stadt gefahren werden. Zum Leinen des Hof; 
pitals ift ein eignes Magazin. Much dies Gebäude iſt 
ſchoͤn. In der Mitte iſt ein großer Plaz mit Hallen 
ums 


— 
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umgeben, und an ieder Seite follten vier kleinere ſeyn, 


wovon aber an der einen Seite drei bis iezt noch fehlen. 


Vor der Stadt liegt das Cazareth, das in Peſt⸗ 
zeiten gebraucht wurde; das groͤßte Gebaͤude von Um⸗ 
fang, das ich geſehen habe. Es beſteht aus 366 klei⸗ 


nen Wonungen von Einem Stof, die unter Einem 


Dah im Vierek einen Play mit einer Halle umſchlieſ⸗ 
fen, die 500 Schritt im Quadrat hält. In der Mitte 
des Plazzes ſteht eine Kapelle, die auf freien Saͤu⸗ 
len ruht. 

Man ſieht in den roͤmiſchen und italienſchen Kirchen 


und Pallaͤſten vielen roth und ſchwarz geſprengten Gra⸗ 


nit, von bleicher Farbe, der bei dem Lago Mag; 
giore, einem See unweit Mailand, der durch die dar⸗ 
in liegenden boromäifchen Inſeln berühmt ift, gebro: 
chen wird, und fonderlic, polict fehr gut ausfieht. 

Ich weiß nicht, ob die Luft in Mailand die gefuns 
defte iſt. Ein großer Teil der Felder zwiſchen Piacen: 
za und Milano ftehe unter Waßer, weil Reis auf dem: 


felben gebaut wird, der nur in Sümpfen wacht. -Das 


Land, ift alles eben, und daher nicht fo fruchtbar und 
träge nicht fo wohlichmeffendes Korn, als das bergigte 
Toſcana, aber, weil es mit Sorgfalt gewäßert wird, 
fedr gutes Heu. » 

Das Ciciabeat ift in Deailand und in Genua zu ei: 


nem Gefez geworden, und eine eben fo wichtige De: 


dingung bei den Ehen, als die Ausſteuer. Keine Da: 
me lebt ohne Kavaliere ferviente. Er kommt des Mor: 
gend und wartet der Dame bei des Toilette auf, beglei- 

te 
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tet fie datanf in die Meffe, in die Promenade, zum 
Theater, Der Ehemann fuche fi zum Erſaz die Ne 
gung einer andern Dame zu erwerben. Zuweilen vers 
heiratet ſich ein Maͤdchen wider ihre Neigung, aber mit 
der Bedingung, die in die Ehep kten geſezt wird, daß 
ſie dieſen oder ienen von ihren Liebhabern zum Kava⸗ 
liere ſervente waͤlen duͤffe. 

Der italienſche Dialekt wird immer unreiner, te 
weiter man an die Grenzen Italiens kommt. Ders: 
mer ſpricht feine Sprache am ſchoͤnſten aus. Der Fio: 
rentiner und Toſcaner ſpricht ſie richtiger und reiner, 
aber hat eine verderbte Ausſprache. Er adſpirirt viele 
Buchſtaben, ſonderlich das c. z. B. chavallo für ca- 
vallo.' "Der Neapolitaner ſpricht unrichtig und ſchlecht, 
z. B. Nabeletano für Napolitano, ki und ka für 
qui und qua. In Parma vetſchlukt man halbe Wir; 
ter und verdreht die übrige Hälfte, 3. B. un pez che 
non V’ho viſt für un pezzo , che non l'ho veduto. 
Der Mailänder und Turiner hat ſchon das franzoͤſi⸗ 
fhe il; und würft den Vokal’ am Ende des Worts weg, 
> ®. premira für premura; av£e rafon für avete 
ragione, Die venezianifihe Ausſprache foll dem. Ohr 
am ſchoͤnſten klingen, als cima wied gefprochen zima, 
nicht tſchima: aber ihre Sprache iſt —— unrein 
und verfaͤlſcht. a 

Am fiebenten Mai machte ic) in Geſellſchaft eini⸗ 
ger Schweden und Normaͤnner eine Luſtreiſe von Mai⸗ 
land nach den beruͤhmten Boromaͤiſchen Inſeln in 

dem Lago Maggiote. * machten die ganze Reiſe 
J u in 
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in einer Barke. Bon Mailand bis Seſto, vierzig und 
einige Meilen führen wir in einem großen Wagen, der 
wie eine Barke gefaltet und mit Segeltuhund Wachs 
tuch bedeft war, dergleichen die Mailänder im Karne: 
val brauchen, Wir bezalten ohne Biergeld 62 Fire, 
Bon Sefto ruderten wir. in einer Barfe durd) den Fluß 


> Zeffino über die See bis nad) dem Schloß Arona für 


fechs Lire. Man muß vor Abend anfommen, weil die 
Thore und Schleußen gefchloßen werden. Am folgen: 
den Morgen mietheten wir fur den ganzen Tag eine 
Barke mit drei Nuderbänfen für 18 Lire, um die Ins 
feln zu beſuchen. Belgirate, fünf Meilen von Ara 
na. ift der halbe Weg. - Die Fahrt auf dem See ift vor 
greflich, und die Anfahrt an die Iſola belle, verfpricht 
wirklich eine bezauberte Inſel. Der See erweitert fich 
zu einem anfehnlichen Umfang und wird von den Ber; 
gen, wie von einem Amphitheater umſchloßen. Die 
voͤrdern find niedriger and grün, und hinter ihnen ras 
gen die hohen mit Schnee bedeften Spizzen der Alpen 


hervor, die von den Sonnenftralen erleuchtet werden 
amd glänzen. Unter den Bergen liegen die beiden In⸗ 


fein, zur Linken Iſola bella, zur Rechten freier und 
angenehmer Iſola Madre; weiterhin am Ufer Uſu⸗ 


no, Palanza und Intra. Der Garten der Sole 


bella ift in Teraffen aufgebaut, und macht mit den bei⸗ | 


den voranjtchenden Thuͤrmen einen fchönen Anblik. 


Aber das Innere der Inſel, ſo ſehr fie auch von allen 
Reiſenden gerühmt wird, verdient die Reiſe nicht. Der 
Voromaiſche Pallaſt it von ſehr großem Umfang, aber 

uns 
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unvollendet-und von ſchlechtem Geſchmak, und mit vie: 
len mittelmäßigen Malereien ausſtaffirt. Die acht 

Grotten im Parterre ſind der ſchoͤnſte Teil des Gebaͤu⸗ 
des. Sie ſind mit kleinen glatten Steinen von ver; 
ſchiednen Farben Eünftlich ausgelegt , - auch Fusboden 
und Gewölbe, und ſtoßen an die See; man hat eine 
Ihöne Auſſicht anf die Berge. Bon der Koſtbarkeit 
des Gebaͤudes kann man urteilen, wenn man nur den 
ſtarken im Waßer aufgeführten. Grund betrachtet. — 
Die Iſola Madre iſt gar nicht mehr unterhalten. Das 
nahe Staͤdtchen Intra hat eine ſtarke Handlung, weil 
fie die Niederlage der Waaren ift, die aus der Schweiz 
nach Stalien gehen. — Die Seite des Sees von Arona 
iſt piemonteſiſch; die andre Seite mailaͤndiſch. 

Dei weitem ſchoͤner als dieſe Inſeln ift die ganze 
Lage des Sees; und man fann fih, wenn man in der 
Schweiz nicht gewefen iſt, hier einen Begrif von dem 
reizenden Genfer und Zuͤrcher See machen. Beſonders 
hat mich ein ſchmaler Strich Landes, der an der Seite 
von Arona gegen Mailand herunterlaͤuft, ungemein 
vergnuͤgt. Er iſt mit einem Wald zarter Bäume ber 
»flanzt, die bald dif, bald einzeln flehen, und im Waſ⸗ 
fer ſich fpiegeln, Zwifchen denfelben liegen Eleine Haus 

‚fer und über den Spizzen blift der Thurm von Mer; 
eurago hervor. Am Waßer weiden Kühe. Hinten er; 
heben ſich allmaͤlig Höhere grünende und bebaute Ber; 
ge, auf denen ſchoͤne Landhaͤuſer mailändifcher Edel: 
Leute liegen. ‚Und endlich endige ſich die Auſſicht auf 

den beeifeten ©. Bernhardsberg. | 
2 Seo 
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Sehr ſehenswert iſt bei Arona die koloſſaliſche Sta⸗ 
tuͤe von ©. Karlo Boromeo. Sie iſt von Kupfer, und 
Kopf und Haͤnde von Bronze, in Katdinaietle hung 
ſegnet mit der rechten Hand und haͤlt in der linken ein 
Buch. Das Piedeſtal hat die Hoͤhe eines Pallaſtes. 
Im Kopfe ſtehen bequem fuͤnf Perfonen. Der Daum 
in Marmor nahgemacht, wird in der Ambroſi aniſchen 
Bibliothet gezeigt, und hat einen größern Umfang als 
mein Arm. Das Verhältniß und die Arbeit des Kolof 
fes iſt nicht ſchoͤn, aber doc; auch nicht ganz ſchlecht. — 
Der ganze Berg, worauf diefe Statuͤe fteht, follte ein 
Heiliger Berg und mit Kapellen bebaut werden, wozu 
ſchon der Anfang gemacht ift. Aber alles iſt liegen ger 
blieben, nachdem das Rand an den König von Sardinien 
abgetreten ift: zum Gluͤk ift die Statuͤe fertig, der 
blos die Barette auf dem Kopf fehlt. 

Am neunten Mai reiſeten wir aus dieſer Gegend 
ſehr vergnuͤgt wieder nach Mailand zuruͤk. 

Die univerſitaͤt der mailaͤndiſchen Staaten iſt Pa⸗ 
via, iezt eine der beſten in Sstalten, Sn Mailand ift 
eine von den Jeſuiten geftiftete Schulte, Symnafium 
Braydenfe ‚ italienifch la Breda. Dieſes Gebäude, 
das iezt vollendet wird, und das Kollegium Helveti: 
Fum und Seminarium Helvetikum find in Einem Ge 
ſchmak aufgeführt, von ſimpler Architektur. Die Höfe 
find mit doppelten Hallen umgeben, davon die untere | 
‚auf dorifchen,, die oͤbere auf ioniſchen Säulen von ein: 
heimiſchen Granit, (aus dem Lago Maggiore) tuhen. 
>. RUM hat a gute; neulich anſehnlich ver: 

mehr: 
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mehrte Bibliothek, eine Samlung von Abguͤßen der 
beften alten Statuͤen, und eine. geernwarze: aber die 
Anzal der Schuͤler iſt gering. 

Man muß Maitand nicht leg — 
hard da Vinci kennen gelernt zu haben. Seine 
Zeichnungen, teils mathematiſche, teils Perſpektive und 
Karrikaturen, die nach ſeinem Tode verkauft wurden, 
ſind groͤßtenteils in der Ambroſianiſchen Bibliothek ver⸗ 
einigt, die auch ein paar ſeiner Gemaͤlde beſizt. Im 
Speiſeſaal der Dominikaner alla Madonna delle Gra— 
zie hängt fein Meifterftül, das Abendmal. Es hat ges 
litten, aber ift immer noch vortreflich. Die Perfpektive 
des Saals iſt gut ausgedrüft, und die Freiheit, und 
Tüffe in den Augen, dem Sefiht und dem ſchwarzen 
Haar Judas, die Ruhe und das Mitleid in dem Antliz 
des Erlöfers, ‚der mit niedergewendeten Augen mit ihm 
in die Schüßel reicht: Der ifts, der mich verräthz 
und das Erfihreffen der jünger iſt meifterhaft getrof: 
fen. Johannes hat wie gewönlich. ein Frauensgeſicht, 
und Petrus wendet fih hinter Judas Ruͤkken zu * 
hin, ihn vertraulich zu fragen. 

Der Korſo in Mailand iſt eine lange Breite Straf 
fe, "worin zehn Reihen Wagen Plaz zu haben fcheinen. 
An Fefttagen iſt er ſehr lebhaft. Der Erzherzog fähre 
- bei gutem Wetter in einer ofnen Chaife, mit dem Kas 
valiere di fettimana zur Seite, und von einem Läufer, 
und einem. oder zwei: Bedienten begleitet, und drruſtche 
ſich unter. die andern Wagen. 

Den ı3ten Mai, Morgens, veifete id von Mi: 
1:3 — lano 
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lano nad) Genua, für drei Zechinen, bie Bekoͤſtigung 


mitgerechnet. Bis Pavia find 20 Meilen; ich konn⸗ 
fe mi wenig aufhalten und blieb blos zum Mittags 
Mn bis Voghera, wo ich die erſte Nacht 
war, 18, bis Novi 20, bis Voltaggio, dem zwei 
ten Nachtlager 10, ferner bis Kampo Marone 12 
and bis Genua 16 Meilen, inallm go. 
‚Genug verdient keinesweges ihrer Schönheit we⸗ 
sen den Nuhm, den ihr viele Reiſende geben; ich habe 
Feine Stade mit Venedig übereinftimmender gefunden; 
fie hat eben fo fihmale Straßen, daher nie ein Wagen 
in dem Mittelpunkt der Stade fahren darf, eben fo 
Hohe und daher finftre Häufer. Aber fie verdient ſehr 
wohl den Namen la fuperba wegen ihres Keihtums, 





wegen der ſtolzen Palläfte- und vorzüglid) wegen der 


prächtigen Lage. Auch an Arbeitſamkeit der Einwos 


ner und san Lebhaftigkeie gibt fie Venedig feinen Vor⸗ 


zug. Ihre fhmalen Straßen leben von Menfchen und 
find ganz mit Boutiken befezt. — Es ift der Mühe 
wert, um die Wälle dev Stadt herumzugehn. An der 

Landfeite Hat man eine Reihe Berge in der Nähe, die 
ganz mit Eoftbaren Landhänfern, fehönen Garten und 
Gebuͤſchen bedekt find, und vor der Stade ein angeneh: 
med fruchtbares Thal bilden, das zu Kuͤchengaͤrten eins 
gerichtet if. Auf der andern Seite hat man bald die 
Auflicht auf die freie See, bald auf die Küfte, bald 


auf den Hafen mit feinen Schiffen. Der Fels, der 


die Stadt an der Waßerfeite befeftigt, ift ganz perpen⸗ 
ditulaͤt — und —— Ich habe nicht 
leicht 
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leicht einen angenehmern Spazziergang gemacht/ und 
der an mannigfaltigen und veraͤnderten Gegenſtaͤnden 
reicher waͤre, als dieſer. — An Groͤße und Pracht der 
Pallaͤſte und deren innerm Schmuk gibt Genua nicht 
leicht einer andern, wenigſtens Handelsſtadt, nad. 
Beſonders ſind die Strada nuova und die Strada 
Balbi, zwei ziemlich breite Straßen, davon die erfte 
iezt verlängert wird, die fchönften, die man fehen kann. 
Sie haben an beiden Seiten nichts wie Palläfte, einen 
ſchoͤner und praͤchtiger als den andern, und man trift 
in denſelben Meiſterſtuͤkke der Malerkunſt. 


Die Kirche di Carignano mit einer Kuppel und 
zwei Thuͤrmen liegt an dem hoͤchſten Teil der Stadt 
und ragt Über alle übrigen Kirchen hervor. Bor ihr 
liegt die Brüffe di Carignauo, die zwei Hügel, auf. 
welchen die Stadt gebaut ift, mit einander vereinigt, 
Sie ift die hoͤchſte die ich geſehen habe; unter ihr im 
Thal ſtehen nicht kleine Haͤuſer, deren Spizzen ſie noch 
nicht erreichen. Kirche und Bruͤkke ſind von einer Pri⸗ 
vatfamilie aufgefuͤhrt worden, welcher daher uͤber der 
Kirche dieſe Inſchrift geſezt iſt: 
Bandinellus Sauli Baſilicam 
Stephanus nepos pontem legavit, 
PDomenicus abnepos perfecit, 
} a. Sal. MDCCKXXIV. 
Eine andre reiche Familie unterhält in einem eignen. 
Gebäude 300 Waifen, 


Der Hafen der Stadt ift gros und wird m 
24 gang 


Bu 
‘gang mit zwei ftarfen Batterien und zwei Leuchtthuͤr⸗ 
men, die gegen einander über fiehen, geficherr. 
Ich fahe den Doge und den Rath; in ihrer Verſam⸗ 
ung, und fond fie in Kleidung, Stellung und Gang 
„eben fo närrifch ſtolz, als die Venezianer, und als die 
Haͤupter der meiften Republiken. Doch feheinen fie 
‘Höflichkeit mir Höflichfeit zu erwiedern. Die Rathe: 
‚verfamlung beftcht außer dem Doge, der anf einem 
Thron unter einem Baldachin präfidire, und allemal 
«den Vortrag thut, aus 24 Senatoren: und icderman 
hät freien Zutrit. Alle fecbs Monat gehn fuͤnf Sena⸗ 
toren ad, und werden fünf andre erwält, wechſelsweiſe 
‚von altem und neuem Adel. Indeßen treiben die mei⸗ 
ſten, ob fie gleich nobili find, Handlung. Der Doge, 
der den Titel Sereniſſimo hat, regiert zwei Jahr, und 
iſt nad) geendigter Regierung beſtaͤndiger Senator. 
Sie gehen in langen ſeidnen Kleidern mit großen nie— 
derhaͤngenden Peruken, die Senatoren ſchwarz, der 
Doge roth, auch mit rothen Struͤmpfen und Schu⸗ 
hen. Am Kroͤnungstage und in Galla traͤgt er eine 
‚Krone. Er geht nie aus dem Pallaſt, als an gewißen 
beftimmten Tagen , und allemal in großem Gefolge. 
Zum Zeichen, daf er ausgeht, wird an dem Thurm des 
Pallaftes eine Flagge ausgefteft. Seltſam kam mirs 
vor, den General. und Chef der Beſazzung in einem 
ſchwarzen franzöfiichen Kleide mit Degen und Stok als 
einen Petitmattre gehn zu fehen, und noch ſeltſamer 
iſts, daß alle fehs Monate dieſes Amt einem andern 
aufgetragen wird. So verfchieden find die. Sitten der 
| Nas 
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‚Nationen, Das Srauenzimmer, auch die Damen von 
Stande, verhüllen ihr Geſicht unter Tuͤchern, wie die 
Venezianerinnen und Bologneſerinnen unter ſchwarzen 
ſeidnen Dekken. Den Venezianerinnen ſteht dieſe 
Schleier gut; die Genueſerinnen aber kleidet er, we— 
nigſtens nach meinem Geſchmak, ſehr uͤbel, obgleich die 
Vornehmen ſehr koſtbaren Kattun mit pundr kt, Blu: 
men dazu ausfuchen, 

So fehenswert ald das Hofpital in Mailand, ift 
‚das Armen: oder Arbeitshaus (albergo dei po- 
veri) in Genua, Es ift eins der fchönften Gebäude 
‚und ſcheint der Pallaft des Doge zu feyn. Cine breite 
Allee führe zum Eingang, die Façade ift gros und ſtark, 

und inwendig ift ein großer Vorplaz niit marmornen 
Statuͤen der Wolthäter umgeben. Das Haus unter? 
hält über 702 Arme, mehrere weiblichen als ınännlis 
chen Geſchlechts; Kinder, Sünglinge, Erwachſne und 
Greiſe, und alle verdienen, wo nicht völlig, doch zum 
Zeit ihren Unterhalt. Die beiden Geſchlechter find 
- abgefondert, und gleichfalls die verfchiednen Alter, und 
die Verheirateten und Ehelofen. Das männiiche Ge; 
ſchlecht ſpinnt Wolle an einem großen Made, das viele 
Haſpeln treibt, webt Zeug, verarbeitet ftarkes wollenes 
Tuch zur Kleidung der Armen ſelbſt und für die Sol: 
daten; andre verjorgen in einer großen Werkſtatt das 
Armenhaus und die Soldaten mit Schuhen, andre 
fchneiden und nahen die Kleider. Sie gehen alle gleich: 
förmig und gut in braunem Zeug gekleidet. Das weib: 
liche Geſchlecht arbeiter Filet, Enüppelt, n naͤht Hemde u. 
| 45 dergl. 
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deral. Jedes Geſchlecht hat ſeine aigne Rüde, biefehe 
fauber iſt, ſein eignes Speiſezimmer, ſeinen eignen 


Krankenſaal und ſeine eigne Kapelle, die die Auſſicht 


auf den Hauptaltar der Kirche hat. In der Kapelle 
der Frauen find die Berehlichten von den Mädchen ab⸗ 


gefondert; iene haben ihre Stelle auf einer Loge hinter 


Bitten. Die alten Leute fpeijen an einem beſondern 
Tiſch und haben weiß Brod und beßere Koft., Wenn 
die Tagsarbeit vollendet ift, ſtehts den Arbeitern frei, 


ſich auszuruhen, oder auf einem großen freien Plaz ſich 
zu vergnuͤgen: arbeiten ſie weiter, ſo iſt dieſe Arbeit ihr 
eigner Gewinn. Wenn iemand ein Maͤdchen aus dem 
Arbeitshauſe in Dienſt nimmt, ſo iſt er verbunden, von 
ihrer Auffuͤhrung dem Hauſe Nachricht zu geben, und 
wenn er mit ihr nicht zufrieden zu ſeyn Urſach hat, 
kann er ſie zuruͤkliefern. Andre kaufen ſich in dieſes 
Haus ein, um Zeitlebens ihren Unterhalt zu finden, 
und dieſe haben uͤber die uͤbrigen die Aufſicht. Ueber⸗ 
all herrſcht Stille und Ordnung. — In der Kirche iſt 
ein unvergleichliches marmornes Basrelief en Medail⸗ 
lon, von Michael Angelo, das die Buͤſte der Mutter 
Jeſu vorſtellt, die feufzend den Kopf ihres geſtorbnen 
Sohns umfaßt, und auf dem Hochaltar eine Madonna 
von Marmor, eine fchöne Statuͤe eines neuen franzoͤ⸗ 


ſſchen Künftlers. Der erſte Stifter diefer Anſtalt iſt 


Hektor Bernazzi, der auch Das Lazareth und viele andre 

menfchenfreundliche Einrichtungen geftiftet hat. 
Genua ift eine Handelöftadt, nicht ein Wonflz ber 
Selehrfamfeit. Sie bar Feine öffentliche Bibliothek 
und 
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und wenig Gelehrte. Doc) ift die Bibliothek Sr. Ex⸗ 


cellenz, des Marchefe Giacomo Durazzi gros, J— 
und praͤchtig, und verdient beſucht zu werden. 

Gewis verdient Genua aber teils als Handelsſtadt, 
teils als eine angenehme Seeſtadt eine der erſten Stel 
len unter Staliens Städten. In Venedig iſt man auf 
einer Inſel und von Inſeln umgeben; eben jo enge ift 
die Auſſicht von Livorno, wo man kaum uͤber den Molo 
hinſieht. Neapel, das Paradies Italiens, hat den 
Vorzug einiger angenehmen Inſeln, uͤber die man in 
die See blikt, und hoher Berge an der Landſeite, auf 
denen es ſich praͤchtig erhebt. Genua liegt eben ſo als 
ein Amphitheater an ſchoͤnen Bergen und hat die freie 


ungehinderte Auſſicht uͤber den weiten Hafen in die of⸗ 


fene See. Beide entzuͤkken, und ich kann nicht ent 
fcheiden, welche den Vorzug verdiente, 

Den 29ten Mei verlies ich Genua, um nad 
Turin zu gehen. Man muß einen großen Zeil des 
mailandiihen Weges zuruͤk machen, über Kampo 


Movone, Voltaggio, Caroggio, einem piemon⸗ 


teſiſchen Flekken, dev im genuefifchen Gebiet. liegt, fers 
ner Gavi, die Stadt Novi, bis einige Meilen him 
ter Novi der Weg ſich trennt, und der mailaͤndiſche 
nah Voghera, die turinfche Landftraße aber nach) 
Aleffandria führt. Das ganze genuefifche Gebiet ift 
-bergigt, das Gebürge endigt bei Novi und die fteilfte 
Spizze ift la bocchetta bei Voltaggio. Es gibt dem 
Auge die angenehmſten Auſſichten, zumal da die Berge 


faſt überall bebant und bewont find, Die Grenze iſt 
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zwifchen Novi und Aleffandria. Der Staat von Sar 
dinien hingegen ift lauter. Ebne, fruchtbar und. gut ge⸗ 
baut, aber einſam. Man ſieht weder Haͤuſer noch 
Menſchen. Der Wein wird wie im roͤmiſchen Staat 
in langen Reihen an kreuzweiſe geſezten Stoͤkken, wie 
bei uns Bonen und Erbſen gezogen, und wiſchen die— 
ſen Reihen ſteht Korn. Das gibt dem Auge nicht die 
Beluſtigung, als die Weinlauben, oder die an Baus 
men gezognen Weinftöffe in Neapel und Toſcana. 
Kurz vor Aleffandeia geht man auf einer Fahre über 
den Fluß Bormide, und von da führt eine Allee nach 
der Stadt, die mit Wal und Graben befeftige iſt. 
Sie iſt nett, hat einige gute Palläfte und freie Straf 
fen. An der andern Seite flieht der für Stalien ziem- 
lich breite Fluß Tanaro, der eine [höne Brüffe hat. 
Bon Novi bis Aleffandria find zwölf Meilen; von \ 
Aleſſandria uͤter S. Salvatore , einem Flekken 
auf einem Hügel, nad Kaſale 15 Meilen. Kierlie 
gen. viele Dörfer und Flekfen bei einander, und das ; 
Land iſt ganz mit Korn bebaut. Gleich Hinter Kafale 
geht man auf einer Fähre über den Po, Das Land ift 
immer eben und fruchtbar, aber wechſelt hier mit an: 
genehmen Gebuͤſchen und Reihen gepflanzter Bäume 
ab. Auch, wird der Wein hin und wieder auf befon: 
dern Feldern in niedrigen Lauben gezogen. Von Aa: | 
fale bis zur Stadt Arefcentina find 14, und vonda | 
über Civaſſo nadı Turin 18 Meilen. Vor Livaffo | 
geht man auf einer Fähre über den Fluß Dora, und *, 
auf der andern Öeite des Flekkens nach Turin faͤhrt 
man 
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man auf eben die Art über er, Fluß Aquadorz, der 
fi ich in zwei Aerme teilt, hernach noch uͤber zwei Fluͤße 
auf Schifsbruͤkken. Die ganze Reiſe von Genua nach 
Turin betraͤgt 91, aber ſtaͤrkere Meilen, als die von 
Mailand nad Genua; ic) machte fie in viertehalb Ta⸗ 
gen, und bezalte für Suhr und K oft viertehalb Zechirien. 

"Sc "hatte meine Reiſe beichleunigt, um den erften 
Sänger Italiens, Marcheſi, gewoͤnlich Marchefing, 
auf dem Eöniglichen Theater zu Turin zu hören, und 
ich kam doch einen halben Tag zu fpät. Er foll einen 
ungemeinen Umfung der Stimme haben, vom höhe 
ſten Diſcant in einen ſchoͤnen Tenor herunterfallen, und 
ſo rein und deutlich ſingen, daß man iedes Wert ver: 
ſteht. Dabei iſt er ein ſchoͤner Mann, und hat eine 
gute Aktion, welches bei Kaftraten felten ift. Er ſteht 
im Solde des Koͤnigs von Sardinien, doch mit der Er— 
laubniß, ſich auch an andern Orten hoͤren Fabel zu 
dürfen. 

Turin if, was die neuangelegten Straßen und 
Plaͤzze betrift, die regelmaͤßigſte Stadt in Stali: n. 
Sehr breite ebne Straßen; Haͤuſer von gleicher Hoͤhe 
und faſt von gleicher Bauart; große Plaͤzze, ſind lau⸗ 
ter Schönheiten, aber Schönheiten, die bald ermüden. 
Menigftens hat mich das lebhafte Genua mit feinen 
ſchmalen, Frummen, finftern Straßen unendlich mehr, 
vergnügt, als Turin. Indeßen bin ich überzeugt, daß 
Turin beßer gefallen muß, wenn man es genauer fen: 
nen lernen und fich einige Zeit da aufhalten fann; die 
Emnwoner ſcheinen von frenndfcaftlichem gefälligen Cha: 

rak⸗ 


518 Eu J— 

rakter zu ſeyn und die Stadt hat den Vorzug vieler an⸗ 
genehmen Spazziergaͤnge, auf dem Wall, im Kaſtel, 
im koͤniglichen Garten und vor den Thoren, die. alle 
fleißig beſucht werden, Auch fehle es nicht om Vergn⸗ 
gungen, wenn der Hof in der Stadt iſt. 

In den Kirchen und Pallaͤſten iſt wenig Vorzůg⸗ 
liches. Das fehenswertefte in Turin ift der koͤnigli⸗ 
che Pallaſt und die Univerſitaͤt. Im Pallaſt nicht 
die koͤniglichen Zimmer, ſondern eine kleine ausgewaͤlte 
Gallerie, die einige vortrefliche Stuͤkke von Koreggio, 
Rubens und andern Malern enthaͤlt, und das koͤnig⸗ 
liche Archiv, das durch einen langen Gang mit dem 
Schloß vereinigt iſt. Es iſt, was die Ordnung betrift, 
gewis eins der regelmaͤßigſten, das exiſtirt. In weni⸗ 
gen Minuten weiß man iedes aufgegebene Diplom zu 
finden. Die Diplomen ſind in Schraͤnke aufgeſtellt, 
deren eine Klaße paͤbſtliche Bullen, eine andre kaiſer⸗ 

Uche Dekrete, eine andre Traktate, die den Staat br 
treffen, eine andre Kirchenſachen u. ſ. f. alle Originale, 
enthalten. In iedem Schranf ſtehen in zwei oder drei 
Reihen große zuſammengebundene Konvolute, die in 
chronologiſcher Ordnung die in die Klage gehörigen Die 
glome enthalten. Das Regiſter folgt derfelben chron⸗⸗ 
logischen Ordnung, und weiſet den Schranf, den Band, 
‚und das wievielfte Stuͤk des Bandes nach. Jedes eins 
zelne Stüf ift befonders in einen Bogen Papier gelegt, 
worauf zur bequemen Ueberſicht das Jahr und der In⸗ 
- Halt gefhrichen jteht, und mit einem Band umbunden, 
damit man es herausnehmen Fönne, ohne die Übrigen 
in 
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in Unordnung zu bringen. Im. Negifter ift der In⸗ 
halt iedes einzelnen Stuͤks wiederholt, - Die älteften 
Diplomen find vom Aufang des neunten Jahrhunderts, 
In eben diefen Archiven werden 32 Bände der Werke 
des berühmten Pirro Ligorio bewart, die für eine große 
Summe aufgekauft find. Sie enthalten Eurje Lebens⸗ 
befhreibungen dev berühmten Männer des Altertums, 
nebit ihrem Portrait im Profil, Sehr gut gezeichnet; 
alte roͤmiſche Münzen nebſt ihrer Erklärung und andre 
in die Antiquitaͤten gehoͤrige Materien. Ein andrer 
Band enthält Zeichnungen deßelben Verfaßers, mit der 
Feder, mir Kreide und mit Tufch, darunter einige recht 
gute Stüffe find. Die berühmte Handſchrift des Lak; 
tanz iſt ebenfalls hier, die von Pfaf befchrieben ift, dem 
man den Vorwurf machte, er habe fie erdichtet, weil 
man fie nicht hier, fondern auf der Univerfitätsbiblior 
thek fuchte. Sn einem Vorzimmer des Archivs hans 
gen verfchiedne Zeichnungen von Naphael und andern. 
Unter einer hat Raphael mit eigner Hand feinen Nas 
men gefchrieben. | 
Die Univerfität hat eine gute Bibliothek. Der 
Katalog der Handſchriften ift unter dem Titel gedrukt: 
Codices manufcripti bibliothecae regii Taurinen- 
fis Athenaei, binas in partes diftributi, in qua _ 
-zum prima hebraei et graeci, in altera latini, ita- 
liei et gallici recenfentur, a Jofepho Pafino. Tau- 
zini. 1749. fol. Die befte Samlung der Handſchrif⸗ 
ten iſt die griechſche, worunter unter andern. ein altes 
Pſalterium mit Uncialſchrift iſt. Die Die hebraiſchen Bi⸗ 
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' 


— ————— an. PR 
320 ed 
belhandſchriften find für Kennikot verglichen. Kuͤrz⸗ 
lich hat dieſe Sibliothek ein kleines Sedezbaͤndchen mit 
Miniatörzeihnungen auf Pergament vor Julius Ro⸗ 
manus, erhalten, die ——— entworfen unt aus⸗ 
gefuͤhrt ſind. | 

Das Muſeum der Univerſttaͤt ift ſehr —* 
und naͤchſt dem zu Portiei in ſeiner Art eins der beſten. 
Es enthaͤlt die in den Ruinen von Induſtria aufgegra⸗ 
benen Antiquitäten, kleine Idolen, Opfer: und Haus; 
gerärh, den erften Tripoden, der gefunden worden iſt, | 
filberne Opferfchaalen u. ſ. w. Aber von’ unſchaͤzba⸗ 
rem Wert iſt die egyptiſche Tafel, die im Tempel der 
Iſis zu Rom gefunden worden ift, und dem Bembo 
zugehört hat. Sie iſt eine große kupferne Tafel, in 
welche mir gefärbten Metall und mit Silber, Figuren 
der eguptiichen Gottheiten und Vorftellüngen der Opfer: 
ceremonien, nebft hieroglyphiſchen Zeichen eingelegt find, 
Das ſchoͤnſte egyptiſche Altertum, das uns uͤbrig if, 
obgleich wie die übrigen, unerflärbar. Ferner ift in 
dem Mufeo eine Mumie, die aber zerfallen ift, und. 
eine Eleine Samlung alter Münzen, worunter ver: 
ſchiedne Eufifche von Gold und Silver und einige feltene 
ſich befinden. 

Das Arfenal, das noch nicht völlig vollendet iſt, 
wird eine der ſchoͤnſten und ftarfften Gebäude, und bie 
innere Einrichtung iſt vorereflih. Ein andres großes 
Gebaͤude ift dag Hofpitel S. Johannis. Am we 
nigften ſchoͤn find die turinfihen Kicchen und von ſchlech⸗ 


tem Geſchmak. Es fcheint, daß die fchöne edle Architek⸗ 
tur 
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tur in Italien Iimer mehr abnimmt, ie weiter man ſich 
von Rom entfernt. In Turin habe ich Feine Ri Ge 


von beſonders guter Bauart gefunden, und ‚eben fo wes 


nig vorzuͤgliche Gemälte und Statuͤen inden Kirchen, 
‚ obgleich in der Stadt eine Bildhauer: und Malerafades 
mie if. Den beften Effekt macht noch die Kapelle del 
©. Sudario, die ganz bis in die Spizze der Kuppel, 

von fhwarzem Marmor it; und am fchönften von 
Dauart, fimpel aber edel, ift die Eleine runde Kirche des 


Hoſpitals ©. Sohannis mit freiftehenden Säulen, 


Ich fand in Turin an dem Abate di Calufo 


Tommaſo Valperga, dem Bruder des iezz! gen Br 


neue Grammatik diefer Sprache entworfen, die iezt in 
der koͤniglichen Drufferei in Parma gedrukt wird, und 
ſich an Neuheit, Vollſtaͤndigkeit, Ordnung und Praͤ⸗ 





cekoͤnigs von Sardinien, einen fehr würdigen und 


freundſchaftlichen Mann. Cr ift cin Liebhaber und 


Kenner der orientalifhen Litteratur, beionderg ift die 
koptiſche Sprache fein Lieblingsſtudium. Er hat eine 


ciſion vor ihren Vorgaͤngern bei weitem auszeichnet. 


Die Freundſchaft und Gefaͤlligkeit dieſes Gelehrten hat | 
mir meinen Aufenthalt in Turin fehr ie ges 


macht. 

Die turinſche oder piemonteſiſche Sprache iſt einem 
Ungeuͤbten ganz unverſtaͤndlich. Sie ſchneidet die lez⸗ 
ten Silben faſt von allen Woͤrtern ab, und iſt ein Ge⸗ 
miſch von verdorbnem Franzoͤſiſchen und Italienſchen, 


doch mehr franzoͤſiſch als italienſch. Es iſt angenehm, 
wenn man von Kom durch Italien nach Frankreich reis 
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fet, die allmälige Veränderung der Sprache, und ihre 

Naͤherung an die franzoͤſiſche zu beobachten, die uns auf. 

den gemeinfchaftlichen Urfprung dieſer beiden San, 

fern. zuruͤkfuͤhrt. * 
Den 28ten Mai um Mittag — ich von Tu⸗ 

rin nad) Kion. Man bezalt an den Vetturin ges 

wönlich vier Schildlouisd'or, Bekoͤſtigung und die 

Ueberfahrt Über die Alpen eingerechnet. Von dem Ther 

Porta Sufina führe eine Allee. von ſechs piemonteſi— 

hen Meilen, welches neun italienfche oder drei Lieues 

de France find, in.einer graden Linie nach dem Flek⸗ 

ten Rivoli. Bald darauf, fängt man an durd) das 

Gebürge zu fahren, und allmälig aufzufteigen. Suſa, 

ein Eleiner, Ort in den. Bergen, ift 22 Meilen von Tu⸗ 

rin entfernt, und von da bis Novaleſe, am Fus des. 

Berges Senis, find noch fünf Meilen. Ich kam hier 

den 29ten um Mittag an. Der Ort ift Elein und um 

anſehnlich, aber gefaͤllt wegen ſeiner angenehmen Lage. 

Ueberall hoͤrt man das Geraͤuſch des Waßers, das von 

den Bergen in Baͤchen herabrinnt, und ſich in einen 

reißenden Strom vereinigt. Jedermann ſpricht hier 

ſchon franzoͤſiſch „ obgleich die Landesfprache noch pie: 

montefi ich iſt. Nachdem ich mit meinem rReiſegefaͤhrten 

zu Mittag gegeßen hatte, wurden die Veranſtaltungen 

zu unſrer weiteren Reiſe gemacht, wobei viele Haͤnde 

beſchaͤftigt waren. Unſre beiden Koffer wurden auf ea. 

nen Maulefel, an ieder Seite einer, geladen. Für 

uns beiden Neifenden und für unfern Zuhrmann wur; 

den drei andre Maulthiere gefattelt. Det Wagen blieb 
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‚zur, aber. die Dferde und einige Fuͤhrer begleiteten 
‚uns, Sin dieſer Karavane ritt ich in ſehr gutem Wetter 
am Ein Uhr von Novalefe ab. Die Mauleſel gehen 
ſo fü icher und kennen den Weg ſo gut, daß man ſich ih⸗ 

nen ‚ohne Führer anvertrauen kann. Sie ſtolpern nie, 
und wißen ohne geleitet zu werden, die beſten Stellen 
‚auszufugien, wo fie feften Tritt nehmen fünnen, Die ” 
Poſt gibt den Reiſenden Pferde, weil ſie geſchwinder 
gehn; ſie ſind auch ziemlich gut gewoͤhnt, aber nicht ſo 
ſicher. Ich war etwa eine Stunde an dem ſteilen Berg 
in beſtaͤndigen Kruͤmmungen hinaufgeritten, als aus 
‚einem einſamen Kaufe ein iunges Mädchen mir ein 
Bouket von Violen und Narciſſen überreichte, die auf 
‚den Bergen gepflüft waren. Das Geſchenk war mie 
‚um fo angenehmer, da ich in einer Wüfte mic) befand, 

wo ich nichts ald Schnee und Nebel um mich fah. Es 
fing an zu regnen, und der Negen verlics ung cuf dem 
‚ganzen Mege nicht mehr. Einige Augenblifke wichen 
wir ihm unter einer Halle aus, die zum Schuz gegen 
die Valanchen gebaut iſt, und unter welcher man durchs 

‚reitet. Valanches nennt man die Schneefiumpen, dis 
fi) oben von den Bergen losreißen, im Herabrollen 
‚immer mehr Schnee auffaßen, und in großen Stüffen 
‚niederfallen, die die Vorüberreifenden begraben. Der 
Meg war hier gefährlich, weil er grade unter einer ho: 
ben Bergfpizze vorbeigeht, und iſt daher durch. diefe 
Halle gefichert. Bald darauf kamen wir auf die Spiz 
ge, wo wir in einem Haufe austuhten, das von dent 
Kreuze, das zum Wegweifer aufgerichtet ift, la grande 
| E23 Croix 
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Croix heißt, Don 44 a an ofnet ſi ſich eine 


große, einige Meilen lange Ehne, auf welcher fih im 
Kreife herum andre eben fo hohe Berge, als der erſte 


war, erheben, deren beeiſete Spizzen ſi ſich in den Nebel 


verlieren. Die ganze Flaͤche war nod) mit Schnee ber 


deft; nur der Weg war frei. Im Winter muß es ge ah 
faͤhrlich ſeyn, wenn der Schnee alles bedekt, und er 


blos durch einige hin und wieder aufgeſtellte Kreuze, die 
auch leicht dem Auge entgehen koͤnnen, bezeichnet wird. 


Auf eben dirfer Fläche liegt ein See von einer Meile N 
im Umfang, der vortrefliche Forellen naͤhrt, und noch 


mit Eis bedefe war. Etwa in der Mitte dieſer hohen 
Ebne hat der Koͤnig von Sardinien ein Haus, das man 
Vhopital nennt, aufbauen laßen, in welchem man den 
Reiſenden, entweder für Bezalung, oder umfonft, wenn 
fie nicht bezalen können, Erfrifchungen reicht und bei 
Thlehtem Wetter die Pilgrime umſonſt beherbergt. 
Der Regen und Nebel nahmen immer zu, und ich ſahe 


kaum 100 Schritt weit. Melancholiſch und ſchaudernd 


war der Anblik der ſteilen Spizzen vor mir, die teils 
mit Schnee bedekt, teils in ſchwarzen Nebelwolken ver; 
huͤllt waren. Um mich herum war alles weiß von 
Schnee, und nur an einigen freien &tellen blikte etwas 


Grün, und etwa ein einſames Blümchen hervor. Der 


Winter dauret hier neun Monate; nur im Junius, 

Julius, und Auguſt ſind die niedrigern Stellen vom 
Schnee frei, und bringen Gras und Kraͤuter zur 
Weide für Schaafe hervor. Man findet hier vers 


ſchiedne Eleine im Winter unbewonte Hütten, wor 
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in ſehr guter und ſchmakhafter —— gemacht 
wird. 

Der — iſt ſteiler und — aber kuͤrzer 
als der Aufweg. Abends um ſieben Uhr kam ich ganz 
naß, doch nicht weniger vergnügt, in CLanslebourg 
an, einem kleinen Flekken am F us des Berges. Von 
Novaleſe bis dahin ſind zehn piemonteſi iſche Meilen, die 
ich faſt in beſtaͤndigem Regen gemacht hatte. Aber 
man vergißt des Uebeln bald, und erinnert ſich lange 
des Guten; und ich werde immer mit Vergnügen an 
diefe, wiewol in aller Hinſicht beſchwerliche Alpenreiſe 
zuruͤkdenken. 

Die Damen laßen ſich über den Berg in einer Bah⸗ 
ve tragen, in welcher in der Mitte frei ein Seſſel hängt. 
Die Preife find durch ein Eöntgliches Manifeft beftimmt, 
und in Novalefe fowol als in Lanslebourg find Direks 
teurs angeſezt, die die Bezalung in Empfang nehmen, 
und die Träger nad) ihrer Ordnung anfagen. Jeder 
Träger erhält im Sommer drei und im Winter viertes 
halb piemontefifche Live, (neun und ein halb Lire ma: 
hen einen Species Dufaten,) und die Zal der Träger 
iſt nach der Staͤrke der Perſon, acht, oder ſechs, oder 
vier. Ein Sattelthier koſtet im Sommer drittehalb, 

im Winter drei Lire, und ein Laſtthier einen halben 
Lire mehr. 

Der Flekken Lanslebourg, der lezte, wo noch 
piemonteſiſch geſprochen wird, (denn in ganz Savoyen 
iſt die Landesſprache franzöfifch ,) liegt in einem Thal, 
das mit Korn bebaut iſt. An demſelben erhebt ſich 

a a u A | eine 


876 Eu 
eine ſteile Wand von Felſen und Bergen mit Schnee 
bedekt; man hat hier Sommer und Winter. auf, Einem 
Blik. — Am folgenden Morgen. reiſeten wir in einen 
andern Wagen weiter. War die erſte Reiſe uͤber den 
Berg Senis etwas beſchwerlich, ſo war die andre defto | 
Schöner und angenehmer, Der Weg geht immer zwi⸗ 
{hen den Alpen fort, und ift der. vortreflichſte, den 
man finden kann. Man ſieht die Natur in hundert 
veraͤnderten ſchoͤnen Geſtalten; bald befindet. man fü ich 
in einer Enge von Bergen eingeſchloßen bald in der | 
Hoͤhe über ein tiefes Thal, in welches mit ſtarkem Ges 
raͤuſch ein Strom herabfaͤllt; dann kommt man unver: 
mutet in einen ſchoͤnen ſchattichten Wald, in welchem 
das Waßer in kleinen Bachen fortrieſelt, die Nachti⸗ 
Hall ſchlaͤgt, und die hohen beſchneeten Beroſpizʒen 
durch das Gruͤn hervorſchimmern. An den ſchoͤnſten 
Stellen findet man Doͤrfer und Flekken, und fein Stuͤk 
Landes, das bearbeitet werden Eonnte, liegt unbesaut, 
Dir erſte Ort, wohin man kommt, iſt Termignon. 
Er liegt ſehr tief und wird von einem Strom faſt ganz 
umſch ungen. Man ſieht ihn zuerſt von der Hoͤhe her⸗ 
ab, und da macht er einen ſehr ſchoͤnen Anblikf. Bald 
darauf kommt man nad Solieres dur) einen immer⸗ 
gruͤnen Wald von Tannen, die am Berge hinaufwach⸗ 
fen. Bis Modane, wo ich den Mittag aß, das nur, 
fünf Lieues von Lanslebourg entferne iſt, hatte ich fies 
ben zum Teil nicht Eleine Oerter gezaͤlt. Ich kam dar⸗ 
auf nach S. Andres, wo faſt der ganze Ort, weil es 
Feſttag und Veſperzeit war, fih anf der : Straße ver: 
N, ſam⸗ 
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ſamlet Hatte, Hier ungefehr entſpringt der Fluß Ki: 
fee, ber nad) Grenoble geht. Man folge ihm von 
feinem erften Urſprung bis faſt zu ſeiner ſtaͤrkſten Groͤſ⸗ 
ſe, ſieht ihn beftändig durch andre Ströme, die fih mit 
ihm vereinigen, zumachen, und Hört faft auf dem gan 
zen Wege das angenehme Getöfe des auf den Steinen “ 
fortrauſchenden Waßers. Etwa zwei Stunden weiter 
liegt S. Michel, wo die Karren, die aus Frankreich 
oder Savoyen kommen, ihre Waaren auf Eſel abladen, 
und fo weiter durch die Berge nad) Stalien führen, und 
der Ort iſt Daher lebhaft. Mit Vergnügen blieb ih 
den Abend in S. Jean de Maurienne, wo eine 
Menge Menſchen aus den nahen Dertern verfamlet 
war, weil am folgenden Tage dafeibft Markt gehalten 
werden follte. Es war mir eine Freude, fo viele flarfe 
und wolgebildete Leute, und alle frölich, bei einander 
zu ſehn. Bon Modane bis ©. Sean find ſechs Lieues, 
und ebenfalls fehs von da nad) Aiguebelle, einem 
Eleinen Dorf, mo ich den ganzen folgenden Tag wegen 
des ſtarken Regens verweilen mußte. Hier verlaͤßt 
man den Fluß Liſere, den man hernach vier Meilen 
weiter bei der kleinen Stadt Montmelian weit groͤſ⸗ 
ſer wieder findet. Ich blieb hier den Mittag uͤber, 
und beſah die ſtarke, iezt ganz demolirte Feſtung, die 
an der Stadt auf einem Felſen liegt. Sie war unuͤber⸗ 
windlich, aber ward durch Verraͤterei den Franzoſen 
im Jahr 1692 uͤbergeben. Man entdekte ihnen den 
Kanal, der das Waßer nach dem Schloß fuͤhrte, und 
zum konnten fie ohne Waffen überwinden, Man liefet 
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unter den Ruinen noch eine Inſchrift auf einen tapfern 


—— der seung, Sparks, de Pe | 


er 


eine, ichöne Sage es Sie liegt in. einem frugptba; 
ren Thale am Fluße, hat Waldung und Berge und das 


der. ‚Jagd, Fiſcherei und Wein. Ihr Wein iſt ſtark 
und ange nehm; er iſt als ein ſehr guter Wein bekannt, 
aber laͤßt ſich nicht weit und in Frankreich gar nicht ver⸗ 


ſchikken. Von Montmelian dis ‚Chamberi, der 
Hauptſtadt in Savoyen, ſind zwei ſtarke Meilen. Die 
Stadt hat ein Schloß, und dabei einen artigen Gar⸗ 
ten und S pazziergang. Dont Beauvoiſi in endlich, 
ſechs M citen weiter, iſt die Grenze, die Savoyen und 
Frankreich ſcheidet. Schon hinter Aiguebelle ſcheint 
man allmaͤlig aus den Alpen herauszugehn. Das Thal 
erweitert fi ch immer mehr, und die Berge werden nies 
driger. Aber noch einmal hinter Chamberi fährt man 

durch einen Berg von Selfen, der einen neuen maieftäs 
ſtiſhen Anblik gibt, und mit diefer Idee von Größe 
verläßt man die Alpen. Der Derg war vermutlich ge⸗ 
ſpalten, und in dieſer Oefnung hat man einen ſchmalen 
Weg hindurchgearbeitet. An der Seite erhebt fi in 


faft unabſehlicher Höhe an ieder Seite eine Wand von, 


auf einander liegenden Selen, in welchem das Geraſſel 
des Wagens mit dumpfen Getoͤſe wiederhallt. Man 


kann hier das Innere der hohen Gebuͤrge kennen ler⸗ 


nen. Am Ende lieſet man in Marmor dieſe wahre 
und nach Verdienſt geſezte Inſchrift: | 
| ‚Ca- 


U Wenn * 





Ä | ‚Carolus —— I. een 
Sabaudiae Dux, Pedem. Princeps, Cypri Rex 
: Publica felicitate parta,. fingulorum commodis 
| Intentus, breviorem fecurioremque viam regiam 
A natura occlufam, Romanis intentatam, ceteris 
E | defperatam, 
Deicdtis fcopulorum repagulis, aequata montium 
‚Iniquitate, 
Quae cervicibus imminebant praeecipitia pedibus 
LERN ſubſternens, 
Aeternis populorum « commerciis patefecit, 


anno MDCLXV. 


| Pont Beauvoifin ift halb piemonteſiſch oder | 
favoyifch und halb franzöfifch, Die Grenze ift in der 
Mitte des Orts, und an der andern Seite ift glei) die 
Dogane des Könige. Savoyen liege alfo ganz zwi— 
fchen den Alpen, und fcheint von dem übrigen Teil der 
Erde durd) die hohen Berge abgefondert zu jeyn. Die 
Luft ift rein und gefund, und beide Gefchlechter find 
ſtark, gut gebildet und von lebhaſter Gefichtefarbe. Zus 
gleich babe ich ihren mora‘ifchen Charakter von einer 
guten Seite fennen gelernt. Man laßt feinen Wagen 
mit allem Gepäffe auf der Strafe fiehn, man hänge 
feine Seifefleider zum Troknen am Wege auf, ohne 
fürchten zu dürfen, daß iemand fie anruͤhre. Wilfähs 
rig, höflich und freundfchaftlich habe id) die Savoyar⸗ 
den überall gefunden. — Die Gebürge fcheinen Sa: 
voyen eine Schugwehr zu feyn, dureh welche die Laſtet 
X5 und 





und d Kormupeion d der Städte noch nicht völlig det durch⸗ 
dringen koͤnnen. 


Von Pont Beauvoiftn bis La Tour dü pin. 


find zwei Lieues, und von da uͤber Bourgoine n nad) 
Lion neun Lieues. In Bourgoine wird fehr gutes 
Mepl und Brod gemacht, das man häufig nad) Lion 
führt. Die ganze Reiſe von Turin nad) Lion beträgt 
584 Lieues, oder 117 Pia ide aber ungefege 175 
italienfhe Meilen. 

Am dritten Junius fam ii in ‚Lion an. Eine 
‚ziemlich große, im Ganzen fhöne Stadt zwifchen der 


Saone und Rhone, die fi) bier vereinigen und inder . 


‚ Mähe kleiner Berge. Sie ift volkreich, lebhaft und ars 
beitſam. Ueberall findet. man Fabriken aller Art, und 


der Handel bluͤht. Aber fuͤr den Gelehrten, der nach 


Wißenſchaften forſcht, iſt es nur ein Aufenthalt zur Er⸗ J 


holung. Er heitert ſich in der Geſellſchaft des frohen 
Volks auf, genießt einer reinen Luft in den ſchoͤnen 
Promenaden ienſeits der Rhone, und aux tilleuls bei 
dem großen Ludewigsplaz, und beſieht mit lehrreichen 
Vergnuͤgen die Fabriken von ſeidnem Stoff, Brode⸗ 
rien, Sammet, wollenen Tuch, ſeidnen Struͤmpfen u. 
ſ. w. Die meiſten Straßen find eng, aber deſto fchör 
ner iſt der Quai duͤ Rhone und die vielen freien 
Plaͤzze, fonderlic) der Plaz Ludewigs des Großen, mit 


ſeiner Statuͤe von Bronze in der Mitte, ein Plaz, deſe 


ſen Gleichen an Groͤße ich, wenn mein Augenmaas mich 
nicht truͤgt, bißher nicht geſchen habe. Auf dem Plaz, 


ber ein laͤnglichtes Vierek macht, ſteht die Statuͤe in 
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der Mitte, ‚und. zwei Fontainen an den Seiten; an 
den beiden kuͤrzern Seiten des Viereks iſt er von zwei 
ſchoͤnen gleichfoͤrmig gebauten Pallaͤſten, und an der 
dritten Seite von der ſchattigten Allee aux tilleuls 
einge chioßen. 

Ich bin nur zwei Tage in Lion rg und habe 
alfe die Stadt nur im Großen Fennen gelernt. Die 
Lioneſer leben mäßig und find arbeitfam ; fie ziehen da: 
her großen Vorteil von der Eitelkeit der Parifer, denen 
fie. neue Moden verfchaffen, und von der Thorheit der 
Halben, Welt, die Paris nachahmt. 

Am ſechsten Junius reiſete ich mit der Dili⸗ 
gence nach Paris ab. Sie iſt nur fuͤnf Tage unter⸗ 
weges, und geht ſechsmal die Woche ab, dreimal bis 
Chalons zu Waßer, und dreimal ganz zu Lande. Man 
bezalt für Poſt und Bekoͤſtigung zugleich, Hundert Liz 
vres, und ieded Pfund, das man über zehn Pfund mit 
ſich führe, mit ſechs Sols. Sch reifete bis Chalons 
aufder Saone, in fehr zalreicher Sefellihaft. Das 
Schif wird mit Pferden gezogen und man braucht das 
her zu dieſen 22 Meilen zwei Tage, liegt aber die Naͤch⸗ 
te, über ſtil. Von Chalons bis Paris über Au— 
xerre, Sens und Sontsinebleau find 80 Meilen, 
Man reifet alſo durd) die zwei Provinzen, Bourgogne 
und Champagne, die wegen ihrer Weine fo berühmt 
find, und man trinkt ihn auf dev Reiſe recht gut. Bour— 
gogne ift bergigt und ein feuchtbares Weinland. Die 
Weinſtoͤkke find ſehr niedrig, und werden an kleine 
Stuͤzzen angebunden. Aber das Erdreich ſcheint ſan⸗ 
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dig und dag Getraide — fat alenthalben dünn und 
mager. Sn Auxerre kann man ſich wieder embarqui⸗ 
ren und fuͤr wenig Geld ganz nach Paris in drittehalb 
Tagen fahren: Der Landweg geht faſt immer an der 
Seite des Waßers weg und wird dadurch angenehmer. 
Sontainebleau ift ein Flekken, mit einem ſchoͤnen koͤ⸗ 
niglichen Luſtſchloß, das einige Meilen weit von allen 
Seiten mit Waldung umgeben iſt, worin man das Wild 
haufig herumlaufen fieht. Man merkt, daß man fih 
der Hauptſtadt nähere, an den; zwar nicht haͤuſigen, 
(wie um Nom) aber prächtigen Landhäufern, wopin 
gewoͤnlich Allen führen, und man wird eine Meile \ vo 

ee Stade von ‚garen Schaaren Spageuengehẽnder 
——— 

Am zehnten Junius kam ich in Paris an. Nie 
bin ich mit ſo uͤblen Vorurteilen in eine Stadt getre⸗ 
ten, und nie iſt meine Erwartung fo zum Vorteil der 
Stadt getäufcht worden. Bei dem erſten Anblik fand 
ich nichts von allen den Uebeln, die man in Paris mehr 
als in andern großen Staͤdten gefunden haben will, 
Die Stadt hat, wie alle volkreiche Städte, viele ſchma⸗ 
le, aber auch viele breite ſchoͤne Straßen, und die Wa⸗ 
gen fahren gewoͤnlich fo lanafam, daß man nur bei auf 
ſerordentlichem Gedraͤnge und feht großer Unverſichtig⸗ 
keit in Gefahr gerathen kann. Ich habe Wien, wo die 
Magen in vollem Trott gehen, und Vie Strafen zum 
Teit eben fo ſchmal find, in diefer Hinſicht gefärlicher 
gefunden. In Paris kommt man gewoͤnlich geſchwin⸗ 
der oder doch eben ſo geſchwind zu Fus, als in einem 
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dletre — Das Gelaͤrm auf den Gaßen, Muſik, Spiel 
und Luſtbarkeit in allen Straßen und an allen Ekken, 
macht einen Fremden bei ſeinem Einzüg eher froh, als 
mißvergnuͤgt, wenn er auch nicht in allen Stuͤkken die 
Ausgelaßenheit der Pariſer billigen kann. Nur Ein 
gegründeter Borwurf, und vieleicht der gefärlichfte, 
faͤllt ebenfalls beim erften Anblik auf. Paris iſt die 
‚Keflden; der Wolluſt. Indeßen reizt und verfuͤhrt vie⸗ 
leicht das Laſter mehr, da, wo es im finſtern ſchleicht 
nad ji in das Kleid der Unſchuld verhuͤllt, als hier, 
wo es ſo frech ſich oͤffentlich anbietet. Der Wolluͤſtling 
bahnt 9 allenthalben den Weg, feine Lüfte zu befrie— 
digen, und der Süngling, der feine Unſchuld bewart 
hätte, wenn der Verſuchungen und Reizzungen zum La: 
fer weniger gewefen wären, findet doch auch an klei— 
nern Dertern Fallſtrikke genug, die ihm vieleicht gefaͤr⸗ 
licher werden koͤnnen, weil er weniger fuͤrchtet und wer 
niger auf feiner Hut ift. 

Die Policei ift in Paris bei aller Menge von Eins 
wonern vortrefih. Man iſt vieleicht zuweilen zu 
ſtreng, auch vieleicht zu flüchtig und uͤbereilt im Ver; 
dammen: aber diefe Strenge iſt in einer fo volfreichen 

- Stadt notwendig. Man ift allenthalben fiher, auch 
des Nachts, und felbft in der niedrigen Gefellfchaft un: 
züchtiger Mädchen; es wird oft bei ihnen die Boͤrſe, 
Uhr oder ſonſt was von Wert vergeßen, aber es wird 
immer zuruͤk gegeben, ſobald man es fodert. — Blos 
in Anſehung der Reinlichkeit der Stadt ſcheint die Po: 
licei nachlaͤßig zu ſeyn. Sie haͤlt nicht mehr, wie vor⸗ 
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mals Leute, die Bun. ———— ieder fegt vor ſeiner 
Thuͤr, und die Straßen, die wegen der hohen Haͤuſer 
von ſieben Stok ſelten von der Sonne beſchienen wer⸗ 
den, ſind auch bei anhaltendem ſchoͤnen Wetter, ſehr 
ſchmuzzig. 
So eng die Stadt bebaut iſt, ſo fehlt 4 ihr doch 
nicht an großen koͤniglichen Gärten, und dieſe werden 
alle fehr fleißig .befuht. Der Aupenburger Gar— 
ten, der Jardin du Roi, worin eine ſchoͤne Sam: 
lung von Pflanzen und dag Fönigliche Naturalienfabi: 
net iſt, der Garten dü Palais di Roi, der aber 
iezt verkleinert wird, der Garten des Tuilleries 
und der Boulevard find in der Stadt, oder geänzen 
an diefelbe, Les Tuilleries ift der angenehmſte und 
edelfte Spazziergang, und gränzt an einem andern ſchoͤ⸗ 
nen Zuftwalde, die elifeifchen Selder, die nur durch 
den Königsplaz mit Ludewigs des Isten Statüe in der 
titte getrennt werden. Des Sonntags Abends drang 
man fich durch die Menge der Spazzierenden beiderlei 
Geſchlechts und zwiſchen den Reihen Stülen, wo man 
ſich ausruht, zuweiten mit Mühe durch. Der Bou⸗ 
Tevard ift eine Allee, die faſt die halbe Stadt umgibt; 
in der Gegend der Theater, (le Bouleyard du tem- 
ple,) iſt fie des Abends gewoͤnlich fehr frequent. 

Die franzöfiihen Schaufpiele find praͤchtig, aber 
nicht ohne große Fehler. Auf dem großen franzoͤſiſchen 
Theater werden Luſt⸗ und Trauerſpiele gegeben, ſie ſind 
ſehr gut. Man ſpricht in den Trauerſpielen ungemein 


langſam und druͤkt den Affekt gut aus; aber man hoͤrt 
an 
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“an den meiften Stellen ſchlecht. Die kleinen Theater. 
(les varietes amufantes, l’ambigu comique, cet. ) 
find zum Lachen. Die franzöfi iſche Oper iſt uͤber alle 
meine Erwartung ſchlecht; wenigſtens muß man nicht 
in Italien geweſen und an den italienſchen Geſang ge⸗ 
woͤhnt ſeyn, um ihr Geſchmak abzugewinnen. Man 
hoͤrt ein beſtaͤndiges Geſchrei, das die Ohren betaͤubt. 
Recitative und Arien werden in einem Ton und auf et: 
neriet Art durchgefungen,, und man verjieht faſt Fein 
Wort, Hingegen find die Deforazionen, die Hundert; 
fäitig verändert werden, die prächtigften und reihften, 
die man nur fehen fann, und damit man um fo mehr 
Pracht darin zeigen koͤnne, ſo laͤßt man Schlachten und 


Duelle, Gottheiten, Himmel und Hoͤlle auf der Büh: ⸗ 


ne erfcheinen. Die Ballstte find den italienfchen vors 
zuziehen; die Tänzerinnen find fo leicht und fo ge: 
ſchwind, daß fie zu ſchweben ſcheinen. Die italienfche 
Dper, die iezt mit franzöfifchen Akteurs beſezt iſt, iſt 
im italienſchen Geſchmak und recht artig. Man gibt 

kleine Dramen, die ich mit Vergnuͤgen angehoͤrt habe. 
Außer den Spazziergaͤngen und Theatern vergnuͤgt 
man ſich des Winters im Vauxhall, und einen groß 
fen Zeil des Sommers in der Soire de S. Laurent. 
Hier werden die Eleinen Theater, die fonft am Boule⸗ 
vard ſi ind, (Pambigü cet.) hin verlegt, Es ſind auf 
fer dem brillanten Marfte allerlei Vergnuͤgungen das 
felbft, und vorzüglich zieht die Redoute Chinoife 
viele Menſchen hin. Dies iſt ein großes chineſiſches 
Haus mit einem Gatten, worin chineſiſche und andre 
Spie 





Spiele gegeben werden. Man fäsinge fih in na 


den Stälen; fährt nad) chineſiſcher Art um eine Walze 


auf Seſſeln herum, und faͤngt im Fahren kleine an ei⸗ 


nem Baum gehaͤngte Ringe auf; man ſchießt nach der 
Scheibe; und im Saal wird getanzt. Alle dieſe Vers 


gnügungen hat man frei, wenn man die Entree bezalt, 
die nur 36 Sous gilt. Man fieht hier alle Mädchen 
aus der Stadt, die in Paris bei einer Ergoͤzlichkeit 
| fehlen. | Ein edlered Vergnügen waren die Verſam⸗ 


lungen im Rolifee, einem prächtigen Gebäude in den | 


elifeifchen Seldern, das Aber zu flüchtig gebaut war, 
und iezt einfällt. — Es find Privarleute, die diefe Eins 


richtungen unternehmen, und ſo thaͤtig fuͤr das —* 


gnuͤgen ihrer Mitbuͤrger ſorgen. 

Die beſtaͤndigen Vergnuungen, wozu noch oft brils 
‚Tante Gelegenheitsfeſte kommen, ziehen die Fremden 
ach Paris; man findet die Stadt nicht fchön und man 
verweilt doch in ihr mit Vergnügen und REuR fi ch, 
ſie zu verlaßen. 

Die Gegenden um Paris find, ſo viel ich fie fen: 


ne, fehr ſchoͤn. Ueberall findet man Lufthäufer und. 


ſchoͤne Gärten. Im engliſchen Geſchmak ift der eins 
jige Garten des Herzogs von Chattres in der 
Vorſtadt ©. Honoré angelegt, und ein Mufter eines 
fhönen Gartend. Die fhöne Natur ift durch Kunſt 
fo vollkommen nahgeahmt, daß man fid) in eliſeiſchen 


Gefilden zu befinden glaubt. Und in dieſen ſchoͤnen La⸗ | 


gen und immer veränderten Auflichten find Eleine, wie 


von der Natur angelegte Wälder, Ruinen alter Tem⸗ 


pel, 
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‚Bel, Grotten und Ka Belt und! — ——— | Unter 
langen mit Glas bedeften Hallen. hat. man den Som: 
‚mer mitten, im Winter, Man geht hier bei der ſtaͤrk⸗ 
ſten Kaͤlte unter allerlei Blumen und Fruͤchten in ges 
maͤßigter Waͤrme ; des Abends werden dieſe Hallen er⸗ 
‚leuchtet, und hin und wieder find Eleine Zimmer, Uebers 
all hat. die Kunſt fich heſtrebt, dieſen Garten zu einem 
a ‚wollüftisften Aufenthalte zu machen. 

Was Gelchrfamteit in Paris betrift: fo. enthal⸗ 
= zwar, die Bibliotheken, außer der Föniglichen, 
ſehr wenig vorzügliches, und find mit den römifchen im 
Ganzen ‚gar nicht. zu vergleichen: aber fo wie man in 
Rom in der ſtummen Geſellſchaft ‚alter Handſchriften 
und Buͤcher lernt, ſo kann man es in Paris in dem 
Umgange mit Gelehrten. Rom wuͤrde alſo fuͤr die 
| Gelehrſamkeit die erſte Stadt in der Welt ſeyn koͤnnen, 
wenn ihre Einwoner Luſt haͤtten, ihre Schaͤzze zu ber 
nuzzen und fih mit folhem Eifer auf die Wißenſchaf⸗ 
ten und Lektuͤre legten, als die Franzoſen. 
Unter den pariſiſchen Bibliotheken iſt die Fb: 
nigliche Bibliothek unftreitig nicht nur die größte, 
fondern aud) die merfwürdigftes aber daf fie die vors 
zuͤglichſte in Europa feyn follte, bezweifle ich fehr, und 
muß wenigftens der Vatifansbibliothef in Nom, vor ihr 
den Vorzug geben; nur mit dem Unterſchied, daß die 
Schäzze der parifiihen meit mehr genuzt worden find, 
als-der Vatikansbibliothek, die der Nömer zum Teil 
ſelbſt nicht Eennt, und alfo vieleicht die parifiiche größere 
u, allgemeinere Berdienfte ‚für, Gelehrſamkeit gehabt 
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hat, als iene weniger beſuchte und weniger gebrauchte 
bisher haben fonnte, Die Pariſer königliche Biblio⸗ 
thek iſt durch ſehr viele Veränderungen zu Ver Größe 


angewachfen, die fie iejt hat. Verſchiedne Könige'vor 
dem vierzehnten Jahrhundert hatten Bibliotheken, die 


aber nach ihrem Tode zerſtreut oder verkauft zu werden 
pflegten. Karl der Große befal im Teſtament, daß 
feine Buͤcherſamlung verkauft, und das Geld an die 
Armen ausgeteilt werden follte, ' S. Lonis; der fo 
viele gute Werke abfchreiben ließ, und zu ſeiner Zeit 
eine der beſten Bibliotheken hatte, vermachte fie feinen 
vier Lieblingskloͤſtern, den Dominifanern und Fräncif: 


Eanern in Paris, der Abtei von Royaumont und den - 


Dominikanern von Compiegne. Philip der Schöne 
ſchenkte feine Bücher an verſchiedne Privarperfonen 
und feine drei Soͤhne folgten feinem Beifpiel. Phi—⸗ 
lip von Velois fihäzte weder Wißenfchaften noch 
Gelehrte. Nach dem Igten Jahrhundert ward alſo 
erft eine Fönigliche Bibliothek geftiftet, in dem Sinn, 
daß fie zu den Meublen der Krone gehören, und zum 


oͤffentlichen Gebrauch freiſtehen ſollte. Sie hatte einen 
ſehr Eleinen Anfang. Nur aus acht bis zehn Bänden 


beftand fie unter dem König Johann. Karl der 
fechste brachte fie fehon Über 900 und übergab fie dir 
Aufſicht feines Kammerdieners Gilles Mallet, der ſie 
im Louvre aufſtellte. Das Verzeichniß davon iſt noch 
iezt vorhanden. Aber Karl der ſechste nahm viele Baͤn⸗ 
de heraus, die nicht wieder zuruͤkkamen, und der Her 
3% von Anjon und einige andre Prinzen eigneten fich 
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Die zw, die fie geliehen Hatten; diefer Verluft Eonnte 
durch den neuen Zufauf nicht erfezt werden, Unter 
dem unglüflichen Karl dem fiebenten ward der Ueber 
veft für 1200 Livres an den Düc de Berfort verkauft. 
Ludwig der neunte famlete, was von der Biblio⸗ 
thek noch hin und wieder zerſtreut war, und ward durch 
die Erfindung der Buchdrukkerkunſt in den Stand ger 
fezt, fie ziemlich zu vermehren. . Er erhielt die Bücher 
feines Bruders, Charles de France, und vermutlich 
auch der Herzöge von Bourgogne, deren Herzogtum er 
mit der Krone vereinigte. Nah der Eroberung des 
Königreichs Neapel brahte Karl der achte die Buͤ⸗ 
her des Königs zu Neapel in die Bibliothek, - Um dier 
fe Zeit tegten Karl von Orleans und fein Bruder, Jos 
Hann Graf von Angouleme, nach ihrer Ruͤkkehr aus 
England zu Blois und Angouleme Bücherfamlungen 
an, die ebenfalls nachher mit der Eöniglichen Bibliothek 
sereinige wurden. Ludwig der zwölfte erhielt 
‚ außer den Büchern des berühmten Petrarfa die Sams 
lungen der Herzöge von Mailand, Viſconti und Sfor: 
30. Stanz der erfte, der Vater der Wißenfihaften 
in Frankreich, ‚legte zu Fontainebleau eine Bibliothek 
on, mie welcher er gleich die zu Blois vereinigte, die 
damals ungefehr 1890 Bände enthielt, worunter 38 
griechſche Handſchriften, die Lafcari von Neapel ges- 
bracht Hatte, und nur 109 gedrufte Bücher waren. Er 
War der erſte und der einzige, der Gelehrte nach dem 
Drient ſchikte, um gricchfche und morgenländifche Hands 
ſchriften aufzukaufen, und erhielt ungefehr 500 Bände, 
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Auch die Bibiothek der Re: des. Hauſes Bourbon 
verband er mit der ſeinigen, und ſezte Wilhelm Budee 
zum Aufſeher. Schon 1556 gab Heinrich der zwei⸗ 
te den Befel, daß alle Buchhaͤndler den Föniglichen Bis 
bliotheken von den Büchern, die fie druften, ein Ex⸗ 
emplar auf Pergament, gebunden liefern follten. Hein⸗ 
rich der vierte verlegte 1595 die Bibliothek von Fons 
tainebleau nach Paris ins Kollege ‚de Klermont, das 
durch die Vertreibung der Sefuiten frei. ‚geworden war; 
und nach ihrem Ruͤkruf 1604 zu den Sranciffanern, 
unter der Aufficht Sfaaks Kaſaubon. Die Bibliothet 
der Kathrine von Medici, die aus 600 Handſchriften 
beftand, ward mit ihr vereinigt, So wenig Geſchmak 
Ludwig der dreizehnte an den Wißenfchaften ‚hat: 
te, und fo fehr feine Regierung durch Kriege: beunrus 
higt war, fo erhielt doch Die Bibliothek durch etwa 
400 griechſche und lateinſche Handſchriften, die Philip 
Huͤrault, Biſchof von Chartres, nachgelaßen hatte, ei⸗ 
nen guten Zuwachs. Im Jahr 1661 waren ungefehr 
16,700 Baͤnde zuſammen. Ludwig dem vierzehn⸗ 
ten war es aufbehalten, unter der Sorgfalt des wuͤr⸗ 
digen Minifterd Kolbert , fie glänzender als alle feine 
Vorgänger zu machen. Nach Kolberts Tode enthielt 


fie ſchon über 70,000 Bände, Der Abt Bignon gab 


ihr 1718 eine neue Einrichtung, und verteilte fie in 
vier Teile, deren ieder einen befondern Auffeher erhielt, 
- Bücher, Hassfchriften, Kabinet von Genealogien und 

© Kupferftiche. Verſchiedne Samlungen von Handſchrif⸗ 
ten, 800 chineſiſche Bücher und nachher eine zweite 
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noch groͤßere Anzal wurden fuͤr den Koͤnig gekauft. 
Ludwig der funfzehnte fand alles vorbereitet, um 
noch mehr zu thun. Er errichtete zu Konftantinopel die 
Anftalt, daß einige iunge Leute zum Abfchreiben und 
Ueberfezzen türfifcher und perfiicher Bücher gehalten 
würden , und man hat feitdem eine große Samlung 
Ueberfezzungen daher erhalten. Kurz, er verdiente die 
Medaille , die die Akademie der ſchoͤnen Künfte und 
Wißenfchaften ihm mie feinem Brufibild und mit dies 
fer Aufichrift ih - 

“QVOD ; 

BONO REIPVBLICAE 

LITTER. CONSVLVIT 

BIBLIOTHECA REGIA 

X. MILLIB. CODD. 
» MSS. AVCTA 

.».M. DCC. XXXII. | 
Auch nachher und in neuern Zeiten iſt die iblloihet 
gewiß nicht vergeßen *). | 
Diefer kurze Abris eier Gefhichte der Föniglichen 
Bibliothek kann einen Begrif von ihrer Größe mas 
en, und fie.enthält allerdings ſehr merkwürdige Stüfs 
fe, und unter den vrientalifchen Handfchriften ver: 
ſchiedne, fehr wichtige, größtenteils hiftorifchen Sn: 
halts. Indeßen iſt es doc) fehr begreiflich, daß fie der 
Vatifansbibliochek in Ruͤkſicht auf Handfchriften und 
alte a ſehr nachſtehen muͤße, wenn man bedenkt, 
3 um 
9 Man leſe hiebei nach: Eſſai hiſtorique fur la Biblio- ’ 
theque du Roi, & Paris, 178%. in 12. 
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am wie viel die leztere älter ift, wie viele Reiſen für 
> fie gemacht find, und wie viel Macht die Päbfte vor 
allen andern Fürften hatten, die Eoftbarften Sachen aus 
ben alten Klöftern in —— a ai im Orient —* | 


entführen, — —— 43 ieh 
Außer diefer koniglichen Bibliothelk ſind die ans 


. bern öffentlichen parififchen Bibliotheken von wenig vors 
zäglicher Bedeutung. Das Kollege Mazarin hat 


alle feine Handſchriften der Eöniglihen Bibliothek gege⸗ 


ben; S. Genevieve hat nichts und die berühmte 


Bibliothek S. Germain des Dres wenig von bes 
fonderer Wichtigkeit oder Seltenheit. Die Mönde 


de l'Oratoire haben eine ziemliche Samlung arabi: 


ſcher und hebräifcher Handſchriften. Die Bibliothek 
zu S. Victor ift ſchon zehn Jahre wegen eines neuen 


Baues verfchlogen. — Die übrigen Samlungen find. 


noch unbedeutender, aber. faft überall geht man gewiße 
Tage frei din zu ſtudiren, und es kann alſo, da alle 
Bibliotheken fo frei offen ftehen, und fo viel beſucht 
werden, nicht leicht ein Buchseriftiven, das man in Pas 


risnidt auffinden ſollte. — Sch fchäzze die Bibliorher 


fen nad) den Handfhriften, und eigentlich nad) den 
orientalifchen; mit der Befchaffenheit der Handfihrif: 
ten in andern Sprachen bin ich zu wenig bekannt, um 
darüber einigermaßen mit Zuverläßigfeit urteilen. zu 


fönnen, und unter den orientalifchen fand ich en 


die mir Genuͤge thaten. 
Ich kenne die Univerfität in Paris und die Sor: 


bonne nicht; eben fo wenig die —2 Einrichtung 
vb des 
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518 Kollege Roial; meine Zeit war zu eingeſchraͤnkt, 
um mich) damit bekannt zu machen. Aber ich habe ver 
ſchiedne der gelehrten GSefellfchaften befucht. Die Aka: 
demie der Infchriften , die wöchentlich zweimal, 
des Dienftags und Freitags Nachmittags, ihre Vers 
ſamlungen im Louvre hält, ift die angeſehenſte, aber 
zugleich auch. die ſtolzeſte. Ich kannte viele der Mitglies 
der ganz genau, überreichte der Akademie einige meiner 
Schriften, die fie ſehr Höflich annahm; aber ich, Eonn: 
te doch nicht die Erlaubniß erhalten, einer ihrer Vers 
ſamlungen beizuwonen. Die Mitglieder find teils Eh: 
renmitglieder, und das iſt eine Ehre, die man großen 
Herren erzeigt, teild vom König falarirte ordentliche 
Mitglieder, teils aflocies. Die Akademie der 
Wißenſchaften haͤlt ebenfalls ihre Verſamlungen im 
Louvre. Ihre Mitglieder beſtehen aus ſalarirten, aus 
-affocies und aus auswärtigen Korreſpondenten, deren 
eine große Anzat iſt. Die Verfamlung dauert nur eine 
gute Stunde. Einer oder zwei I:fen ihre Auffäzze vor, 
und darüber wird gefprochen, und zumeilen im eigents 
lichen Verſtande difputirt. Die Aufläzze werden herz 
nach gedruft, wie die der Akademie der Snfchriften, 
Jedesmal wen die Verſamlung geendigt ift, wird den 
ordentlichen Mitgitedern das beftimmte Geld ihres Sa; 
laͤrs ausgeteilt. Ebenfalls im Louvre hält die Aka⸗ 
demie der Maler: Bildhauer: und Baufunft 
ihre Zuſammenkuͤnfte, und fie hat auch ihre Modell— 
ſchule und Gallerie dafelbft. Ebendafelbft kommt die 
Aademie — zuſammen, die die Reinigkeit 
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und Bervollfommung der franzoͤſiſchen Syrache sum, 


Zwek dat. Im Hotel de Genlis iſt eine neue Akade/ 


mie, unter dem Namen, le Muſte .de.Paris, geſtif⸗ 


tet, die ſchon zalreich genug iſt, aber, viele unwuͤrdige 


und unordentliche Mitglieder. zu haben ſcheint. Ihr 


Praſes iſt ſehr beruͤhmt, und ein Mann von vielem 
Geiſt, Herr de Gebelin. Herr de Blancherie hat eine 


allgemeine „Academie de. Correfpondance errichtet, 
die ihren, Pian nich ſehr artig iſt. Alle Gelehrte und 
alfe Künftler haben. in derfelben Zutritt, und ‚Sollen 
durch) die allgemeine Korrefpondenz, die der Stifter aufs 
zurichten fucht, von allem, was fi ich auswaͤrts in ihrem 
Fache merkwuͤrdiges zutraͤgt, unterrichtet werden. Zu⸗ 
gleich ſtellen die Kuͤnſtler ihre Werke da auf um fie 
bekannt zu machen. Eine beſondre Akademie der Dich⸗ 
ter, deren in Rom und in Italien manche ſi ind, iſt in 
Paris nicht. Ueberhaupt habe ich gefunden, daß die 
gelehrten Sefellfchaften.in Paris mehr durch ihre Schrif⸗ 
ten unterrichten, als in ihren Verſamlungen. 
Herr Court de Gebelin hat ſich durch den groß 
Ne Plan bekannt gemacht, alle Sprachen auf eine eins 
zige und alle Örammatifen auf eine allgemeine zu redu⸗ 
ciren. Er hat fein Werk überfchrieben: Le monde 
primitif compare avec le monde moderne, und 
fchon aht Quartbänte mit vieler Geduld vollendet. Er 
erkläre hierin alle Wörter ieder Sprache etymologifch 


ans feiner fih gemachten Urſprache, und baut auf dies 


fen Grund ganz neue Hypotheſen auf. Ex ift fehr bes 
firieten worden, aber er glaubt fi ich hinreichend vertei, 
digt 


ee 
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digt zu Haben, und * in feiner Arbeit fort: Beine 
Etymologien find oft wahr, oder wenigfteng wahrſchein⸗ 
lich und der Sache angemeßen; aber die meiſte Zeit 
ſcheint ee mir. mit feiner Einbildungskraft auszufhweis 
fen, Er bilder fih gewiße Urwörter , die alle einfilbig 
find, und diefe Urwörter trägt er. in verfchiedenen ana; 
logifchen Bedeutungen in alle Sprachen über. &oy 
DB. verfährt er mit. dem hebraͤiſchen Worte Bahal, 
(>) das er bel ausſpricht. Er findet es in velox 
und feinen derivatis, in velites, volo, volucris und 
den übrigen Wörtern diefer Wurzel, in flocus, floci- 
facio, uf. f. bei den Griechen in Beras; Berevas: Baron 
u. ſ. w. bei den Arabern in balaz, (fliehen ‚) balk, 
(gefchwinde gehn,) abelas (beftürzt feyn,) in blefch, 
(chnell ſortruͤkken,) bali (Traurigkeit,) ferner im Ans 
gelfächfiichen fla, Englifchen Hits, im Deutfchen Flitſch⸗ 
pfeil, und franzoͤſiſchen fleche, ſogar im Deutfchen 
Flug, Flügel, flugs, Fleiß, Floh u. fe w. und fchaft dars 
aus fein Urwort, bel, vel, ble, fle, das einen Pfeil 
bedeuten, und demnächft den Begrif der Gefchwins 
digFeit, des Sleißes, der Flucht, der Beftürzung 
andeuten foll. Auf ſolche Weiſe bildet er ſich feine Urs 
ſprache, und aus der derivirt er nun alles. Indeßen, 
ſo wenige Gelehrte auch mit dieſen Etymologien zufrie⸗ 
den ſeyn möchten, fo find doch in feinen Werken mans 
che nüzliche Entdeffungen, und hin und wieder gute 
philoſophiſche Bemerkungen Aber den Urſprung der 
Sprachen, und feine Rate iſt lebhaft und muns 
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ter, kurz man tiefer ihn, des patudoren unge, 


mie Vergnügen. dor Ib o 
NHerr de Guignes, der die ſchoͤne Geſch iher der 


Hunnen geſchrieben hat, und vieleicht der einzige in Eu⸗ 
roda iſt, der die chineſiſche Sprache verſteht, hat eine 


eben fo neue und auffallende Entdekkung gemacht, die 
aber noch nicht Öffentlich "bekannt geworden iſt. Er 
entwikkelt die chineſiſche Schrift, und ‚findet fie. aus 
orientalifchen Buchſtaben zufammen geſezt, die freilich, 
ein eignes Alphabet ausmachen, das aber bald dicfer, 


bald ‚einer andern morgenländifchen Schrift ähnlicher 


iſt: es iſt alſo freilich wenn man will, ein morgen⸗ 
Ländifches Alphabet, aber aus ‚allen morgenländifchen 
"Schriften züfammen geſezt, kurz, ein Alphabet, das frei⸗ 
lich morgenlaͤndiſch genug ausſi eht, aber das de Guig⸗ 
nes ſelbſt geſchaffen hat. Er geht ſo alle Schlüßel und 
| Charaktere der chineſiſchen Sprache durch, die er in der 
Form in Kupfer geſtochen liefern will, wie er ſie in 
den aͤlteſten Büchern gefunden hat. Jeder dieſer Char 
raktere, ſagt er, ſei eine Maſſe orientaliſcher Buchſta⸗ 
ben, die zufammengefezt in den orientalifhen Sprachen 
denſelben Gegenftand bezeichneten, den das chineſiſche 
*— dad man mit dieſem Zeichen verbindet, ausdruk⸗ 

Die Ehinefer wären alfo auf folgende Art zu ih— 
— ſeltſamen Schrift gekommen: fie hätten von den 
Morgenländern nicht die Buchftaben, fondern die ganz 
zen Woͤrter genommen, ein iedes diefer Wörter zu ei 
ner einzelnen Figur vereinigt, und ihr dann in ihrer 
Sprache Bedenung gegeben, die es in ienen 
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Spragen Hatte. Diefe Figuren wären nun freilich all: 


mälig verftellt und zulezt fo unkenntlich geworden, daß 
man von ihrem Urfprung kaum eine Spur entdekken 
koͤnne, aber in der aͤltſten Schrift fei diefe Aenlichkeie 
noch ſichtbar. Dabei ift Here de Guignes feiner Sas 
he fo gewiß, daß er behauptet, wenn man nur richtis 
ger gefchriehne alte chinefijche Denfmäler fände, fo mür 
fie man fi e wie eine morgenlandifche Sprache lefen und 
verſtehen koͤnnen, ohne ein Wort chineſiſch zu wißen. — 
Dieſe Analyſe der chineſiſchen Schriftzuͤge macht einen 
guten Folioband im Manuſcript: weit gemeinnuͤziger 
und wichtig fuͤr die Geſchichte werden aber zwei andre 
Baͤnde ſeyn, die er ienen vorſezzen will und worin er 
die Geſchichte der Chineſen und ihrer Religion abgehan⸗ 
delt hat, aus den Handfchriften der koͤniglichen Biblio⸗ 
the£ gezogen. Das Werk ift ganz fertig, bis zur lege 
ten Hand, und feine Ausgabe wäre ſehr zu wünfhen. 
Herr Abbee de ÜiEpee, ein 7oiähriger artiger 


Mann hat fih duch Errichtung einer ſehr nuͤzlichen 


Stiftung, der Schule der Stummen, befannt gemacht. 
Die Taub: und Stummgebornen lernen von ihm durch 
Zeichen ihre Gedanken ausdrüffen, und mit einander 
umgehn; fie werden durch diefe Zeichen in der Reli⸗ 
gion, Phitofophie u. ſ. w. unterrichtet, und fie leſen 
und ſchreiben. Ich wonte einer feiner öffentlichen er 
ctionen mit vielem Vergnügen bei. Er zeigte, auf wel⸗ 


che Art er durch Zeichen. mit ihnen redete; z BD. um 


ihnen die Idee des Gebens beizubringen, nimmt er. 


ein * in die Hand, geht damit die Stube auf, und 


zeigt 
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zeige ed anfänglich beftändig vor „> es dann an ei⸗ 


nen der Zoͤglinge ab, und weiſet ſeine leere Hand; 
daraus entſteht dann ein kuͤtrzeres Zeichen, die Her ⸗ 
vorſtrekkung der Hand, Lieben bezeichnet er dau 


durch, daß er zweimal feine Hand kuͤßt, und fie zwei— 
mal an die Bruſt ſchlaͤgt. Dieſe Zeichen find untruͤg⸗ 
lich. Aber unendlich ſchwerer iſts, durch Zeichen die 


nomina und verba, und die verſchiednen caſus und 


modos u. ſ. w. anzudeuten, und moraliſche oder metas 
phyſiſche Gegenſtaͤnde auszudruͤkken. Zum Beweiß, daß 
er in der Erfindung ſolcher Zeichen nicht weniger gluͤk⸗ 
lich geweſen, machte er einem ſeiner Zoͤglinge ein: Zei⸗ 
chen von Glauben, und dieſer zergliederte den Ber 
grif alfo und ſchrieb, je dis oui avec: l’efprit; je dis 
oui avec la bouche; je dis oui avec le. coeur‘% 
mais je ne vois pas demes yeux. Das Zeichen, 
womit er dieſen Begrif des Glaubens andeutete, bes 
ſtand darin: er legte die Hand an die Stirn, auf den 
Mund undan die. Bruſt, und fodann bewegte er-fie, 
Gum Zeichen des Verneinens) einigemal vor den Aus 
gen. Wird ein anderes Zeichen Hinzugefezt, das. Auf 
weilen mit der Hand gen Himmel, fo bedeutet das den 
Glauben an Gost, Hingegen, iemand fagt mir, er 
fei in Verſailles geweſen; ich Eenne ihn als einen. ehr⸗ 
lichen und wahrhaften Mann, aber ich will ihm doch, 
dies nicht. glauben: fo mache ich das obige Zeichen vor 


- der Stirn und vor dem Mund, aber nicht weiter, fons 


‚ bern gleich das Zeichen der Verneinung vor dem Herz 
zen. Es iſt ſchwer,  diefe Zeichen zu befchreiben, aber 
En | man 
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man muß fie verſtehn, wenn man fie von dem Lehrer 
‚machen ſieht. — Wenn der Zoͤgling den Begrif der 
Sache, die das Zeichen andeutet, aefaßtı hat ſo lernt 
er alle derivata und alle Flexionen dieſes Worts gleich⸗ 
falls an Zeichen. Das Subſtantiv wird alſo bezeichz 
net: man lege den Zeigefinger der linken Hand kreuze 
weiß. über den Zeigefinger:der rechten. Das Adiektiv, 
man legt die rechte Hand flach auf die linke. Das Ad⸗ 
verbium, man ſchlaͤgt die rechte Hand an ſeine Seite 
nieder, weil ſich ſo das Adverbium an das Verbum an⸗ 
ſchließt, wie die Hand an die Hüfte. Inden Verbis 
wird das Pafliv durch ein ruhiges Niederſezzen auf eis 
nen Stul angedeutet, bei dem Fein Glied fich bewegt. 
Das Prafens, man ſchlaͤgt mit den beiden flachen Han: 
den auf den Tiſch. Das Präteritum, man ſchlaͤgt 
die Hand zurük auf die Bruſt. Das dreifache Prätes 
ritum der Franzoſen alſo durch ein einfaches oder ger. 
doppeltes oder dreifaches Zuruͤkſchlagen. Das Fururum 
durch die Fortftoßung der Hand. 8. B. icy habe ge: 
liebt wird dur) ‚folgende Zeichen ausgedruft: Man 
zeigt auf fich, das Ich bedeuter, macht das Zeichen des 
Liebens, und ſchlaͤgt mit der Hand zurüf, Ich bin 
geliebt worden: Man weilet en feine Bruſt, mache 
das Zeichen des Liebens, fchläge die Hand zurüf, und 
ſezt fich dann unbeweglich und pafliv nieder, oder ſteht 
auf und fezt fih, wenn man vorher ſaß, oder läßt blos 
die Hände fallen, Die-Koniunftive und Optative find 
ſchwer auszudruͤkken, und ich beſinne mich nicht mehr. 
der Zeichen. Indeßen iſt die Lection, der ich zuhörte, 
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eine der. leichteſten. Taube und Stumme geben genau | 


auf Zeichen Acht und geben durch Zeichen ihre Wuͤn⸗ 
ſche zu erkennem ohne es gelernt zu haben. Ueber alle 
Begriffe muß es ſchwer ſeyn, fie leſen und ſchreiben zu 
lehren. Einem Tauben, der von einem Laut keinen 
Begrif hat, den Laut durch Charaktere ausdruͤkken zu 
lehren, Buchſtaben, Silben, Wörter ihn ſchreiben zu 
laßen, und durch Zeichen ihm beizubringen, in welcher 


Verbindung die Schrift mit den Ideen ftehe, das iſt 


nach meiner Einficht eine Arbeit, die unendlic) viele 


Mühe und unglaubliche Geduld Eofter Daß Herr de 


VEpee es moͤglich gemacht hat, habe ich gefehen. Ein 
Stummer nahin ein Buch, diktirte einem andern Tau: 
ben und Stummen das in dem Buch gefchriebne durch 
Zeichen, und diefer fchrieb die diktirten Wörter und 
Sachen, in franzöfifcher zierliher Schrift, recht und 
verkehrt, mic gleicher Geläufigkeit auf die Tafel. Die 
untrügliche Probe war die Vergleihung des gedrukten 


Buchs mit der Handſchrift des Stummen. — Herr 


LEpee gibt dieſen Unterricht auch umſonſt an Dürftige, 


und iſt ſehr freundſchaftlich gegen Fremde, die ihn bes 


ſuchen. Zweimal die Woche, Dienſtags und Freitags, 
von 11 bis 12 Uhr, gibt er Öffentliche Lection. 

Am 23ten Sunius veifete ic) von Paris ab, über 
Piccardie und Enegaul nach Amfterdam. "Bon Paris 
bis Valenciennes, der lezten franzöfifchen Stadt, find 
60, und von da bis Bruxelles 20 Lieues. So weit 
reifete ich mit der Diligence von Paris, darin der Plaz 
55 Livres koſtet. Die Provinz Piccardie, uͤber welche 
| der 
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der Meg geht, iſt an Korn fruchtbar, aber fie gibt kei⸗ 
nen Bein, Peronne iſt auf diefer Reife vieleicht der 


merlwuͤrdigſte Ort, 33 Meilen von Paris. "Sie ift | 


eine ftarfe Seftung, die ganz unter Waßer geſezt wer; 

den kann, und niemals erobert worden iſt, daher ſie la 

puͤcelle heißt. Zehn Meilen weiter iſt Cambray und 

noch ſieben davon, Valenciennes. Die Kornfelder 
ſcheinen mir hier noch fruchtbarer zu ſeyn, und ich habe 
ſie nirgend in Frankreich ſo ſchoͤn und reich geſehn. Die 
Landſtraße iſt angenehm, und mit zwei Reihen Baͤu⸗ 
men bepflanzt, die ihr Schatten geben. An der Gren⸗ 

je von Frankreich muß man einen franzöfifchen Paß auf⸗ 

weiſen, ohne welchen man nicht durchgelaßen wird. 
« Man wird hier und noch fihärfer beim Eintrit in das 
kaiſerliche Gebiet vifitivt. Im Eaiferlihen Enegaut ift 
Mons die Hauptftadt, fieben Meiten von Balencien: 

ned. Auch dieſe Provinz iſt ſehr fruchtbar an Getraide 

und uͤberdas machen die Steinkolengruben eine ergie⸗ 
bige Quelle des Reichtums der Einwoner aus. Wer 

eine gute Ader trift, ſoll in wenig Jahren ein reicher 

Mann werden. Aber das Weinland hat aufgehoͤrt. 
Das Klima if hier ſchon zu kalt und man behilft fi) 
mit gutem einheimischen Bier oder trinft — we; 

der fehr theuer bezalt wird. ö 

Acht Meilen von Brpffel liegt Antwerpen, eine 

große fchöne Stadt, nicht durch wolgebaute Haͤuſer, 

aber durch ihre Sauberkeit, durch ihre breiten‘, graden 
und reinen Straßen, und durch ihre angenehme Lage 

an der Schelve. Aber fie iſt ſehr todt und einfam, 
nem 3% 
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Ich machte diefe Eleine Reife. imeiner Schuyte auf dem 


Kanal und fand fie angenehmer, als die Reifen in Hol: 
land mit Schuyten. Die Barke iſt weit ſchoͤner, ge⸗ 
raͤumiger, als die hollaͤndiſchen und, die Geſellſchaft beſ⸗ 


ſer. Von Antwerpen bis, Mordyk 13.Lienes, 
geht wieder eine Diligence, und von Mordyk kann man 
auf der Maas noch Rotterdam; (echs Lieues) ſegein. 


Alle Wege ſind in Holland gedaͤmmt, und die Haͤuſer 
liegen. tiefer hinter dem Damm. Dan fährt, auf, der 
Maas. Dordrecht vorbei, daB, fehr. angenehm dicht 
am Fluß liegt. Rotterdam ift ſchoͤn in demſelben 
Berftande, als Antwerpen. , Es iſt ganz mit Kandlen 
durchkreuzt, an welchen faſt durchgehends Bäume ges 


pflanzt find. > Die, Schiffe kommen von dem Meer auf 


der Maas; nach der Stadt. Am Hafen hat fie ihrem 
unfterblihen. Bürger, Defiderius Eraſmus, eine, Stas 
tuͤe von Bronze aufgerichtet. Er hält ein Buch inder 
Hand, und. der garen Dis nennt die Statue, den 
latynſchen Karl. en Bar Arnd 

Bon. Rotterdam fuhr ich) mit einer Scuyte 3 
dem Haag, und von da uͤber ‚Leiden und Harlem 
nach Amſterdam. Dieſe Reiſe auf den Kanaͤlen iſt 
im Anfang ſehr angenehm, aber ſie macht mit der Zeit 
Langeweile. Man ſieht an beiden Seiten in beſtaͤndi⸗ 
ger Abwechſelung die ſchoͤnſten fruchtbarſten Vlehwei⸗ 


den, ſchoͤne ſaubre @ Der, dandhauſer und Gärten: | 


‚aber man geht largfam, 2 
Wie auffallend iſt der unterſchied des — 
der Hollaͤnder und Franzoſen! In dieſen Schuyten hoͤrt 


man 
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man in einer Geſellſchaft von 20 und mehr Perfonen, 


beiderlei Geſchlechts, zuweilen in ganzen Stunden fein 
Wort, und faft niemals einen Scherz. Die Männer 
befhäftigen fih mit Tobafrauchen, das Frauenzimmer 


mit Handarbeit. Würde ein iunges franzoͤſiſches Maͤd⸗ 


chen nur fünf Minuten ohne zu ſchwazzen und zu ſcher⸗ 
zen zubringen koͤnnen? und ein iunger Srangos fo ge: 
taßen neben ihr figen? ' 


Haag iſt ein kleiner Ort, und wie alle Hollänis 
ſche Staͤdte außer Amſterdam, todt und ſtille. Ich be⸗ 
ſahe den fuͤrſtlichen Pallaſt und alle verſchiedne Ge⸗ 
richtsſtuben. Mit beſonderm Vergnuͤgen ſahe ich die 
‚Arbeiten der Prinzeßin, ganze Zimmer mit ſeidnen ger 
ſtikten Umhängen von ihrer Hand, bekleidet, und vor⸗ 
züglich eine vecht fchöne Zeichnung, die fie neulich ger ; 


macht hatte. 


Leiden hat mir ſehr wohl gefallen, und war mie 
wegen der vortreflihen Bibliothek doppelt angenehm. 
Es ift Schade, daß fie eine ihr fo wenig angemeßne 


Stelle ‚uber der englifhen Kirche hat, wo fie in einem 


fehr engen und unbequemen Raum: eingefchloßen iſt. 


Aber man denkt daran, ihr einen fchönern Plaz anzu 


weifen. Ihre fchönften morgentändiihen Handſchrif⸗ 
ten hat der gelehrte Golius im Orient mit Auswal auf 
gekauft. Eine eben fo wichtige Samlung von Manus 
feripten hat fie von der Königin Chriſtine in Schweden 
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‚für 30,009 Gulden angefauft , die die Königin von 
Voſſius Hatte ſamlen laßen und hernach nicht bezaten 
konnte oder wollte, Die Übrigen Stäffe find größten: ⸗ 
teils Legate, worunter das Legat von Levin Warner ſi ch 
vorzuͤglich auszeichnet. Das Verzeichniß der Biblio⸗ 
thek iſt unter folgendem Titel gedrukt: Catalogus li- 
brorum, tam impreflorum, quam..n manufcripto- 
zum Bibliothecae publicae Univerfitatis Lugduno- 
Batavae. LugduniB. 1716. fol. Eiusdem fup- 
'plementum 1741: — Unter den Profeforen ‚haben 
ſich Runkenius in der Philologie und griechfchen Litte⸗ 
ratur und Schultens in den morgenlaͤndiſchen Sprachen 
Berühmt gemacht. Die Zal der Studirenden iſt etwa 
400, und die Univerfität iſt die frequentefte im Lande, 
and die einzige, die nach deutſchem Zus eingerichtet if, 
und ihre eigne Gerichtsbarkeit hat. — Ich Eenne fein 
Land, das verhältnismäßig mehr hohe Schulen hat, 
amd alfo mehr Gelehrte hervorbringen könnte, als Hol⸗ 
land. In einem Lande von foichem Umfang, fünf 
Univerfitäten, Leiden, Utrecht, Harderwyk, Frane⸗ 
ker und Groͤningen, wovon die beiden erften doch 400 
und 300 Studenten, die andern meht oder twenigerale 
J 


— 





100 haben, und dann das Gymnaſium zu Amfterdam, 7 
wo die Schüler ebenfalld, wenn fie wollen, ihre Stu 
dien vollenden Finnen. Die Leidner Akademie hat ihr + 
zen botanifchen Garten, und ein Maturalienfabinet, 
Das aber bei weiten nicht dem vortreflichen und fehr fes 4 


benswertem Kabinet in dem Hang gleich Fommt, Die 
Rob 7 
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Kollegia werden lateinſch gelefen: aber ein übler Ge: 
brauch ift, daß beinahe, wenn man alles zuſammen⸗ 
rechnet, halbiaͤhrige Ferien gegeben werden. Den 
Profeßoren bezalt man nicht einzelne Kollegia, ſon⸗ 
dern beim Abſchied von der Akademie fuͤr den ganzen 
Curſus, und da hat man denn das Recht, in alle 
Kollegia des Profeßors zu kommen. Die Stadt iſt 
gros und gut gebaut, aber wenig bewont, und die 
Gegenden und Promenaden um die Stadt ſi ind ſeht an⸗ 
genehm. ; 


Die Stadt Amfterdam hat viel Kepntigeit: mie 
Venedig, Sie ift im Sumpfe auf eingerammten Pfäs 
len und Bäumen gebaut, und ganz mit Kanälen durch: 
kreuzt. Mur find zugleich amder Seite der Kanale 
‚breite Straßen für die Suhren, die in Venedig fehlen. 

Das Rathhaus, das eins der ſchoͤnſten, praͤchtigſten 
und koſtbarſten Gebaͤude iſt, ruht auf 13,659 Maſt⸗ 
baͤumen. Inwendig iſt es mit Marmor bekleidet, und 
vorzüglich hat der große Saal ein fchönes maieſtaͤti⸗ 
ſches Anfeben. / 


Es laͤßt fih fehr gut in Amfterdam wonen , befons 
ders wenn man ein Freund der Schiffart ift. Faſt alle 
Straßen liegen an Kandien, die nicht wie die Venezia⸗ 
nifchen, niedrige übeldunftende Abgründe find, ſondern 

worauf ziemlich große Schiffe hin und her fahren. 

Man überficht alfo aus feinem Zimmer den Kanal und 

zwei Straßen an beiden Seiten defelben. Dazu fins 
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det man in der ganzen Stadt, ſowol in den Straßen 
als in den Haͤuſern die groͤßte, oft etwas uͤbertriebne 
Reinlichkeit, die in den meiſten großen Staͤdten ver⸗ 
nachlaͤßigt wird. — So bald man aus der Stadt 
fommt, hat man allenthalben die ſchoͤnſten reichften Doͤr⸗ 
fer, deren gleichen man gewis nirgend findet, das frucht⸗ 


barfte Land und die angenehmiten Gegenden. Nord⸗ 


holland muß ieden Reifenden in Verwunderung ſezzen, 
auf den die Schoͤnheiten der Natur einen Eindrut ma⸗ 
chen koͤnnen. 


Von Yınflerdam ir ich eine Eufkreife nach den 


Gegenden. um Utrecht. Diefe Reiſe iſt unter allen, 


die man mit Schuyten macht, die angenehmſte und un⸗ 


terhaltendſte, weil die reichſten Einwoner an dieſem 


Wege ihre Landhaͤuſer angelegt haben. Utrecht iſt 
eine alte, ziemlich große Stadt, von wenigeren Kanaͤ⸗ 
len durchſchnitten, als andre Staͤdte in Holland. Die 
Univerſitaͤt hat zoo bis 350 Schuͤler, ein anatomi⸗ 


ſches Theater, einen guten botaniſchen Garten, "aber 
die Bibliothek ift unanfehnlich und klein. Im akade⸗ 


miſchen Gebaͤude ſteht auf einem eignen Saal dad Mor 


dell vom Salomonſchen Tempel, das der ehemalige 
Profeßor Mill verfertigen lies. Es iſt ziemlich aros, 
fehr gut von Holz gearbeiter, und mit allen Geräth: 


fchaften verfehn: aber daß der Plan richtig fen, iſt 


wol cher zu bezweifeln, als zu glauben. Indeßen kann 
man fich hier, von dem Ba ads und prächtigen Ge⸗ 
—— 
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übe einen Begrif machen. Der Bibliothekar, Dem: ! 
feßor N * dazu den Schluͤßel. 


Kl 


J Ein paar kleine Stunden von Utrecht liegt das 
Dorf Zeiſt, in der angenehmſten Gegend von Hol⸗ 
land, das durch das daſelbſt im Jahr 1748 geſtiftete 
Etabliſſement der Herrnhuter merkwuͤrdig geworden 
iſt. Die Käufer, find in einem weitlaͤuftigem Qua: — 
drat gebaut „ „das nach der Anlage noch nicht ganz, 
vollendet iſt, und ſchließen einen großen mit Baͤumen 
und. Alleen bepflanzten Plaz ein. „An einer Seite 
iſt in der Mitte die Kirche, die ſich aͤußerlich von ei⸗ 
nem andern Hauſe nicht unterſcheidet und an den bei⸗ 
den Fluͤgeln die Erziehungshaͤuſer fuͤr Kinder und alle 
ledige iunge Leute beiderlei Geſchlechte. Under andern 
find die Boutiken, Fabriken, Waarenlager und Wo; 
rungen der Verheirateten. Sauberkeit und Simplicis 
tät iſt die Außere Ordnung, die die Hetinhuter beobach⸗ 
ten. Doch ſcheinen die Männer in Anfehung ihrer 
Kleidung Feine Vorfegrift zu Haben, ald Vermeidung 


aller Pracht; das Frauenzimmer träge weiße ganz eins. 


fache Muͤzzen, alle von einem Schlage. Jeden Abend» 
nad) vollendeter Tagarbeit wird Gottesdrenſt gehalten, 
den fie Gemeinſtunde nennen; man finge einige Verſe, 
und der: Prediger hält über einen vorgefhriebenen 
Spruch eine kurze Ermanungsrede, gewoͤnlich in deut⸗ 
ſcher Sprache. Ich habe nicht erfaren, ob auch ieder 
—7 mit Kirchengehen angefangen werde, Am Sonn; ; 
33 tag 


tag. wird Morgens TÄRR die Litanei — eine 


Stunde fpäter iſt Predigt, und am Abend die gewoͤn⸗ 


liche Gemeinſtunde, die am meiſten beſucht wird. Die 
Kirche iſt fo einfach, als nur immer moͤglich: nichts, 
als ein großer hoher Saal, eine weiße kahle Wand 


und eine Orgel. Der Prediger ſizt vor der Gemeine 


an einem Tiſch und redet mit einer weinenden ruͤhren⸗ 
den Stimme, aber ohne Bewegung und ohne Affekt. 
Die Zuhörer ſizzen auf Stuͤlen, an einer Seite das 


i männliche, an der andern das weibliche Sefchlecht. Shre 


Lieder werden fehr langfam und melodifch geſungen;: 


wer nicht gut mitfingen kann, Hört den andern zu. 


Aeberhaupt beobachten fie in allen Stüffen die vortref⸗ 
lichſte Ordnung, die immer lobenswert bleibt, wenn 


man auch an ihren übrigen Gebraͤuchen keinen Ger 


fallen finder. Man verficherte mid, daß in diefem 
Etabliffement die Gemeinfchaft der Güter nicht ſtatt 
fände, aber daß freilich ieder Arbeiter einen gewißen 


Zeil feines Gewinns an die Gemeine geben müße. De 
Tod eines Bruders oder einer Schwefter wird der Ge⸗ 


meine durch Trompeten von der Kirche aus befannt 
gemacht. Ihre Beerdigung ift gleichfalls von aller 
Pracht entfernt, und blos durch zalreiche Begleitung » 
der Freunde des BVerftorbenen feierlich. Bon ihren 
Ehen fonnte ich Eeine Nachricht erhalten: ebenfalls laſ⸗ 
fen fie feinen Fremden in ihre Kirche, wenn fie das 
Abendmal austeilen, welches monatlich Einmal, ims 


mer des Abends gefchieht. Die Liebesmale in ihren 4 
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Kirche Halten fie des RUE es wird Thee ge⸗ 
ſchenkt und dabei Butterbrod ausgeteilt, das einer nach 
dem andern in der größten Ordnung, von den Aelte⸗ 
fien hinnimmt. Der Prediger hält dabei eine Eleine 
Rede, wodurch) er diefe Handlung zu einer gottesdienfts 
lichen zu machen fucht. — Ich hatte bei meinem kur⸗ 
zen Aufenthalte zu Zeift ganz unerivartet das Vergnäs 
gen, der erfien Taufe einer erwachfenen Perfon, die fie 
‚gefeiert Haben, beizuwonen. Die Feierlichkeit begann 
Abends um neun Uhr. Die Gemeine hatte ſich in eis 
nem Dreieck, an einer Seite die Männer, an der anz 
dern das Frauenzimmer gefezt, und die dritte Seite 
war offen. In dem mitlern Pla; war ein weißes Tar 
feltud) ausgebreitet, worauf drei Seflel, gleichfalls mit 
weißen Tüchern bedeft, und ein großes Gefaͤß mit Wafs 
fer nebſt einer Gießkanne oder Schaale gefezt wurden, 
Der Täufling fezte ſich auf den mitlern Seffel, und an 
der Seite zwei Frauenzimmer, ald Taufzeuginnen, alle 
weiß gekleidet. Auch) die Kinder, die den Tag ihr Feft 
gefeiert hatten, und die Aelteſtinnen waren weiß geklei⸗ 
det, umd der Prediger hatte einen weißen Talar übers 
gezogen. Er fezte ſich an feiner gewönlichen Stelle vor 
dem Tiſch im Angeficht des Täuflings und der Gemeis 
ne, und hielt eine kurze Rede über den Spruch: Wie 
find nicht mit vergänglichem Gold oder Sik 
ber erfauft, fondern mit dem theuren Blut 
Jeſu, den er auf die Tanfhandlung anwendete. Vor 
und nad) der Rede wurden einige Verfe ans deutſchen 
24 ein 





Liedern gefungen. Sarkif Re REN range in be 
fondte Rede an das Maͤdchen/ und es ward wieder ein 
Ver geſungen. Er ſtand auf und ſtellte ſich vor ne 
und die Xelteftinnen fchloßen fie in einen Zirkel ein. 
Mit Auflegung ſeiner Hand auf den Taͤufling hielt er 
ein Gebet um die Vergebung ihrer Sünden, und man 


fang abermals 'einen Vers. Dann: beugte -fih das 


Maͤdchen mit entbloͤßtem Haupte uͤber das Waßerge⸗ 
fäs nieder, ‚und der Prediger uͤbergoß fie mit der dazu. 
keitimmten Schaale dreimal, und taufte fie mit den’ 
Morten: Johanna, in den Tod taufe ich dich: 
im Namen Gottes des Vaters; des Sohnes 
und des heiligen Geiftes. Darauf wurden wie 
der einige Verſe gejungen, und dag Mädchen abgetrok⸗ 
net. So bift du denn mit ihm begraben durch 


die Taufe in den Tod, redete der Prediger von 


neuem das Maͤdchen an, und ed ward ein Geſang an⸗ 
geſtimmt, unter weichen das Mädchen fich ganz aus: 
geſtrekt aufs Geſicht auf die Erde legte. Man rich⸗ 
tete ſie wieder auf, und ihr ward ein weißer Schleier 


und eine weiße Schulfermantel niit kothen Borten 


umgehaͤngt. Der Prediger erteilte ihr dann mir Auf⸗ 


legung der Hand den Segen, und die Aelteſtinnen 
und Taufzeugen legten gleichfalls ihre Hand auf ſie. 


Man ſang noch einige Verſe, und. damit endigte ſich 
dieſe Feierlichkeit. Das Maͤdchen war von den Mes 
noniten zu ihnen uͤbergetreten. Sie nehmen Luthera⸗ 
ner und Reſormirte auf, und alle behalten ihre voll⸗ 
kommene Freiheit. 
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Das Dorf Zeift, daß feine eigne reformirte Kirche, 
hat, ſcheint mit den- Herenhutern in gar keiner Verbin 
dung zu ſtehn. 


Am 1gten Auguſt kehrte ich nach Amir zu⸗ 
ruͤt, und ſchikte mich zu meiner Abreiſe an. — 


Holland iſt in allen Stüffen ein befondres Rand, 5 
und es hat Annehmlichkeiten, die man ſonſt nirgends 
antreffen kann. Es liegt an der See und iſt ganz mit 
Waßer und Kanälen durchfloßen. Dieſe machen das 
Land fruchtbar, die Gegenden angenehmer, und die 
Heifen bequem, weil man der Wagens nie bedarf, 
irgend ſieht man fruchtbarere Wieſen und nirgend 
jchönere und fauberere Dörfer. Alles Land ift einge: 
dammt, und der Fuhrweg geht über dem Damm fort. 
Die Eoftbare Unterhaltung der vielen Daͤmme, Schleufe 
fen, Kanäle ift die Urſach der vielen Auflagen, die 
man von den Untertanen fodern muß, aber das Land 
iſt ergiebig genug, um ihnen alles reichlich zw erfezs 
zen. Diefe Kanale find ebenfals zum leichteren Trans 
port der Waaren durch die Städte geleitet, und faſt 
allenthalben an beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt. — 
Auch die Sitten der Einwoner unterfheiden fich fehr 
von den Sitten andrer europaifchen Nationen, Ueber⸗ 
triebner Hang zur Neinlichkeit und zum Puz der Haus 
fer und Zimmer, und Eimplicirät in Kleidung , die 
gar keine Moden kennt; Dienftfertigfeit und Aufrich⸗ 
— ohne Komplimente; Fleiß und. unverdroßne Ar⸗ 
beit⸗ 
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beitfameit, und dabei ein * unibermilhe DL 


aa, iſt das Charateriſtiſche der Holländer, 
Fuͤr den Liebhaber der fhönen Künfte fieht es am - 


fhleihteken in Holland aus. Zwar haben fie berühms 
te Dealer und ſchoͤne ‚Kabinette , aber in. öffentlichen 
Gebäuden ſi ſieht man wenig Kunſtſtuͤkke. Was bes 
fonders Geſchmak in der Architektur betrift, ſo merkt 
man auf iedem Schritte, daß man ſchon zu weit uͤber 
die Grenzen Italiens entfernt iſt. In Italien fand 
ich noch, auch außer Rom, viele ſchoͤne Tempel, in 
Frankreich in den groͤßtenteils unanſehnlichen Tempeln 
wenigſtens einige ſchoͤne Gemaͤlde, oder Monumente, 
oder einen praͤchtigen Altar, oder ſonſt andre einzelne 
Schoͤnheiten, die dem Gebaͤude Wuͤrde gaben: in 


Holland ſah ich alte gothiſche, oder neue noch fhleche 


tere Kirchen, ftatt Schöner Gemälde oder andrer dem 


ſtorbner Perfonen , an den Seiten und in der Mitte, 
und allenchalben, wo man nur hinblikt, behaͤngt. — 
Man follte glauben, daß die Kollander in allen ſchoͤ⸗ 
wen Künften, einen ganz verdorbnen Geſchmak hätten, 
wenn die berühmten Landfchaftgmaler, die fie gehabt 
Haben, nicht wenigftens in der Malerkunſt fie von dies 
fem Borwurf freiſpraͤchen. Aber wo konnten aud) befs 
fere Landſchaftsmaler gebildet werden, als in Holland, 

das fo viele fehöne ländliche Auffichten. gibt? 
Den 2oten Auguft Abends um neun Uhr reifete 
wi von —“ uͤber die Suͤderſee nach Kems 
mert, 


Pr 
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mert, wo ich ſchon den folgenden Morgen ankam. 

Von da nach Groͤningen, und weiter nach der neuen 
Schanze, ebenfalls zu Waßer, den erſten Weg mit 
| Segeln, den zweiten mit einer Trekſchuyte. Von da 
ging ich gleich mit ‚einem Extrawagen über Dftfries: 
Sand und die Herzogtuͤmer Oldenburg und Del: 

menhorſt nad) Bremen. Diefe, Länder find duͤrf⸗ 
tig und fihlecht gebaut: das -meifte Erdreich ift Heide 
oder Torfmoor. Gldenburg und Delmenborft 
find zwei Eleine unanfehnliche Derter, und. felbft die 
Stadt Bremen wollte mir nicht gefallen. Den 23 
ging ich mit der hannoͤverſchen Poft nach) Stade, und 
den 27ten Mittags, Fam ich in meine liebe Vaterftadt 
Altong , gefund und gluͤklich » Dank fei es der gütis 
gen Vorfehung, zurüf, 











Be 3 
N 
BER 


* AL 
— 
— EN 


Sagen. 


2 Sg 

ee RE 
VE 

Brch 3% p 


Dr? } 





